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Der Krieg um den Wald. 


Eine Hiftorie in zwölf Kapiteln. 


Morig Hartmann, Werke IV. ] 


Wie grün aud die Natur auf der Oberfläche erjcheint, jo rubt fie bod 
tiefer unten überall auf einer fchredlihen Grundlage, und Pan, bei befien 
Spiel die Nympben tanzen, bat einen Schrei in fi, ber Alles zum Wahnſinn 
treiben fann, Thomas Carlyle. 


Erſtes Kapitel. 


Die erjten Regierungsjahre der unvergeßlich genannten Kai— 
jerin Maria Therefia waren für Böhmen eine Zeit der Drangfale 
und ber ſchwerſten Prüfungen. Abmwechjelnd in Befit genommen 
und gebrandihagt von Preußen, Baiern und Franfreih, und 
immer wieder erobert von den Kaiferlichen, wußte das Land am 
Ende nicht mehr, wem es eigentlich angehörte, wo e3 Necht fuchen 
und von welder der genannten Mächte es Erſatz für den erlitte: 
nen Schaden fordern und erwarten follte. Dazu fam die völlige 
Recht- und Gejeglofigfeit, die in Folge der ewig ſchwankenden 
Zuftände eintraten. Die Gutöherren, welche zugleich die Gericht: 
berren waren, hatten für die verfchiedenen Mächte Bartei genom: 
men und flüchteten fi, fobald die feindliche ſich näherte, ihre 
Unterthanen der fremden wie der heimischen Willkür überlafjend. 
Der Bauer war e3 wieder, der unter diefen Umſtänden am 
Meijten zu leiden hatte. und in ſolcher tollgewordenen Zeit endlich 
gegen fich jelbit zu. wüthen anfing. Der Krieg, die Neigung zu 
Händeln, die böje Luft am Hafjen und an der Zwietracht hatte 
ſich der Geifter bemädhtigt, und fobald im Thal, im Gebirge ein 
Landftrih vom Feinde geräumt war, juchten die Bewohner un: 
willfürlih und bewußtlos nad Händeln unter fih, die größeres 
Unglüd über das Land brachten, als alle äußeren Feinde. 

Der Schauplag einer der merkwürdigſten Kriegsgejchichten 
diefer Art waren die Dörfer, die fich zertreut, norböftlich von 
der E. k. Bergſtadt Prjibram 1, vom Dubnaberge aus über den 


I Sprid Prſchibram. 


4 Der Krieg um den Wald. 


Homolawald hinunter bis ins Thal der Litawka, und dftlich 
läng3 der Prager Straße hinziehen. 

An dem eben genannten Flüßchen, das während des Som: | 
mer3 unfcheinbar und nur mit Mühe durchs Geftein fidert, im 
Frühling aber und mit anbrehendem Winter gewaltig aufbraust 
und Felder und Wieſen verheert, liegt das zerriffene, arme Dorf 
Duſchnik. Ein Heines Schlößchen mit einer unbedeutenden Thurm: 
uhr und ein mit Mauern umgebener Kohlgarten, der fih Schloß— 
garten nennt, bilden feinen ganzen Ehmud. Sonft Strohdächer, 
theilweije noch mit Rafen bevedt, aus denen wilde Pflanzen auf: 
wuchern, einzelne Bäume, zerbrohene Holzbeden, tiefe Lehm: 
gruben mitten zwijchen den Häufern, ein heiliger Johann von 
Nepomuk in der Mitte, einzelne rothangeftrichene Fenſterläden 
an den wohlhabendften Häujern — in der Ferne das dumpfe 
Klopfen der Eiſenhämmer und der ewig auffteigende Rauch der 
Silberfhmelzhütte — das ift das ganze Dorf, das ift Duſchnik, 
deſſen Geſchichte zur Zeit des öjterreihifchen Succeſſionskrieges 
wir bier erzählen wollen. 

Eines Abends, e3 war im Frühling des Jahres 1744, jap, 
wie gewöhnlich, ver größte Theil der männlichen Bevölkerung 
des Dorfes Duſchnik in der Stube des alten Matthei Stroß ver: 
fammelt, den man ſchlechtweg, in Erinnerung an jeine ehemaligen 
Amtsverrichtungen al3 Dorfrichter, nur den „alten Richter” nannte, 
und horchte den weiſen und erfahrenen Worten diejes Greijes. 
Der alte Richter genoß von jeher in dem Dorfe und der ganzen 
Umgegend des größten Anſehens, das er nicht allein feinem 
Nichteramte verdankte, welches er nunmehr, fei eg wegen jeines 
vorgerüdten Alters niedergelegt oder in den ftürmijchen Zeiten 
verloren hatte, fondern e3 war no in ganz andern Umjtänden 
begründet. 

Allgemein raunte man ſich in die Ohren und glaubte, ob: 
wohl man es nie öffentlich zu behaupten wagte, der alte Richter, 
der fo viel Geheimes wußte, von uralten Dingen fo klar erzählte, 
als ob fie geitern oder heute gejchehen wären, ber jo weife ſprach 
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und Alles, was er ſprach, mit Bibeljprüchen zu belegen verjtand — 
allgemein glaubte man, ver alte Richter fei ein Huflit, habe eine 
böhmiſche Bibel, in der er alljonntäglich Iefe, wobei er fich ſelbſt 
die heiligen Sakramente in Brod und Wein ertheile, und habe 
neben der Bibel und andern geheimnißvollen Büchern tief unter 
ver Diele feiner Stube einen Kelch, ein Schwert und andere 
Zeichen der Hufliten vergraben. 

Obwohl gut katholiſch, achtete das Volk das Geheimnißvolle, 
das den Alten umgab, und hatte inftinktmäßig eine heilige Scheu 
vor jeiner eigenen Vergangenheit, die troß aller Pfaffenerziehung 
im Gedächtniß des Volkes überhaupt und vor den Augen der 
Duſchniker Bauern leibhaftig in der Geftalt de3 alten Richters 
fortlebte. Eie glaubten, daß in dem Stamme, in weldem ein 
vor Jahrhunderten blühender Glaube fortwuchs, alles Wiſſen 
der langen Zeit, die zwifchen damals und heute lag, vereinigt 
war. Doch wagte man nur felten oder nie davon zu Sprechen 
oder darauf anzufpielen. Nur wenn der alte Richter etwas jagte, 
was den Bauern befonder3 meife erfchien und was fie einem 
höheren Wiſſen zufchrieben, fahen fie einander einverftändig an 
und gaben andeutungsvolle Zeichen. Immer aber glaubten und 
gehordten fie feinen Worten. Auch heute. 

Die Bauern Sprachen über die Zeitläufte und ließen ſich vom 
alten Richter erzählen, was er in der Stadt beim Amte über die 
neusten Schlachten, über Krieg und Frieden, über die Kaiferin, 
ihre Generale und Minifter gehört hatte. Martin Kinnich, ein 
kleines, mageres Männlein mit funfelnden Augen und jtrup- 
pigem Haar, dem man bei feiner ftarfen Beweglichkeit das vor: 
gerüdte Alter nicht anfah, Hatjchte mit der Hand auf den rothen 
Tiſch und meinte, während er den Hut von einem Ohre auf da3 
andere warf: E3 wird noch lange nicht befjer! Was haben wir 
von der Kaijerin zu erwarten? ALS fie vor Kurzem in Prag 
war, ſchickte fie ſechsundvierzig ſchwangere Weiber, die um bie 
Freigebung und das Leben ihrer gefangenen Männer baten, 
mit harter Antwort von fih. Iſt das ein meibliches Herz? 
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Sch3undvierzig fhmangere Weiber! fehsundvierzig ungeborne 
Kindlein! Um Steine zu bewegen! Und was haben die ſechsund— 
vierzig Männer gethan? Kein Menfch weiß es. Man befchulvigt 
fie de3 Einverftändnifje3 mit Baiern, meil fie die Brandſchatzung 
eintrieben, ohne welche Alles mit Feuer und Schwert wäre ver: 
nichtet worden. Bei Gott, brave Männer ſind's, und recht haben 
fie gethban. Und Baiern! das ift auch jo eine Geſchichte. Nach 
alten Briefen und Urkunden foll Baiern eben fo großes Recht 
auf Böhmen haben und größeres al3 Maria Therefia, unfere 
allergnädigfte Kaiſerin. Es wird nicht befjer, fage ih, es wird 
nicht befier! 

Der Einzelne macht die Dinge nicht gut und macht die Dinge 
nicht jchleht, fagte darauf der alte Richter Matthei Stroß, — 
am Bolfe liegt's. Wie das Volk ift, jo werden die Dinge; am 
Geiſte, der im Volke lebt, Tiegt e8. Wäre das Volt fo, dab es 
fih erhoben hätte, al3 eine Anzahl unfchuldiger Männer in die 
Gefängniſſe geführt wurden, dann hätte die Kaiferin feine folche 
Antwort zu geben gebraucht, ja wäre es gar nicht dahin ge: 
fommen. Der Geift, der im Volle ftedt, ‚steht ewig hinter den 
Fürften und raunt ihnen zu: fo und jo thuet, das wird es er: 
tragen, euer Bolt — das wird e3 nicht ertragen. 

— Gie ift die Tochter ihres Vater, und der Apfel fällt nicht 
weit vom Stamme, fügte ein Dritter hinzu, und Martin Kinnich 
rief etwas ärgerlich darein: Wenn der Einzelne die Dinge nicht 
gut und nicht fchlecht macht, warum follen wir uns nicht helfen? 
Warum follen wir warten, bis der Richter nah Jahr und Tag 
ung unfer gutes Recht auf den Wald zufpriht? Warum gehen 
wir nicht hin und fchlagen die Diebe, die Obtihover, tobt, bie 
ihn ausreuten, daß er eher wie ein Kirchhof al3 wie ein Wald 
ausjehen wird, wenn e3 endlich dem Nichter belieben wird, jein 
Urtheil zu fprechen ? . 

Kinnich hatte einen Gegenftand zur Sprache gebradt, der 
augenscheinlich die Gemüther aller Anwesenden jchnell ergriff und, 
wie an ihrer Augen Bligen, an den vorgebogenen Leibern, die 
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horchen wollten, was der alte Richter antworten werde, zu ſehen 
war, ſie ſehr lebhaft bewegte. Es war auch eine Lebensfrage. 
Das Dorf Duſchnik war arm, ſo arm wie nur wenige Dörfer 
der ganzen Umgegend. Die Ueberſchwemmungen der Litawka 
ſpotteten des Fleißes ſeiner Bewohner. Ringsum warkllles aus: 
geſchwemmtes Geſtein, verwaſchenes Erdreich, zerriſſener ſand⸗ 
bedeckter Wieſengrund. Was an Feld und Wieſe höher hinauf 
an den Hügeln lag und vor der alljährlich wiederkehrenden Kala— 
mität gefichert war, hatte fich feit Jahrhunderten die Gutäherr: 
haft zugeeignet. Dem Dorfe jelbit blieb nichts übrig al3 der 
Wald, der, die „Homola“ genannt, ſich den Bergrüden entlang 
erftredte und das Thaldorf Duſchnik von dem Bergdorf Obtſchov 
trennte. Der Wald, ver allein die Duſchniker ernäbrte, indem 
fie jährlih eine Anzahl Stämme fällten, die fie nah Prag ver: 
fauften und deren Ertrag fie gleichmäßig unter jich vertbeilten, 
der Wald mar von ihnen gehütet und geliebt, wie ihr Augapfel, 
mie ihr Kind — denn er war ihr Nährer, ihr einziges Beſitz— 
thum — daher auch ihr Troft und ihr Stolz. Die Obtichover, 
obwohl glüdliher al8 ihre Thalnahbarn, da fie, reich an Feld: 
und Wiefengrund, Früchte und Heerden in vollem Maße bejaßen, 
gönnten gleihmwohl den Duſchnikern nicht den vollen Genuß des 
Malvdes, und da er fih in der That eine Stunde über ihre Ge: 
marfung hinauszog, erhoben fie unter Anführung ihres Dorf: 
rihters, Mila, nur der Bauernadvofat genannt, Anjprüche, 
welche beide Dörfer in einen langen Prozeß verwidelten. Sein 
Fortgang wurde durch die Flucht der Gutsherren und aller Be: 
amten beim Herannahen der Baiern und Franzofen unterbrochen, 
und da auch der Magiftrat der Stadt Prjibram das Schieds— 
richteramt von fich wies, benüßten die Obtſchover, vielleicht 
ahnend, daß ihnen das Necht auf den Wald werde abgejprochen 
werden, die gefeglofe Zeit, um ihn fo viel ald möglich auszu— 
beuten und das Holz um einen Spottprei3 an alle Welt zu ver: 
kaufen. Ihr Richter, Mika, der in der ganzen Umgegend für 
einen feinen Kopf galt, mit dem fich fein Advokat mefien dürfe, 
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der mehrere alte Gejegbücher befaß, woraus er den Bauern, bei 
denen fih dann und warn das Gewiſſen regte, ihr Recht auf 
den Mald vordemonftrirte, fuchte die Abſatzquellen auf und leitete 
den Holzhandel, wobei ihm größere Einkünfte als den andern 
Bauern gfielen, was ihn auch bewog, mit feinen Rechts— 
befohlenen auf dem eingejchlagenen Wege zu beharren und den 
Wald in der Zeit, die ihm die Verwirrung des Krieges noch ließ, 
fo viel als möglich auszubeuten. Es hatte fih in Folge dieſes 
Streite3 ein Geift des Haſſes und der Erbitterung zwijchen den 
Bewohnern der beiden Dörfer ausgebildet, der ſchon oft zu 
Thätlichkeiten geführt, nächitens aber in blutige Händel auszu— 
arten drohte. Daher die Bewegung unter den Bauern, als 
Kinnic das Geſpräch auf diefen Gegenjtand brachte, und ihre 
Aufmerkjamkeit auf die Worte des alten Richters, der ihm aljo 
antmwortete: 

E3 ſteht wohl gejchrieben: Glied um Glied und Aug um 
Aug und Zahn um Zahn. Es iſt aber nicht gejagt: wenn dein 
Nachbar Gewaltſames begeht, fo thu wieder Gemwaltfames, und 
wenn er dich beitiehlt, jo ftiehl wieder. Das Auge, das er 
euch verwundet, wird er euch heilen müffen nad dem Sprude 
des Richters, der der Arzt des Verfolgten ift, und mit den Arz 
neien, wie er ihm befiehlt. Unſer Recht ift werbürgt in alten 
Urkunden, und feinem Menjchen ift e8 gegeben, dafjelbe zu beugen. 
So müfjen wir glauben, fo lange e3 der Richter nicht gebeugt 
bat. Er muß zum reihen Manne jagen‘: gib dem Armen fein 
Schaf wieder. Der Krieg wird bald beendigt fein, die Richter 
werden fi wieder um das Necht der Heinen Leute kümmern 
müſſen — bi3 dahin müffen wir dulden. 

Die Bauern, wie es ſchien, wenig zufrieden mit diefer fried⸗ 
lihen Rede des alten Nichter3, murmelten vor fih hin, und 
mehrere mollten ihm antworten, al3 ein junger Bauer, ohne 
Hut, mit zerzauftem Haar, blutigem Geficht und zerrifenen 
Kleidern, in die Stube ftürzte, 

So haben mich die Obtichover zugerichtet, rief er aus, 
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indem er ſich vor die Bauern hinſtellte und eine laute Lache auf— 
ſchlug — es geſchieht euch aber Recht. Während ihr hier ſitzet 
und plaudert, fahren ſie Wagen auf Wagen nach Prag, und wenn 
ſich Einer von euch unterſteht, zu muckſen, werden ſie ihn ſo zu— 
richten, wie ſie mich zugerichtet haben. 
Die Bauern ſprangen auf, ballten die Fäuſte, warfen die 
Hüte auf den Boden, fluchten und polterten. „Was iſt's, was 
iſt geſchehen? erzähl' Pepik, erzähle!“ 

Nun, was ſolls ſein? — ſagte der Bauernjunge Pepik 
Picard,! indem er ſich das Blut vom Geſicht wiſchte, — ich komme 
von Oborſchiſcht, wohin ich das letzte Huhn und die letzten Eier 
meiner Großmutter brachte, um ſie im Kloſter der ehrwürdigen 
Brüder Jeſuiten, weil ſie meiner Alten die Roſe aus dem Geſicht 
gebetet haben, zu opfern, gehe ganz luſtig mit dem Segen des 
Paters Guardian davon, ſinge und bin guter Dinge, biege ums 
Holz hinter Obtſchoo — wer kommt mir entgegen? Der alte 
Lump, der Bauernadvokat, der Mika aus Obtſchov, mit einer 
Schreibtafel in der Hand und rechnet und rechnet, und hinter 
ihm ein langer, langer Zug von Pferden — und was zogen die 
Pferde? prächtige Tannen, liebliche Fichten, goldne Birken. 
Kreuztauſend Bataillon, rief ich, du Dieb, du Schelmenvater, 
führſt uns wieder unſer ſchönſtes Gehölz fort! — und wie ichs 
ſage, treibe ich ihm die Mütze über die Ohren, ſchlage ihm die 
Schreibtafel aus der Hand und laufe, was ich laufen kann — 
querfeldein. Aber proſt die Mahlzeit — die Burſche haben's ge— 
ſehen, laſſen die Pferde ſtehen, und, den jungen Mika an der 
Spitze, laufen mir nach und richten mich ſo zu, wie ihr mich 
da ſeht. 

Die Diebe, die Räuber! riefen die Bauern unter einander — 
ſie ſollen büßen — wir wollen's ihnen zeigen! 


Picard — dieſer Name, der mitten unter den ſlaviſchen und deutſchen 
Hamiliennamen jo jonderbar abftiht und oft in Böhmen vorkommt, ftammt 
offenbar von den Picarden, welche einft in Böhmen eine jo große Rolle 
jpielten, 
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Halt, e3 iſt noch nicht aus! rief ihnen Pepif nad), da fie 
zornig und fluchend hinaus eilen wollten, 's ift noch nicht aus. 
Auf dem Heimmege habe ih vom Obtichover Juden erfahren, 
daß der Mika mit einem Ffaiferlichen Lieferanten einen Kontraft 
abgeſchloſſen hat und ihm fo viel Holz liefert, al3 er nur braucht, 
um zweihundert Elbboote für die Armee zu bauen und Brennholz 
für die Militärbadhäufer. 'S ift ein ſchön Gefhäft — in vier 
Wochen wird unfer Wald jo durdfichtig fein, wie de3 armen 
Mannes Korn. , 

Das foll er nicht, beim heiligen Johann von Nepomuf, 
beim heiligen Wenzel und taufend andern Heiligen! fchrie Kin: 
ni, das joll er nicht, die Obtichover find Räuber, wir müfjen 
uns unjerer Haut wehren, und wer auf Raub ausgeht, der gebt 
aud auf Mord aus, jagt ein altes Sprühmort — und wer mich 
morden will, den ſchlag ich todt und damit Bunktum, und mor: 
gen gehen wir in ven Wald, und wenn wir da einen Obtjchover 
Blutstropfen finden, fo foll er fließen — das ſchwör' ich beim 
Teufel ! 

Ya, mir gehen morgen in den Wald und fchlagen todt, was 
und unter die Hände fommt! riefen die Bauern alle und liefen 
fluchend hinaus; faum das fie dem alten Richter noch gute Nacht 
fagten und er Zeit genug hatte, ihnen nachzurufen: Vergeßt mic) 
nicht, ich gehe mit euch in den Wald! 

Plöglih war e3 ftille geworden in der Stube. „Es geht 
ſchlimm!“ murmelte der alte Richter, der zurüdgeblieben war, 
indem er mit dem großen hölzernen Kamm, der nad) alter Art 
in feinen langen grauen Locken jtedte, ſich die Haare zurüditrich, 
ein altes dides Buch aus einem Berftede in der Holzwand her: 
vorzog und hinausging. 

Mährend er draußen die Treppe hinaufftieg, um in bie 
Schlafſtube unter dem Dache zu gelangen, fing e3 in der Stube, 
tief im dunkeln Winkel hinter dem Ofen, leife zu ſchluchzen an, 
und das Schluchzen wurde immer jtärker, bis es fi in ein 
langes, inniges Weinen verwandelte. 
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Liduſchka, die Schwiegertochter des alten Richters, die junge‘ 
Strohmittwe, wie man fie im Dorfe nannte, weil ihr die Kaijer: 
lihen ihren Mann kurze Zeit nad der Hochzeit ala Solvaten 
weggeführt hatten, Liduſchka hatte hinter dem Ofen Alles gefehen 
und gehört, wa3 in der Stube vorging. Sie weinte, meil fie 
eine Obtjchoverin war, und es that ihr weh, jo von ihren Lands: 
leuten jprechen zu hören, wie man fie Diebe, Schelme, Räuber 
nannte. Beſonders weh aber that es ihr, daß man von ihrem 
Nater, dem Bauernadvokaten, wie von dem Herbergsvater der 
Diebe ſprach, er, der zu Haufe in ihrem Dorfe fo hoch geachtet 
war als Wunder der Weisheit und Gelehrfamfeit unter den 
Bauern. Wie fie fo weinend aus ihrem Berftede hervorkam 
und dur die Stube ging, jchluchzend, gebeugten Hauptes, und 
fih ans Fenfter febte, mo fie, vom Monde bejchienen, ihre langen 
blonden Haarfledhten unter tiefem Seufzen auflöjete und die auf: 
gelöften Haare wie einen Kranz um die Stirne wand, war fie 
fhön und traurig anzuſehen. Nicht allein die ſchlimmen Worte, 
die über ihren Vater und ihre Landsleute gefallen waren, waren 
es, die fie jo betrübt machten — traurige Ahnungen ftiegen in 
ihr auf. Es war ihr, als ob die Männer, die heute jo erzürnt 
von dannen ftürzten, ſich nicht jo bald zur Ruhe begeben wür— 
den — al3 ob der heutige Abend der Anfang einer böfen Zeit 
fein follte. Diefe Ahnungen ließen fie nicht fchlafen, ſelbſt als 
fie längſt jchon vor dem hellen Mondſchein ihren Schönen ſchlanken 
Leib im Bette barg. Sie bildete fi ein, daß Alles bejjer wer: 
den müßte, wenn nur ihr Mann daheim wäre, der qute, fanfte 
Nikolai, und zum Frieden fprehen könnte, anftatt daß er fi 
eben im fernen Schlefien oder Sachſenlande als wilder Soldat 
berumtreiben mußte. Böje Träume ließen fie nicht Schlafen, bis 
fie endlih in einem Augenblide zwiſchen Wachen und Schlafen 
einen Ausweg aus ihrem Kummer fand und dazu lächelte wie 
zu einem guten Gedanken. Mit dem erjten Morgenftrahle wollte 
fie hinunter zum Alten vom Hammer, um fich feinen Rath zu er: 
bitten und ihn, den Propheten, über die nächſte Zukunft zu befragen. 
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Einige hundert Schritte hinter dem Dorfe Duſchnik, wenn 
man dem Laufe der Litawka folgt, auf dem ſchmalen Striche 
zwiſchen dem Bade und dem fteil aufjteigenden Feljen, durch 
Ulmen, Erlen und Weidenbäume verdedt, liegen mehrere Eifen- 
hütten eng aneinandergedrängt. Obwohl die hölzernen Wände 
und Dächer auf jteinernen Grundmauern ruhen, zittern fie doch 
ununterbrohen von dem Schlage der mächtigen Hämmer vom 
Grunde bis zum Giebel, und die Wetterfahnen drehen ſich bebend, 
auch wenn nicht das leifejte Lüftchen zieht. Haben die Hütten 
in ihrem dunkeln, einfamen Verſteck, von dumpfem Gellopfe 
durchhallt, von Kohlenſtaub bevedt, an fich jchon etwas Un: 
beimliches, fo befommen fie erft noch ein fchauerliches Anſehen, 
wenn im Frühling und im Sommör, fobald die Sonnenjtrahlen 
wärmend niederfallen, die unzähligen Schlangen aus ihren 
Löchern im Feljen hervorkriechen, fi) die Wände hinanmwinden 
und von den Dächern züngelnd herabhängen gleich rothen, grü- 
nen, filbernen Bändern, die der Wind bewegt. Die Eifenar: 
beiter lächeln über die gewohnte Gejellihaft, die fie nicht fürch— 
ten, und wundern fich auch nicht, wenn fich dann und warn ein 
vorwitziges Schlänglein ganz nahe dem Hammer neben der glüs 
benden Eifenftange hinftredt oder fi) im Herde mitten im Fun— 
fenregen wärmt. Aber der Wanderer erfchridt vor den Hütten, 
wie vor der Wohnung eines Zauberer?. 

Uber e3 wohnt bier auch ein Zauberer. 

Hart am Felfen, in der verftedteften und ärmlichiten unter 
den verjtedten und ärmlichen Hütten, wohnt der alte Burejch, 
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ver MWunderboftor, der Prophet, der ausgerenkte Arme und 
Beine einrichtet, allerlei Salben bereitet, das Gras wachſen 
hört, die Stimmen der Thiere verjteht, geheimnißvolle Uebel 
befpriht, Träume deutet, neugebornen Kindern nad den Ster: 
nen ihr Schidfal beftimmt und Jedem auf Begehren die Zukunft 
deutet — der alte Bureſch, der Alte vom Hammer. Seine ge: 
heimen Wiſſenſchaften hat er fih, mie man’s erklärt, aus dem 
Lande der Türken und Heiden geholt, wo er lange Zeit vor 
vielen Jahren unter Prinz Eugen dem edlen Ritter als Soldat 
gedient hat. Später war er Altgejelle im Hammer; jet, in 
feinem hohen Alter, aß er nur noch dag Gnadenbrod in der ein- 
famen Hütte, Er hauste dort ganz allein, da fein Sohn Peter 
Bureſch ih als Wilddieb in den fernen Wäldern umbertrieb, 
ja jogar unter die Zigeuner gegangen fein fol. In feiner Ein: 
ſamkeit bejchäftigte ihn die Zubereitung der Wunvderfalben und 
jeine Schlangen. Die Schlangen waren feine liebjte Geſellſchaft, 
und darnach hatte er auch jeine Stube eingerichtet. Weberall 
in den Wänden nahe am Boden waren Löcher angebradt, daß 
fie ohne Hinderniß ein- und ausfhlüpfen und ſich die Würmer 
holen fonnten, die er ihnen jeden Morgen binlegte. Da fah 
e3 denn auch fo jchredhaft in feiner Stube aus, daß nur wenige 
Menſchen es wagten, fie zu betreten, und darum ſaß er au 
den ganzen Tag vor der Schwelle feiner Hütte und fonnte ſich 
und ſah zu, ob Jemand fomme, jeinen Rath zu holen. Zum 
Beitvertreibe hatte er neben einem Roſenkranze eine Schlange in 
der Hand, mit der er fpielte, die er fteif zu machen verjtand, die 
er tanzen lehrte, um den Hal3 band wie einen Strid oder aud, 
wenn er genug gejpielt hatte, in den Buſen ftedte, wo fie ſich 
warm und behaglich fühlte. Die Leute aus dem Dorfe, die ihn 
näher kannten, behaupteten, er denfe, während er da jo fpiele, 
ven ganzen Tag an feinen Sohn Peter Burefh, den Wilddieb, 
ven er leidenfchaftlich liebte, und aus dem er gerne einen großen, 
mächtigen Herrn machen möchte. 

Eo faß er wieder da wie immer auf der Echwelle der Hütte 
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und jpielte mit dem Rojenfranz und der Schlange wie immer 
und lächelte, etwas grinjend, vor jich hin wie immer. Es war 
früh am Morgen. Da jah er Livufchfa, die junge Schnur 
des alten Richter, über den Steg auf ich zulommen. Der Alte 
freute fich augenfcheinlich bei diefem Anblid, verbarg die Schlange 
unter dem Hemde, um das junge Weib nicht zu erfchreden, und 
gab fih Mühe, ein freundliches Geficht zu machen. „Brächteft 
du mir etwas, murmelte er, womit ich deinem alten Friedens: 
prediger einen rechten Tort anthun fünnte, folltejt du mir will: 
fommen fein.” Er meinte ven alten Richter, den er hate, weil 
er mit ihm feinen Einfluß im Dorfe theilen mußte, und meil er 
wohl fühlte, daß er jelbjt, gefürchtet und gefcheut, nur in ber 
höchſten Noth aufgefucht wurde, der alte Richter aber in hohem 
Anſehen ftand mie ein Priefter oder Vater. Lidujchla, als fie 
des Alten vom Hammer anfihtig wurde, ſchlug furchtſam die 
Augen nieder, und um ihre Angſt zu verhüllen, begann fie den 
Inhalt ihres Körbchens, Brod, Eier und etwas Mehl, zu orde 
nen, und wäre am Liebjten zurüdgefehrt, da ihr plöglic ihr 
Gang als fündhaft und der Alte jo unheimlich erjchien. 

Aber er rief ihr fchon von Ferne zu: Willlommen, Liduſchka! 
Di drüdte ein geheimes Weh — komm, daß ich dir helfe. 

Das junge Weib konnte nicht mehr zurüd und jagte, indem 
fie fih näherte: Gewiß, ein großes Web, und Ihr jollt mir da: 
von helfen mit Eurem Eugen Rath, und wenn Ihr mir noch 
jagen wollt, wie e3 in der Zukunft wird mit den Dujchnikern 
und den Obtjichovern und mit meinem Vater und mit meinen 
Brüdern, fo habe ih Euch dafür Alles mitgebracht, was ich im 
Haushalt entbehren und was ich Euch in diefer Jahreszeit brin: 
gen kann. 

Der Alte warf nur einen kurzen Blid auf das Körbchen, 
aber einen langen und prüfenden auf das unausgejchlafene kum— 
mervolle Geficht der armen Liduſchka, aus deren Morten er 
ſchon ihr Anliegen errathen hatte. Er lächelte und ſagte mit 
blinzelndem Auge, als ob er fie feiner Allwifjenheit verfichern 
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wollte: Gelt, du plagjt dich der Obtſchover Händel wegen, du 
fürchteſt, es wird blutige Köpfe geben, daß dein Vater fchlecht 
davon kommen wird — und dazu halt du jo böfe Träume 
und du bijt fo allein und verlaffen, du armer Heiner Vogel? 
Erzähle, erzähle! 

Jeſus Maria, ja fo ift es! Ihr habt es jchon Alles er: 
rathen — jagte Liduſchka, indem fie über die Sehergabe de3 
Alten ein Fröfteln überlief. Und jie erzählte ihm lange und 
ausführlich von den böfen Träumen, die fie plagten, von den 
ihlehten Namen, mit denen man ihren Vater im Dorfe benenne, 
von Allem, was gejtern beim alten Richter vorgegangen war 
und wie das ganze Dorf in Aufregung jei und daß man heute 
in ven Wald ziehen wolle, 

‚Der Alte hörte ihr aufmerkſam zu und unterbrad) fie nicht 
in ihrer langen und ausführliden Erzählung. Nur daß er 
manchmal mit einem „Hm, Hm” in Nachdenken verſank, ſich 
lähelnd die Hände rieb und: „es wird gehen, e3 wird gehen“ 
zwifhen den Zähnen murmelte. Liduſchka, die es bemerfte, 
wurde ängftlich zu Muthe, und fie fragte mit zitternder Stimme: 
Vater Bureſch, ich glaube, ihr freut Euch über das Alles? 

Aber anjtatt aller Antwort fprang der Alte von der Schwelle 
auf und eilte in die Stube, aus welcher er nach wenig Augen: 
bliden, wie zu einer Reife gerüftet, wieder herausfam. Ein 
alter, brauner Ungarmantel hing um feine Schulter, jchief auf 
dem Kopfe ſaß der breitfrämpige, durch allerlei Rifje gezadte 
Hut, ein gewaltiger Roſenkranz mit braunen großen Kugeln 
bing ihm um den Naden vorn auf die Bruft herunter, und in 
der linfen Hand hielt er einen Stod, der fo hoch war wie er 
jelbft und oben ein großes, eiſernes Doppelkreuz trug. Die 
Augen des Alten bligten, er ſchien plöglich um einen Kopf höher 
geworden zu jein, feine Muskeln jpannten fih, und nad dem 
Dorfe gewendet, rief er mit einer Stimme, die den Lärm der 
Hämmer weit übertönte: Ya, es wird blutige Köpfe und Wun— 
den und Tod geben! Das Maß ift voll, bald wird es über: 
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laufen! Bald ſoll es auf eueren Feldern ausfehen, o Dufchnif, 
und du, o Obtfhon, wie auf der Walftatt nah einer Türfen: 
ſchlacht! Und ich will euch einen Führer geben, von dem in 
hundert Jahren noch die Steine erzählen follen und die ver: 
brannten Häufer! — 

Dann fprang er mit der Kraft eines Jünglings über den 
Bad, eilte über die Wiefen hin und verſchwand im Dunkel des 
Waldes. Liduſchka, die bleib und an allen Glievern bebend 
daftand und noch immer die Worte des Alten hörte, die ihr 
Herzblut gerinnen machten, faßte ſich endlich und rief entjeßt: 
Jeſus Maria! Er holt feinen Sohn, Peter Burefch, den Wilddieb. 

Dann jegte fie fih hin und weinte bitterlich. 

Indeſſen herrſchte im Dorfe die höchſte Aufregung. Unter 
dem großen Kajtanienbaume, der die Statue des heiligen Johann 
von Nepomuk befchattete, verfammelten fih die Männer — 
fluhend, ſchreiend, Weiber und Kinder zurüdjtoßend, die ſich 
neugierig umberftellten und der Verwirrung zufahen. Hirten 
hatten die Nachricht gebracht, daß die Obtſchover wieder am 
Kreuz beim heiligen Antonius von Padua Holz fällten. Man 
wollte ven gejtern gefaßten Beſchluß in Ausführung bringen. 
Der alte Richter erfhien in der Tracht, in welcher er fonft zu 
Amte zu gehen pflegte — langer, grüner Tuchrock, der mit 
weißem Scafpelze ausgelegt und vorn mit langen jeidenen 
Schnüren zufammen gehalten wurde, Schuhe mit weißen Schnal« 
len, hohe, jhmwarze Strümpfe — auf dem dicht von weißen 
Locken ummallten Haupte die grüne, pelzumfäumte Sammtmüge, 
in der Hand das hohe, fait bis ans Kinn reichende jpanifche 
Rohr mit gelbem Beichlage. Er ftellte fih an die Spitze der 
Bauern und fohritt dem Walde zu. Aber als fie an die Brüde 
famen, die über die Litawka führt, da ftand ſchon Kinnich an 
der Spitze einer großen Schaar von Bauern, die fämmtlich mit 
Waffen aller Art, Heugabeln, alten Spießen, Säbeln und Feuer: 
gewehren ausgerüftet waren. Der alte Richter blieb erfchroden 
ftehen. Was foll diefer Aufzug? rief er unwillig aug. Es ſteht 
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geihrieben, du jolljt hingehen und den Fehlenden dreimal er: 
mahnen, daß er vom Unrecht abjtebe, und ihr wollt Blut ver: 
gießen? Das ift nicht gut gethban, Bruder Kinnich. 

Kinnich, der fih fo angeſprochen ſah, jchob trogig die Mütze 
tief in die Stirne, drüdte feine alte Feuerwaffe noch fejter an 
die Schulter und ging ohne Antwort vorwärts. Der Friedens: 
prediger! murrte er vor fih hin; wenn e3 nach feinem Kopfe 
ginge, müßten wir warten, bis und am jüngſten Tag unjer Recht 
wird. 

Aber ver alte Richter, Matthei Stroß, ſah die Gefährten 
Kinnich's, die ftehen geblieben waren, lange und durchdringend 
an, und unwilltürlih gingen fie hin, lehnten ihre Waffen an 
das Gelände ver Brüde und fchlojien ſich frievlih dem unbe: 
waffneten Zuge an. Als das Kinnich ſah, warf er auch feiner: 
jeit3 die Waffe, aber fluhend und fchimpfend, ins Gras und 
lief zornig voraus. Nun, wenn ihr wollt, rief er, fo ziehen 
wir bin, wie ein Leichenzug — wir werden den Obtjchovern 
gewaltigen Reſpekt einflöben! Wenn fie uns todtjchlagen, haben 
fie Recht! 

So gingen fie vorwärt3, den Berg hinan dur die ſchat— 
tigen Hallen der Fichten und Kiefern. Sie brauchten nicht weit 
zu gehen, um die hallende Art fallen und die fallenden Bäume 
krachen zu hören. Sie ballten die Fäuſte und fchritten Lippen: 
beißend weiter. Doch kam fein lauter Zorn in ihnen auf — 
im Gegentheile beſchlich ahnungsvolle Trauer ihre Herzen, und 
es war ihnen, als jtünden fie am Anfange trauriger Ereignifle, 
ja al3 ob ihnen eine höchſt fchmerzvolle Begebenheit jehr nahe 
wäre. Als ob fie ihn um die Urſache ihrer Bellemmung fragen 
wollten, ſahen fie von Zeit zu Zeit zum alten Nichter auf. 
Diejer aber ging ſchweigend, gedantenvoll, gebeugten Hauptes 
feinen Weg. Als fie fih dem Kreuzwege beim Bilde des 
heiligen Antonius von Padua näherten, verftummten plög: 
lid) die Schläge der Aexte. Die Obtſchover ſahen auf und ließen 
überrajcht die Haden fallen, harrend der Dinge, die da kommen 
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follten. Ueber ihrem Haupte, auf dem Baume, an deſſen 
Wurzel fie eben die Art und die Säge gelegt hatten, krächzte 
ein Rabe, der troß allen Lärmens die Zweige nicht verlaſſen 
wollte. Stille war's — die Vögel des Waldes, die unter dem 
Hauen und Sägen verſtummt waren, fingen nad und nad, 
aber jhüchtern, zu fingen an — in ber Tiefe begann ein Kuduf 
jeinen Ruf, ſchwieg aber jogleih wieder. Wie fühl ed auch im 
Walde war, milchten fi doch Obtſchover und Duſchniker den 
Schweiß von der Stirne. Ein ſchweres Alpprüden lag auf dem 
ganzen Walde. Auf dem feuchten Moofe zitterten goldne Son— 
nenjtreifen und Ringe — ein leifer Windzug durchſeufzte den 
Wald, und die Wipfel neigten fih, „als ob ein Unfichtbarer 
drüber ginge.” 

Der tolle Honſik, der unter den Obtjchovern war und, von 
der Betlemmung, die fih Aller bemädtigte, am Wenigſten ver: 
fpürend, den Dujchnifern grinfend entgegenlächelte, unterbrad 
die Stille zuerft. Er ſchlug eine helle, widerlihe Lache auf und 
hieb aufs Neue auf ten Baum los. Da fühlten fich feine Ge: 
fährten, die um ihn herum ftanden, plöglih vom Alpdrüden 
erlöjt und lachten laut mit dem tollen Honſik und griffen nad 
den Nerten und Sägen, um jo zu thun, wie er that. 

Den Duſchnikern, die ergrimmt vorftürzen wollten, winkte 
der alte Richter mit der Hand, zurüd zu bleiben, und ging 
allein vor bi3 an den Baum, an dem die Obtjchover eben be- 
jhäftigt waren. Er ſprach aljo zu den Obtichovern: Wie ihr 
jegt den Baum mit Art und Säge fället, fo fället und ftürzet 
ihr jeglihes Recht, das Vertrauen des einen Menjchen zum 
andern, die Liebe zum Frieden. Wenn ihr nicht geduldig ſeid, 
bis der Richter fein Urtheil geſprochen hat, fo höret auf den 
Richterfprud eures Gewiſſens, der euch jagt: Ihr ellet das Brod 
aus fremdem Korbe, ihr erntet auf fremdem Felde. Euch bat 
der Herr, gnädiger ald gegen uns, Felder und Wieſen und 
Heerden gegeben, warum wollt ihr uns Deflen berauben, was 
und jedes Nect zufprehen müßte, auch ohne Urkunden, Briefe 
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und Siegel, da e3 jedes Menjchen Recht ift, zu arbeiten und 
fih zu nähren? Wo aber follen wir arbeiten und ung nähren, 
wenn nicht in diefem Walde, der unfer Erntefeld ijt und unfere 
Werkſtatt? 

Der alte Mika, der Bauernadvokat und Obtſchover Richter, 
bohrte mit ſeinem Haſelnußſtock ein Loch ins Moos, indem er 
antwortete: So lange nach Geſetz und Recht nicht ein Spruch 
gefällt iſt, iſt der Wald geſetzlos und hat keinen Herrn. Er iſt 
frei und gehört Jedermann, wie der Fluß, die Quelle, die Luft. 
Soll hier das Holz verfaulen wie im Zdikauer Walde? Wenn 
ihr arm ſeid, ſo kommt und bittet um Almoſen bei uns, die 
wir reich ſind. So lange ihr nicht kommt und ſaget: gute liebe 
Nachbarn, gebt uns etwas von eurem Ueberfluß um Gottes: 
willen — jo lange haben wir und um eure Armuth nicht zu 
fümmern. Jeder fehre vor jeiner eigenen Thür und frage nicht, 
was geht beim Nachbar vor? Wenn ihr fo thöricht jeid und 
wartet, bis der Richter gejprochen hat, jo jind wir jo Klug, in: 
deſſen zu arbeiten und in der rechtlojen Zeit aus der Weber: 
ihwemmung zu retten, was zu retten it. Macht der Krieg die 
Einen arm, madt er die Andern reih — und wer früher fommt, 
malt früber. 

Alſo, rief der alte Richter empört aus, aljo gehſt du, wäh— 
rend es bligt und gemittert, auf3 menjchenleere Feld und jtiehlit 
Garben? Haltet ein, rufe ich euch zu, ihr * Unrecht, ihr 
ſündiget vor Gott! 

Der alte Richter rief es mit ſo gewaltiger Stimme, mit ſo 
gebietendem Tone, daß die Obtſchover zum zweiten Male die 
Aexte fallen ließen und aufmerkſam den Zwiegeſprächen der 
beiden Alten zuhorchten. Nur der tolle Honſik ließ ſich nicht 
ſtören. Unfähig, die Worte des Einen wie des Andern zu ver— 
ſtehen, kümmerte er ſich auch nicht um Das, was um ihn vor: 
ging. Er wußte nur, daß er einen Baum zu fällen hatte und 
wohin er fallen ſollte, und unverſtändliche Töne ausſtoßend, die 
wohl das Feiern der Anderen mißbilligen jollten, bieb er mit 
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der Kraft eines Wahnfinnigen auf den Baum los, immer grim: 
jend und lächelnd, wie man es bei ihm gewohnt war. Man 
beachtete ihn auf beiden Seiten nicht — denn man kannte ihn von 
feinen Streifzügen ber, die er oft im hohen Sommer unternahm, 
wenn e3 in jeinem Gehirn zu kochen begann und er unruhig, 
wilde Töne ausftoßend, von Dorf zu Dorf irrte, mit ftruppigem 
Bart, offener behaarter Bruft und zerzauftem Kopf. Man 
fannte feine Tüden, doc fürdhtete man ihn nicht — er war ja 
blödfinnig — und wenn man ihn des Abends wo vor einem 
Dorfe hinter einer Hede liegen fah, nahm man ihn gaftlich ins 
Haus, um ihn am andern Morgen wieder weiter ftreifen zu 
lafjen. Die Obtichover bevienten fih beim Holzmachen gerne 
feiner ungeheuren Kraft, die er auch mit Freude und Fleiß 
bewies. 

So aud jest. Während durch die Unterhandlung der Alten 
die Duschnifer immer aufgeregter, die Obtjchover immer nieder: 
geichlagener und fchüchterner wurden, fo daß dieſe legtern, über: 
wunden von den innigen Worten de3 alten Richters, ihre Blide 
zur Erde fenkten und nicht aufzufhauen mwagten, im Stillen 
ihren Richter beſchuldigend, daß er fie zum Raube verleitete — 
ſah der tolle Honfif nur von Zeit zu Zeit auf, ob der Wipfel 
ſich ſchon neige, und hörte mit Freude das fnadende Reißen der 
legten Faſern. 

Laßt und, fagte der alte Richter mit eindringlicher, vor 
Rührung zitternder Stimme, als er die Bewegung der Obtichover 
ſah — laßt uns ein Schiedsgericht niederjegen aus den beiten 
Männern der benachbarten Dörfer, und die follen entjcheiden 
zwijchen un®. 

Die Obtichover fahen fragend den alten Mila an. Er ftand 
jhmweigend da und fehüttelte den Kopf; er wußte wohl, daß er 
auf den Vorſchlag nicht eingeben konnte, er hatte ja einen Vertrag 
in Prag abgefchlofjen, ver ihn um Haus und Hof brachte, wenn 
er ihn nicht einhielt — und e3 war ja ein Vertrag für die Armee 
der Kaiferin. Es fonnte ihm aus den SHändeln mit ben 
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Dufchnifern nichts Uebels entitehen, er konnte fie im Notbfalle 
mit feinem PBatriotismus entjhuldigen. Troßdem er aber den Kopf 
ihüttelte, machten doch die Obtichover einen Schritt vorwärts, 
um dem alten Manne, der fragend, harrend, mit gerührten 
Bliden vor ihnen jtand, die Hände entgegen zu jtreden — da 
krachte es plöglih in den oberjten Zweigen — ein milder 
Freudenruf des tollen Honſik — ein ſchwerer Fall — der Baum 
jtürzte, und unter feiner Wucht erfchlagen lag der alte Richter. 

Ein Schrei des Entjegens erſcholl auf beiden Seiten. Alles 
ftürzte auf den Baum los, um den Getroffenen hervorzuziehen. 
Weh euch, rief Kinnich, ihr habt uns unferen Vater erichlagen! 
MWüthend faßten einige von den Duſchnikern nah ihren Feinden 
— dieje griffen zu den Nerten, die fie in der Luft ſchwangen. 
Ruhe, Friede! jeufzte noch der alte Richter Matthei Stroß und 
verſchied. Der Baum hatte ihn ſchwer am Kopfe verlegt — eine 
tiefe Wunde blutete, und die Gehirnſchale war eingebrüdt. Sein 
legte Wort wirkte auf feine Freunde — ſchweigend braden jie 
Zweige von demjelben Baum, der ihn erjchlagen hatte, und 
flohten eine Bahre daraus, Auch die Obtſchover nahten fich, 
ihlugen mit ihren Aexten Zweige ab und legten fie ſchüchtern 
bin; fie wurden aber verjchmäht bei Seite geworfen. Stumm 
legten die Dujchniker die Leiche auf die Bahre, nahmen fie auf 
ihre Schultern und zogen ab, dem Dorfe zu. Als fie am Aus: 
gange des Waldes ankamen, läutete eben die jhöne Glode von 
Duſchnik zum Mittagsgebete — fie jtellten die Bahre hin, fnieten 
rings herum und beteten. Die Obtſchover fahen ihnen betäubt 
nah — der tolle Honſik grinſte lächelnd wie immer. Der Bauern: 
advofat aber jagte leife zu jeinem Sohne: So wird nicht3 aus 
dem Sciedsgerichte, meinen Kontrakt fann ich einhalten — der 
tolle Honſik iſt nicht zurehnungsfähig. Es ift gut jo. 

Schwül lag die Mittagshige auf dem Walde. 
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Bei allen Völkern, die noch auf niedriger Kulturftufe und 
ihrer urjprünglihen Kraft nahe jtehen, kehrt mit wilden Zu: 
ftänden die Luft an der Selbithülfe und mit ihr die Neigung 
zur Blutrache zurüd, die auch nichts Anderes ift als verfpätete 
und nadgeholte Selbithülfe. So war es auch bei den Duſch— 
nifern nad) dem Tode de3 alten Richters. E3 war dem Bauer 
Kinnich nicht Schwer, fie zu überzeugen, daß ihr Vater und 
Rathgeber von den Obtfchovern abſichtlich getödtet worden. Er 
wollte bemerkt haben, daß der Bauernadvofat während ver 
Unterredung dem tollen Honſik Zeichen und Winfe gegeben, wie 
und wo er den Baum fällen folle, und als gewiß behauptete er, 
daß jener mit ſchadenfrohem Lächeln vem Zuge nachgejehen, als ſie 
ſich mit der Leiche entfernten. Kinnich führte die Bauern in die 
Etube, wo die Leiche ausgeftellt war, gehüllt in glänzendes leinenes 
Gewand, umgeben von brennenden Wachskerzen und Sträußen 
von Rosmarin, Salbei und allerlei Blumen. Bor ihr ließ er 
fie die Hand aufheben und ſchwören, nad ihrer Pflicht ihr 
Eigenthum zu ſchützen gegen die Räuber und an ihnen Race zu 
nehmen für den Tod des heiligen Mannes. Liduſchka, die an 
der Leiche ſaß, die Hände gefaltet und leife Gebete lispelnd, 
horchte ſcheinbar theilnahmlos dem fchredlihen Schwure, ver 
ihre Landsleute bedrohte. Erft al3 die Leiche hinabgefenkt und 
der Gegenſtand ihrer größeren Schmerzen aus ihren Augen ver: 
ſchwunden war, erinnerte fie fich deutlich des Schwures, der noch 
in ihren Ohren nachklang, und fie ſchlich ſich nod vom Kirchhofe 
fort, dur den Wald nah Obtſchov, um ihren Vater und die 
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Brüder zu warnen und fie flehentlih zu bitten, Alles zu thun, 
was Unbeil abwenden fönnte. 

Die Brüder lächelten zwar über ihre Beſorgniß, doch wollten 
fie fie in Obtſchov zurüdhalten und jie bewegen, nicht mehr nad 
Duſchnik zurüdzugeben, mo fie doch nicht? zu fuchen hätte. Li: 
duſchka jchüttelte ven Kopf. Das Thalvorf war jegt ihre Heimat, 
und es ſchien ihr ſchon nicht recht, daß fie jo heimlich ſich nad 
Obtſchov geſchlichen. In Duſchnik lag das Haus und das Belit: 
thum ihres abmwejenden Mannes, das fie ald treue Hausfrau 
zu ſchützen hatte. Und fie fehrte unbeirrt durch die Vorftellungen 
ver Brüder und. des Vaters in das nun fo einjame Haus zurüd. 
Da ſchaffte und arbeitete fie ohne Unterlaß, ohne Tagelang hin: 
dur die Schwelle zu überjchreiten, denn fie fürchtete fi vor 
jeder Nachricht, die ihr da draußen zukommen Eonnte. 

Der Bauer Kinnich entfaltete jeit vem Tode des alten Ric: 
ter3 eine außerordentliche Thätigfeit. Jetzt war er eigentlich die 
einflußreichfte Verfon im Dorfe und war fich defjen wohl bewußt. 
Flint, leicht beweglich, jcheinbar ſchnell entſchloſſen, Meifter in 
großen Worten, veritand er e3, große Bewegung in den Ge— 
müthern bervorzubringen und den Moment zu benugen. Krieg, 
tief er, indem er durchs Dorf rannte, Krieg müſſen wir führen 
auf Zeben und Tod mit den Räubern, wenn wir nicht in Kurzem 
vor Hunger jterben wollen! 

Er ließ die Trommel aus dem Schlofje holen, welche ſonſt 
die Bauern zum Frohndienſt berief, hängte fie feinem Knete 
um und befahl ihm, trommelnd das Dorf zu durchziehen. Die 
Bauern, gewohnt diefem Schalle zu gehorchen, kamen aus den 
Häufern hervor, und ehe eine Stunde verfloffen war, jah der 
große Kaftanienbaum eine große Verfammlung unter feinen 
Zweigen. Der Jude, Kinnichs Freund, ging mit der großen 
Branntweinflafhe durh die Menge und präfentirte heute von 
feinem Beiten, mit einftimmend in die Schimpfworte gegen die 
Obtſchover und in die Lobeserhebungen des hingefchiedenen alten 
Richters. Erft als der Lärm aufs Höchſte geftiegen war, trat 
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Kinnich auf den Altar vor dem heiligen Nepomuk und jtellte der 
Berfammlung vor, mie es Noth thue, einig zu fein gegen ven 
gemeinſchaftlichen Feind, fein Eigentum für Weib und Kind zu 
bewahren; wie es ſich für Männer gezieme, in jo rechtlojer Zeit 
durch eigene Kraft das Recht aufrecht zu erhalten; wie der Ber: 
ſchiedene, Gemordete auf die Verfammlung vom Himmel herab» 
blide und Race fordere, und mie fie an feiner Leiche jelbit ge: 
ihmworen hätten, ihn zu rächen. — Die Weiber meinten, die 
Männer gaben Zeichen der Uebereinjtimmung und jehrieen: Krieg, 
Krieg, Krieg! 

Während des Lärmens entfernte ſich Kinnich aus der Ver: 
fammlung. Seinem Nachbarſohne winkte er, ihm zu folgen, und 
bog mit ihm um die Häujer, dann redete er ihn an: Siehſt du, 
Pepik Picard, in dem Kriege, den wir jet gegen die Obtichover 
führen müfjen, braucht man gute, entſchloſſene, tapfere Anführer 
— du mwärjt jo ein Kerl, und wenn ich was zu jagen hätte, 
müßtejt du einer der erjten Offiziere werden. Zuerft aber muß 
ein Oberanführer gewählt werden. Das mollte ich den Leuten 
nicht jagen, jie glauben jonit, ich wollte e8 werden — was mir 
nicht einfällt, — obwohl ich jelbjt glaube, ich geitehe es, daß 
ih meinen Plag ausfüllen würde. Aber vavon wollte ich nicht 
iprehen — ich wollte dich nur bitten, daß du jet zum Haufen 
zurüdgehjt und fie erinnerft, daß fie einen Anführer wählen. 
Du fönnteft jo nad) deinem Gutdünken einige Namen nennen — 
du bilt ja ein gejcheidter Kerl! 

Pepik Picard fand das Alles jehr gut, und mit der Ver: 
fiherung, er wolle jeine Sache jhon gut maden, fehrte er zur 
Rotte zurüd. Nach einer halben Stunde wurde Kinnich in allen 
Häufern gefuht — man fand ihn endlih auf feinem eignen 
Hofe, wo er mit Häderlingmachen bejchäftigt war, als man ihm 
feine Wahl zum Führer der Duſchniker ankündigte. 

In wenigen Stunden hatte das Dorf ein ganz verändertes 
Ausjehen. Ueberall wimmelte e8 von Bewaffneten — auf den 
Steinen Elirrte e3 von alten Säbeln, Nerten, Gabeln. Vor den 
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Häufern jagen die Männer und verjuchten es, verroftete Flinten- 
Ihlöfjer wieder brauchbar zu machen. Dort ſaß Einer und dän— 
gelte fein altes Schwert wie eine Senje auf dem Stein, bier 
ftand ein Anderer in der Schmiede und jah zu, wie ihm ver 
Meiſter Schmied jeine Senſe gerade bog und einem Andern die 
Eijenjpige an eine lange Stange befeftigte, — und ununter: 
broden jholl die Trommel an den Häufern wieder. Kinnich felbit 
war überall; obwohl etwas verwirrt und aufgeregt und, wie es 
Ihien, ängjtlidy mitten in dem Lärm, ordnete er doch die Züge, 
gab Anmeifungen u. |. w. Er batte fi eigenthümlich heraus: 
gepugt. In den hohen Wajlerftiefeln, die über die Knie reichten 
und Falten bildeten, ftafen die ftramm anliegenden gelben Leder: 
bojen — die kurze, blaue mit rothen Schnüren verbrämte Jade, 
an welcher eng an . einandergebrängte gelbe Meſſingknöpfe 
glänzten, bevedte nur halb ven vielfarbigen Ledergurt, an mel: 
chem ein gewaltiger frummer Säbel mit mejlingenem Korbe hing. 
An dem breiten ſchwarzen Filzhute war die vordere Krämpe auf 
gebogen und daran eine hohe grüne Hahnenfeder befeftigt, die 
im Winde ſchwankte und Farben jpielte und hinter welcher ein 
feines Bild der Mutter Gottes vom heiligen Berge zu Prjibram 
verborgen war. So ſchritt er dem Zuge voraus, als derſelbe 
ich lärmend, fchreiend gegen Abend dem Walde zu bewegte. Um: 
geben hatte er ih mit einer ganzen Schaar von Offizieren, die 
er jchnell ernannte und die er hin und her ſchickte, um das füße 
Gefühl des DBefehlens zu koſten. | 

Im Walde angefommen, theilte Kinnich feinen Haufen in 
mehrere Notten, gab ihnen Führer und ſchickte fie an verſchie— 
dene Punkte des Waldes, an Kreuzwege, Halden, auf Hügel 
und Wiejen. Er jelbjt lagerte fich mit einem großen Theile der 
Bauern am Eingange des Waldes. Den Führern der einzelnen 
Notten verbot er, irgend etwas zu unternehmen, oder gar an: 
greifend zu Werke zu gehen. Sie follten bloß den Wald bewachen 
und die Obtjichover, wenn fie kämen, zurüdtreiben. 

Die Obtſchover aber famen nicht. Der alte Mita war fein 
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Mann des Krieges und dachte an die Zeit, da wieder das Ne: 
gieren anfinge und bie Führer der Dörfer zur Rechenſchaft ge: 
zogen werden könnten. Auch kannte er den Führer feiner Feinde, 
Meiſter Kinnih, zu gut und mußte, daß er feine Schaar durch 
Thatlofigkeit nur ermüden werde. Er gebot den Obtjchovern, 
fih in ihrem Dorfe ruhig zu halten, um nicht theilhaftig zu 
werden an dem bewaffneten Aufjtande, den fich die Dufchnifer 
zu Schulden fommen ließen, und ſich nicht um ihr gutes Recht 
jelbft zu bringen. Die Obtſchover gehorchten. Nur einzelne 
Kampfluftige jchlihen mit ihren Büchſen hinaus und feuerten 
aus dem Gebüfch mit leichtem Schrot auf die einzelnen Rotten. 
Die armen Duſchniker, die nicht jo gut bewaffnet waren wie die 
reihen Obtjchover, zogen fich in die Tiefe des Waldes zurüd und 
mußten von ferne hören, wie die jungen Obtjchover, wie zum 
Hohne, bald hie, bald dort einen Baum niederftredten. 

So ging es mande Tage und Nähte. Die Weiber, Mäd— 
hen und Kinder famen aus dem Thale herauf, zündeten große 
Feuer an, kochten und röfteten im Freien; der blinde Herein, 
der Mufifer des Dorf, blies ven Dudelſack — man tanzte auf 
dem Raſen, man feßte der Flaſche zu, die der Jude umbertrug, 
und vergaß, warum man auögezogen war. Kinnich wurde 
nachdenklich und unruhig und ließ die Sache gehen, wie fie ging. 
Aber die aus dem Walde zurüdfamen, fliehend vor den guten 
Büchſen der Obtfchover, waren unzufrieden, befonder3 wenn fie 
ſahen, wie man im „Lager“ fo luſtig lebte, während fie im 
Walde Stundenlang auf Poſten ftehen und fi dann von einigen 
dummen Büchfen jagen laflen mußten. Zu diefen gefellten ſich 
noch die Verftändigeren im Lager. „Wozu, ſagten fie, haben 
wir die Sache angefangen, wenn wir nicht einen entjcheidenden 
Streich ausführen follen? Den Wald ewig bewachen können 
mir nicht, und etwas muß geſchehen, was die Obtſchover züchtigt 
und fie für ewige Zeiten von ihren NRäubereien zurüdjchredt. 
Wenn unjer Hauptmann nicht ven Muth hat, etwas anzufangen, 
foll er e3 jagen und ung nicht an der Nafe herumführen. Befjer 
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gar feinen Führer als einen muthlojen. Könnten wir thun, was 
wir wollten, würben wir in hellen Haufen auf die Obtſchover 
losftürzen, ein Paar todtfchlagen, einige Häufer anzünden, und 
die Sache wäre gut. Aber Kinnich hat keinen Muth und kann 
fein Blut ſehen — das hat man fi ſchon lange erzählt, und 
das jcheint jehr und gewaltig wahr zu fein!“ 

Dem Meifter Kinnich, der fih immer vom Haufen etwas 
entfernt hielt und allein auf einer alten Schabrade ausgeſtreckt 
lag, wurde das Gemurmel der Unzufriedenheit von feinen Freun: 
den binterbradt, von Pepik Picard, dem langen lad, vom 
alten Tomeſch und Andern. 

Muth, Muth! rief er aus, Unfinn, baarer Unfinn, Dumm: 
heit, Bauerndummbheit! Was heißt das: Muth? ih ſoll bin: 
gehen und mich hinftellen und mir eine Kugel dur den Leib 
jagen laſſen? Wozu hat mir dann der Muth genügt? Wenn 
ih binfalle und todt bin, werde ich es fehr bedauern, daß ich 
Muth gehabt habe. Was foll mir eine Eigenfhaft, die mir nur 
Ihaden fann? ch richte gern was aus, worüber ich mich noch 
morgen freuen fann — wenn ich aber heute von fo einem Obt: 
ſchover Bengel erfchoflen werde, was habe ich morgen davon ? 

Sollen wir uns aber verfpotten laſſen? — fagte der lange 
Wlach, follen wir ung unfer Recht rauben lafjen ? 

Recht wird nicht durch Unrecht erworben. Glaubt ihr denn, 
daß e3 erlaubt ift, jo einen rechten, ordentlichen Krieg zu führen ? 
Bin ich ein König oder ein Kaifer? Wir dürfen allein unfern 
Wald hüten, wie wir die Schafe hüten, und die Obtfchover müfjen 
wir ermüden. 

Ermüden? rief der alte Tomeſch — da ſchlag das Donner: 
wetter drein! — ermübden, dieweil wir und Tag und Nacht im 
Malde herumtreiben und fie bequem zu Haufe im Bette liegen 
und uns auslahen? ch fage dir, Kinnich, da wir die Sache 
angefangen haben, müſſen wir fie ausführen, und koſt' es Rad 
und Galgen, und wenn du nicht noch heute etwas unternimmt, 
jo bift du am Längften unfer Führer gewejen. 
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Out, gut, wir wollen noch heute etwas unternehmen, fagte 
Kinnich verdrießlih und that einen langen Zug aus der Flaſche, 
die er in der Jagdtafche trug — aber ihr habt mich dazu gezwungen 
— merkt euch, daß ihr mich dazu gezwungen habt — ihr jeid Alle 
Zeugen — fommt her Alle und höret, daß ich dazu gezwungen 
werde, gegen die Obtjchover ungefeglihe Gewalt zu brauchen — 
du bejonders, alter Tomeſch, du beſonders zwingjt mid. 

Ich nehme e3 auf mich — lächelte Tomefch und wandte ſich ab. 

Sept verlaßt mich, daß ich meinen Plan made, befahl Kinnich, 
und Alle zogen ſich zurüd und beobachteten nur von ferne, wie er 
ih die Etirne rieb und Zug auf Zug aus der Flaſche that. 

63 war jpät am Abend. Die Sonne färbte faum noch die 
golone Spige des mittleren Thurmes am heiligen Berge — die 
Glode von Pitſchin die nur beim lieblichſten Wetter zu hören 
iſt, ſchickte über den Wald herüber bebende Töne, welche die 
feierliche Stille mehr hoben als unterbrachen. Die Bauern lagen 
ruhig umher, nachdem ſie Weiber und Kinder nach Hauſe ge— 
ſchickt hatten, und warteten, bis der Hauptmann mit ſeinem 
Plane zu Ende gekommen ſein würde. 

Da ſcholl Hundegebell das Thal herauf durch die Bäume. 
Einige Minuten darauf ſprang ein gewaltiger Jagdhund heran, 
beſchnüffelte die Bauern und eilte wieder ins Thal zurück. 

Jeſus Maria, das iſt der Jagdhund des Peter Bureſch! — 
der Peter Bureſch kommt! — riefen mit einem Male an zwanzig 
Stimmen, theils freudig, theils erſchrocken. Kinnich hob bei 
dieſem Rufe den Kopf etwas vom Lager, ſtierte dem Hunde er: 
Ihroden nad und ſank wieder in feine vorige Stellung zurück. 

Peter Bureſch ließ nicht lange auf fich warten. An der Seite 
feines Vaters und eine3 Kleinen Jungen, der fein Jagdgewehr 
trug, ftieg er den Berg herauf. Es war ein großer, breitjchulte: 
tiger, knochiger Mann, mit dunfelbraunem Gefiht und grünen 
jtechenden Augen, die wie die Augen eines Luchſes Teuchteten, 
von ſchmalen Augenbraunen faum bejchattet. Die weißglänzenden 
Zähne feines breiten Mundes waren von keinem Barte bevedt, 


Drittes Kapitel, 29 


denn erjt unter dem Kinn begann nach der, Sitte der altböhmi- 
chen Jäger ver Bart, der über die Bruft hinunterhing und das 
weiße Kreuz, das da hing, halb verhüllte. Er trug einen grünen, 
turzärmligen Wollfammtrod, ſchwarze, bloß bis ans Knie reichende 
Lederhoſen, grüne Strümpfe und gewaltige, mit Nägeln be: 
fhlagene Schuhe — auf dem Kopfe eine Art zugefpigten Tyroler: 
but, mit Gemsbart, Hahnenfeder und einer aus Molfs- und 
Bärenhaaren verfertigten Kofarde geziert, von Thieren, die er 
jelbft erlegt. Denn Peter Burefch hatte die ganze Monarchie 
durchzogen, um Jagden aller Art zu koſten — er hatte in Salz 
burg Gemjen, in Krain Bären, in Ungarn Wölfe erlegt. Seine 
ganze Erſcheinung ſprach von Muth, Lift und Verſchlagenheit 
und flößte Furcht und Reſpekt zugleih em. Schwache Gemüther 
fonnten fih ihm ganz bingeben, um ihm willenlos bald ganz 
und gar anzugehören. Darum wußte man auch viel von feiner 
Gewalt über Weiber zu erzählen und von feinem Einfluß auf 
alle Wilddiebe, die er zu einem Orden vereinigt haben follte. 
Dffenbar gehörte die ganze Schaar verwilderter Gejtalten, welche 
ihn jegt, die Büchſe auf dem Rüden, neben feinem Vater und 
dem Kleinen Zungen begleiteten, mit zu diefem Orden. 

Der ganze Aufzug hatte etwas beſonders Ungemwöhnliches, ja 
Geheimnißvolles. Erft der gewaltige Peter Burefh, dann fein 
Vater, ver Zauberer und Wahrjager, wie wir ihn oben bejchrieben 
haben, mit dem ungeheuren Roſenkranz und den Kreuzitod in ver 
Hand — der Heine, zartgeformte Knabe an Peter Bureſchs Geite, 
jein Waffenträger, der fi) neben feinem Herrn ausnahm wie 
ein fanftes Blümlein neben einer Eiche, obwohl feine breit und 
ſchief gefchligten Augen wild und feurig glänzten, felbjt wenn er 
zärtlich zu feinem Herrn und Meijter hinanfah, und obwohl jein 
Antlig jo dunkel gefärbt war, als ob er nicht in diefen Landen 
heimiſch wäre. Dazu die Schaar von Wilddieben mit ihren 
Maffen, die bei aller Wildheit doch ſchweigend und unterthänig 
Peter Bureſch begleiteten und da ftanden, als ob fie immer feines 
Befehls, feines Winkes gewärtig wären. In der That machte 
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das Alles einen fo erjtarrenden Eindrud auf die Bauern, daß 
fie wie gebannt auf ihrem Lager liegen blieben, bald fich unter 
einander, bald Peter Burefch mit feiner Schaar anftierten und 
erit aus ihrer Verwunderung, ja Betäubung erwadten, als 
Peter Bureſch ſelbſt zu fprechen anfing. 

Da liegen fie, die gewaltigen Helden, und ftarren den Mond 
an, wie herrenlofe Hunde! — rief er breitlahend aus, indem er 
die Hände in die Tafchen ftedte, den Oberleib zurüdwarf und 
mit Hohn auf die lagernde Schaar hinabſah — da liegen fie 
und mifjen nicht, daß die edle Jugend Obtſchovs heute Nacht 
fommt, um fie mit Vogeldunft in ihr Dorf zurüdzutreiben! Der 
edle Feldherr, der dort betrunfen liegt, Scheint Mangel an Spionen 
zu haben. Was wollt ihr? was habt ihr? Erzählt, und wenn 
ih euch helfen kann, thue ich's mit Vergnügen. 

Ihr habt nicht Recht, uns fo zu verfpotten, fagte der lange 
Wlach. Einen Krieg zu führen, einen fo eigentlichen Krieg, das 
fält ung nicht ein, das war nur fo im erjten Augenblide unfer 
Gedanke. Den Wald, unfer Eigenthum, wollen wir nur befhügen. 

Haben eud die Obtſchover das Wild herausgefchoffen ? fragte 
Beter. 

Nein, das haben fie nicht gethban, geht uns aud nichts an, 
das Wild gehört unferer gnädigen Herrihaft, und wir würden 
una darum nicht herumſchlagen. 

Dummes Bolf! murmelte Beter Burefch zwifchen den Zähnen 
und lächelte, und einige aus den Bauern lächelten mit ihm, und 
laut fragte er: Habt ihr Bulver? — habt ihr Schießgewehre? 
— Wollen Krieg führen ohne Pulver und Scießgewehre? — 
Ihr follt Beides haben. 

Schwarzer Tomeſch! rief er nah rückwärts, und aus ber 
Schaar jeiner Begleiter trat Einer hervor: Was willft du, mein 
Junge? 

Peter Burefch führte ihn bei Seite, faßte ihn am Knopfe 
feines Rodes und ſprach zum ſchwarzen Tomeſch, der aufmerkſam 
zubörte, langjam und ausprudevoll: Du haſt dich hier ſchon 
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lange herumgetrieben und kennſt die Gegend. Nimm fofort einige 
von den Brüdern mit dir und begib dich auf den Silberberg, 
in die Heine Hütte am St. Annenſchacht. Dort wohnt der Steiger, 
der den Bulvervorrath des Bergwerks bewachet, den man braudt, 
um die Feljen zu jprengen. Dem guten Manne fagjt du nur die 
Loſung: „Der Schweiß des Hirfches ift ein edler Saft”, und er 
wird di in den Keller führen und du wirft fo viel Pulver mit 
dir nehmen, al3 ihr tragen könnt. Ihre Majeftät die Kaiferin 
ift Schon feit Jahren fo gnädig, uns von dortber unfern Pulver: 
bedarf zu liefern. Geht! 

Wohl, mein Junge, fagte der ſchwarze Tomeſch, winkte 
einigen feiner Gefährten und entſchwand bald den Augen ver 
neugierig nahblidenden Bauern. 

Peter Burefch kehrte zu ihnen zurüd, und indem er die Hand 
gegen den Haufen ausjtredte, rief er mit gewaltiger Stimme, 
daß fie tief im Walde vielfach wiederhallte: E3 lebe St. Hubertus’ 
Hund und die wilde Jagd! ich ruf’ es ohne Geheimniß! 

Auf diefen Ruf, den die Bauern nicht verftanden und ber 
ihnen wie ein Zauberfpruch vorfam, jprangen mit Ein3 in ihrer 
eigenen Mitte an zwanzig der flinkſten Bauernburfche auf, lachten, 
eilten auf Peter zu und riefen: 

Es lebe die wilde Jagd und da3 Gefiht im Naden! Was 
willft du, Meifter, von deinen Jungen? 

Ich löſe euch vom Gelübde des Schweigens, jagte Beter Bureſch 
mit Feierlichfeit — ihr habt den hohen Bund nicht mehr zu ver: 
heimlichen, die Gejete des Waldes wollen wir ftürzen — geht hin 
und holet eure Waffen, die unter ven Schwellen vergraben fin. 

Die Burſche, die als Raubſchützen enthüllt plöglich vor den 
Bliden der Bauern da ftanden, jtießen ein wildes Yubelgejchrei 
aus und eilten fingend und jauchzend dem Dorfe zu. 

Braver Junge, guter Junge! murmelte der alte Bureſch 
vor fih hin und ſah voll Triumph rund herum und wurde er: 
grimmt, da er die Bauern mehr erjchredt und erjtaunt ſah und 
nicht voll Bewunderung feines Sohnes, des Hauptmannes und 
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Grofmeijters aller Raubſchützen. Die Bauern mwagten faum zu 
athmen , immer neue Wunder, neue Enthüllungen erwartend — 
und fie täuſchten ſich nicht. 

Peter Burejch rief ven Heinen braunen Knaben, jeinen Be: 
gleiter und Waffenträger, herbei. Werde, wer du bift! rief er. 

‘a, mein Chan, fagte der Knabe, verneigte fi, warf die 
Flinte ind Moo3 und eilte ing Gebüſch. 

Peter Burefch ſetzte fich auf einen Stein, ftügte dag Kinn 
in die Hand und ſah ſchweigend und finnend vor fi hin. Sein 
Vater ftieß feinen Kreuzftod in den Boden und ftredte fich neben 
ihn. Die Bauern murmelten unter einander und fahen Vater 
und Sohn fajt furchtſam an. Die angezündeten Feuer verlojchen 
nah und nah — in den Kohlen kniſterte e8 nur noch — von 
Zeit zu Zeit kam ein Luftzug, und Flämmchen flogen auf, um 
wieder fchnell zu verlöjchen. -Der Mond fam hell und Elar über 
ven Wald herauf und warf über das Land ein weißes zitterndes 
Licht. Der Schatten der Bäume kroch wie lebendig am Boden 
hin — faum daß ſich ein Lüftchen vegte — e3 war bald Mitter: 
naht. Da Hang ein wunderbares Tönen aus dem Gebüſche 
heraus, in welchem der Knabe verfhmwunden war. Aller Augen 
wandten fich dahin, und fiehe da, aus dem Dunkel heraus auf den 
mondbejchienenen weißen Plan ſchwebte, wie von den wunderbaren 
Tönen getragen, eine fonderbare, doch holve liebliche Geftalt. 

Eine Zigeunerin! riefen die Bauern überrafcht, als ſie in 
der Erjheinung den Waffenträger Peter Bureſchs erkannten. 
Die Zigeunerin aber jchwebte, immer den Triangel fchlagent, 
wie ein Schmetterling dahin dur die Neihen der Lagernden 
binaus auf den freien, moosbedeckten, von Bäumen umgebenen 
Plag, über welchem eben der Mond ftand. Wie von feinen 
Strahlen angezogen, ſchien fie die Erbe faum zu berühren, ala 
fie den ſchwarzen, mit rothem Tuche ummundenen Kopf rüd: 
wärts warf, die Augen ſchloß und wie im Traume den Tönen 
ihres Triangel3 gehorchte. Ihr braunes Angefiht, vom Monde 
gebleicht, glich dem Angefichte einer Todten — nur ihr Leib lebte 
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und bewegte ji, ihre Züge waren ftill, ruhig, fchlafend. Das 
dünne, graue Gewand, das nur loje durch einen jilbernen Gürtel 
zufammen gehalten war, ſchlug harmoniſch mit ihren weichen 
Gliedern weiche Wellen, bald janft fih anjchmiegend an. Bruft 
und Hüften, bald mild dahin fliegend. Die runden Arme 
ſchwangen fih nadt in der Luft und fchlugen bald leife, bald 
laut den Triangel, und wie die Töne zitterten, bebte die ganze 
Geftalt mit, und wie fie laut und jtürmifch klangen, hob fich, 
fliegend faft, ihr ganzer Leib wild und bacchantiſch mit in vie 
Höhe, ald wollte er den Tönen nad, die in den Wipfeln ber 
Bäume feufzend verflangen. Vorwärts und rückwärts trug fie 
der Klang — bald ſank jie kraftlos und gebroden zufammen und 
ſaß gefnidt da wie eine Blume, bald fprang fie wieder gewaltig 
auf, Stredte fich hoch und majeſtätiſch empor, groß, geifterhaft, 
ala wollte fie in den oberjten Lüften verſchwimmen, und eilte 
mit geijterhaften Schritten dahin, al3 ginge jie auf den Kronen 
der Blumen, die neugierig aus dem Mooſe hervortaudhten. Stol; 
itieß fie die Erde mit der Epige des Fußes zurüd und ſchlug den 
Triangel mit Macht, als ob fie ihn zerbrechen wollte. Mit einem 
Male warf fie ihn weit von fih, das jchöne Haupt ſank bleich 
auf die hochathmende Bruft nieder, und aus tieffter Seele erflang 
in fremden Lauten ein wunderbarer Gang. Wie fie den Kopf fo 
feft an ihren Bufen drüdte, von den herabwallenden Locken und 
dem rothen Shawl bededt, ſchien fie ihn nur in ſich hinein zu 
bängen und fich ſelbſt zu behorchen. Gie fang, als ob fie nur 
fih allein jänge, von einem Geheimniß, das Niemand hören 
jollte, und das Hang fo unendlich ſchmerzlich, fo melandolifch 
lieblih und ftimmte jo jiher zu ihrem Tanze, daß es ausfah, als 
ob ihr ganzer Leib klinge. Dann mit einem Male ftieß fie einen 
Schrei aus, und wie ein Wirbel drehte fie fich um ihre Fußſpitzen, 
tanzte wie von böjen Geiſtern gejagt, ala ob fie einen Zauber: 
kreis zöge in großen Kreifen, die immer Heiner wurden — ſchlug 
die Augen auf, die wild leuchteten, und die melancholifche Töne 
verwandelten ſich in laut Hagende, jammernde, berzzerreißende, 
Mori Hartmann, Werte. IV. 3 


34 Der Krieg um den Wald. 


bis fie mit einem lauten Seufzer, gebrochen, zu den Füßen Peter 
Bureſchs niederjanf, 

Arme Lunetta, das haft du gut gemacht, jagte Peter Bus 
reſch und jtreichelte ihr die blaffen Wangen. 

Sie tanzt wie meine Schlangen, fagte der Alte vom Hammer. 

Die Bauern fahen fich verwundert an, al3 hätten ie einen 
Zauber gejehen, und raunten ſich in die Ohren: Er ift doch unter 
die Zigeuner gegangen. 

Peter Bureſch aber fagte zu Lunetta: Du wirft noch diefe 
Naht nah Obtſchov wandern. 

%a, mein hoher Chan! 

Du wirft deinen Hofus Pokus machen, " wirft fie aufmuntern 
zu Händeln und ihnen Sieg verjprechen. 

Sa, mein hoher Chan! 

Du wirft horchen, was fie jagen, was fie vorhaben, wie 
viel Büchſen fie haben. 

Ya, mein hoher Chan! 

Wenn jie erfahren, daß du mir dienft und mein Spion bift, 
werden fie dich jtäupen ! 

Sa, mein hoher Chan! 

Vielleicht auch hängen! 

Ja, mein hoher Chan! jchrie Lunetta und klammerte ſich an 
die Kniee Peter Bureſchs. 

Wenn ſie dich ans Amt liefern nach Prjibram und ſie dich 
einſperren und ausfragen über mich, über Das, was ich treibe 
und thue, wer meine Leute ſind — was wirſt du thun? — 

Ich werde ſchweigen, mein hoher Chan — ſchrie Lunetta 
und drückte ihre Stirne an die Kniee ihres Herrn. 

Auch wenn du ſterben mußt. — 

Auch wenn ich ſterben muß, mein hoher Chan — rief ſie, 
ſprang auf, klammerte ſich an ſeine Schultern, küßte ihn und 
eilte leicht wie ein Reh von dannen, in den Wald, nach Obtſchov zu. 


Viertes Kapitel. 


Guter Junge, braver Junge, kluger Junge! Spione find 
ein nothwendiges Ding. Prinz Eugen hatte immer viele Spione, 
und Zunetta wird ein treffliher Spion. Kluger Junge, mein 
ABeter; wird ein großer General! — jo murmelte der Alte vom 
Hammer, nachdem Lunetta im Walde verfhwunden war, wäh— 
rend jein Sohn die Schaar mufterte, die indeſſen aus dem Dorfe 
mit prächtigen Büchfen bewaffnet zurüdgelommen war. Mit bes 
fonderem Vergnügen nahm er Dem oder Jenem feine Waffe aus 
der Hand, wog fie lächelnd in der Luft, ließ fie im Mondſchein 
glänzen, legte an und zielte, indem er kurz die Geſchichte jeder 
einzelnen erzählte: Die ftammt aus den faiferlihen Wuldungen 
von Zbirom und gehörte mweiland einem Herrn Oberamtmann; 
die nannte Seine fürjtlihe Durchlaucht Colloredo Mansfeld von 
Dobrziih ihren gnädigen Herrn, meine Lunetta fand jie im 
Grafe liegend, während Durchlaucht im Gebüſche eine Unter: 
thbanin beglüdten; die heißt die Stille, denn jie macht feinen 
Lärm, wenn fie einen Förjter niederjtredt, und ijt ein Erbftüd 
meines alten Meifters, des deutſchen Kurt, der in Prag gehängt 
worden und jegt noch in den Pirgliger Wäldern umgeht; da3 
it die Taufendgliedrige, man fann fie in taufend Stüde zer: 
legen und fie ruhig in der Hofentajche tragen, während man mit 
dem Förfter ein Glas Bier trinkt; ein herrliches Kunſtwerk, in 
Wien beftellt von einem unj&bulvdigen Fuhrmann aus Krummau 
und gebraudt, die Wälder des Herzogs in aller Unſchuld zu 
entoölfern. 

Sp mußte Peter Bureſch fait von jeder der aus ber 
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Verborgenbeit auferftandenen Büchfen eine kurze Geſchichte zu 
erzählen, und e3 ging aus feinen Worten hervor, daß vie 
Bewaffnung der geheimen Raubfhügen aus Dufchnif ganz over 
größtentheild von ihm ausgegangen war. Die Jungen hörten 
ihm mit befonderem Vergnügen zu und lachten zu jeder Ge: 
Schichte und freuten fih, Waffen zu beſitzen, die fchon eine ſolche 
Vergangenheit für fich hatten. Ueberhaupt waren fie feit dem 
Augenblide, da Peter Burefh fie vom Geheimnifie erlöst und 
fie fih in ihrer wahren Gejtalt zeigen konnten, ganz andere 
Burfche geworden. Sie blidten fed um fi, fangen und fpran: 
gen, ſchloſſen mit den unbeimlichen Begleitern ihres Chefs 
Schnelle Freundſchaft und fchienen die andern Bauern, in deren 
Reihen fie noch vor einer Stunde eben fo ftille und unthätig 
gelegen, wie dieſe felbit, mit gleicher Nichtachtung wie die an: 
dern Raubſchützen zu betrachten. 

Nachdem die Mufterung vollendet war, befahl Peter Bureſch 
der ganzen Schaar, ihm tiefer in den Wald zu folgen. Da er: 
bob fi Kinnich von feinem Lager. Alles, was vor feinen Augen 
geſchehen war, hatte ton etwas nüchterner gemacht — doch tau: 
melte er noch, al3 er mit gravitätifchen, befehlähaberischen 
Schritten Peter Bureſch, der feine Macht an fich riß, entgegen: 
ging. — 

Halt! rief er mit ergrimmter Stimme, ihr habt bier Nie- 
manden zu gehorchen als mir, der ich von euch Allen gewählt 
bin — halt und höret auf meine Befehle ! 

Ein lautes Hohngelädhter antwortete ihm, und mit diefem 
Hohngelächter war Martin Kinnich feines Führeramtes in der 
That entfegt, ebenfo wie Peter Burefh von diefem Augenblid 
an der wirflihe Führer war, denn nicht nur folgten ihm die 
Ordensbrüder, auch die andern Bauern erhoben fich mit ihren 
Maffen und folgten ihm nad und gehordhten ihm, theils aus 
Neugierde, um zu ſehen, was dieſer Verwegene beginnen werde, 
theil3 aus Verachtung gegen Kinnich, der doch erfegt fein mußte. 
Diefer blieb allein zurüd und ballte die Fauft und biß das Gras 
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vor Wuth, als fie über die Wieſe hingingen und lautlos fi im 
Dunkel des Föhrenmwaldes jenjeit3 der Wieje verloren. 

Erjt ungefähr vierhundert Schritte vor dem Dorfe Dubna 
wurde Halt gemacht. Vor diefem Dorfe machte ein großer, von 
Seljenblöden bevedter Rafjenplag einen tiefen Einſchnitt in den 
Wald, der ſich in einem Halbkreis herumzieht, links in weiter 
Ferne verläuft, recht3 von einem Felskamme durchſchnitten wird, 
welcher der Dubnaberg heißt und zu jener Zeit von Schluchten 
durchriſſen war und hohe Felsipigen gen Himmel jtredte. Jetzt 
ind die Schluchten durch die herabgejtürzten Felsſpitzen ausge: 
füllt, und darüber blüht ein junger hellgrüner Wald. 

Peter Burefch ließ fein ganzes Gefolge am Ausgange des 
Waldes halten und ging nur mit Wenigen voraus. Von einem 
Selsblod aus blidte er mit feinen jcharfen Augen dem Dorf 
Dubna entgegen, von wo aus heute die Obtſchover Jugend 
fommen jollte. Er bemerkte nichts. Doc ließ ihn das jpäte 
Licht, das noh im Wirthshauſe leuchtete, auf Vorbereitungen 
ſchließen, und er fegte fih auf den Felsblod hin, jeine Begleiter 
neben ihm, figend, jtehend, alle mit angejtrengtem Blide das 
Licht im Wirthshaufe beobadhtend. Tiefe Stille. Der Mond 
leuchtete jo lieblih, ein warmer Lufthauch durdzog die Bäume 
— die Gemüther der Bauern, die ausgezogen waren, um einen 
neuen Kampf zu beginnen, wurden von der Frieblichleit ange: 
itedt, und die meiften dachten an Haus und Hof und Feld, oder 
betrachteten die weißen Wölklein am Himmel und ihre fonder: 
baren Geftaltungen — die wenigften dachten an Tod und Todt— 
ſchlag. 

Nicht am Wenigſten friedlich geſinnt war Peter Bureſch ſelbſt, 
wenigſtens war es die eine Hälfte ſeiner Seele, Er haßte die 
Beamten und Herrſchaften, die Bauern waren ihm gleichgültig, 
aber den Winkel der Erde, in welchem ſein Duſchnik lag, liebte 
er und mit ihm Alles, was darin wohnte. Daß die Obtſchover 
Bauern Holz ſtahlen, daran lag ihm ſo wenig, als daran, daß 
der Fuchs Hühner ſtiehlt — im Gegentheil liebte er den Fuchs 
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Mas foll dabei heraustommen? fragte er fih. Die arme Ob: 
tihover Jugend kommt heute, fi einen Spaß zu mahen — 
höchſtens follte man fie dafür prügeln, aber todtſchießen? Ent: 
weder man fängt die Geihichte gar nicht an, oder fie muß groß 
und gewaltig werden, hundert, taufend Dörfer müſſen aufitehen 
und die Grafen todtſchlagen und ihre Knechte, und die Schlöfier 
anzünden — oder man läßt die Gefchichte fein. Cine milde 
Sau zu jhießen, macht mehr Freude, als hundert folder Bauern. 
Vielleicht aber ift’3 ein Anfang. 

So denkend und erwägend, bald große Pläne aus der 
Heinen Geſchichte ſpinnend, bald wieder unzufrieden mit ihrer 
Unbedeutenheit, entihlofien, fie aufzugeben, lag Peter Bureſch 
auf dem Feljen da wie ein Jagdhund, ftredte fih, legte das 
Knie auf die übereinander gefaltenen Hände und fpähte in die 
Nacht hinaus, hinauf auf die monbbeglänzten Felfen. 

Da drang von dorther ein fonderbarer Ton durch die Luft: 
Gebell, Gekläff, hell und durchdringend, wenn auch durch die 
Ferne etwas gedämpft. 

Füchſe! fagte Peter Bureſch vor ſich hin und blidte mit freu: 
digem Gefichte hinauf zu den Felſen, ungefähr wie man einem 
bejonders lieben freunde entgegenfieht. 

Füchſe! lifpelte der Ungarmichel, der kurze Hannes, der ein: 
äugige Slavif und die andern Freunde Peter Bureſchs, die ſich 
beim erjten Tone gleich dem Steine genähert hatten, auf dem er lag. 

Da kommt Einer! fagte Peter und deutete auf den Felſen. 
Wirklich ftand Einer hob oben auf dem Feljenfamme und ſah 
fih Hug nad allen Seiten um, fehnupperte in der Luft umher 
und gab ein Zeichen durch lautes Kläffen. Darauf fam fogleich 
ein zweiter Fuchs heraus und ein dritter und vierter und fünfter. 

Das ift die Frau Gemahlin — mifperte der kurze Hannes. 

Und das die jungen gnädigen Herren — fügte der ein: 
äugige Slavik hinzu. Herrliche Kerle! Was iſt ein Bär, ein 
Wolf, was ijt ein Sechzehnender gegen jo einen Fuchs, dieſen 
prächtigen Schurfen ! 
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Haft fie au fo lieb, Einäugiger? fragte Peter Burefch mit 
MWohlgefallen — ich fage euch, das Herz wuppert mir im Leibe, 
wenn ich fo 'n Kerl ſeh'! 

Aber das Geipräh der Wilddiebe verjtummte plöglib, und 
ihre Freude ging in Eritaunen über. Die Zahl ver Füchje ver: 
mehrte ſich fort und fort. Der erjten Familie folgte eine zweite, 
dritte, vierte — ein langer, langer Zug von Füchſen, der aus 
ven Schludten hervorkam und auf der Schneide des Kamms 
dahinzog, ſchweigend, behutſam fich umfehend, auf jedes Zeichen 
borhend, das der erjte oder der legte des Zuges durch einen 
einfahen Anſchlag gab. Es war ein wunderbarer Anblid, 
der vielleicht höchft fomifch gewejen wäre, wenn ihm der Mond— 
fein, die Feierlichleit und die Stille des Aufzuges nicht etwas 
Schattenhaftes gegeben hätte. Wie fich die Geftalten der Füchſe, 
die in langer Reihe einer nad dem andern auf dem Feljenfamm 
dabinzogen, jo jharf an dem hellen Himmel im Hintergrunde 
abſchnitten, daß, freilich farblos, aber doch genau die jpite 
Schnauze, die feinen Ohren, die flinfen Füße, der lange, gravi— 
tätifche Schleppenihweif — faſt könnte man jagen, bis auf ein 
Härhen, zu unterfheiden waren, da glich der ganze Zug in der 
That einer Geifterericheinung, einem Spuf von Thiergeijtern. 
Auch machte es auf die laufchenden Bauern und Wilddiebe den 
Eindrud eines Wunders, eines Spukes, denn fie lagen ſchwei— 
gend da, wie gebannt, ohne Laut und ohne Regung. Erſt ala 
ver legte Fuchs des Zuges, nachdem er ſich noch einmal nad 
den Schluchten umgejehen, jenfeit3 des Kammes verſchwunden 
war, rief Beter Burefch erfchroden aus: Was ift dad? das ift 
ein Wunder, ein Zauber! Das ift mir noch nie gejchehen ! 

Das 'ift weder ein Wunder noch ein Zauber, antwortete 
ruhig einer der Bauern, die ſich indefjen genähert hatten, um 
das Schaufpiel befjer betrachten zu können. Das ijt eine ganz 
natürliche Geſchichte. Die Obtichover Diebe haben das ganze 
Gehölz in den Schluchten ausgereutet, fo daß die Löcher alle und 
die Fuchsbaue offen da liegen; jo fühlen fich die Beſtien nicht 
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mehr fiber und wandern aus. Auc mag fie der Lärm, den wir 
jeit einiger Zeit im Walde verführen, geftört haben — gut für 
unjere Hühner und Gänje! 

Nicht fo zufrieden, wie der Bauer, war Peter Burefh mit 
der Auswanderung der Füchſe. — Was, rief er mit dem Tone 
des Jammers und Alagens, was, der Fuchs, das theure Thier, 
mein liebjter Freund, der Advokat des Waldes, der herrliche 
Räuber, der verjchmigte Wilddieb — er wandert aus aus meiner 
Heimat? Was find mir nun die Wälder und Schluchten meiner 
Heimat ohne Fühje? Warum bin ich nad langen Wanderungen 
immer wieder hieher zurüdgelehrt, wenn nicht ihretwegen? Was 
ift mir nun diejes elende Dorf mit feinen erbärmlichen Hütten? 
was find mir dieſe Kiefern, was diefe Felfen ohne Füchſe? 

Und Peter Burefh mälzte fih in Wuth und Jammer auf 
dem Steine, grub mit den Händen im Mooje und biß ächzend 
vor Ingrimm in die Wurzel, die ihn bevedte. Dann fprang er 
mit einem Male auf und ballte die Fäufte gen Obtſchov hin. 
Wie er da ftand auf dem Feljen, zitternd vor Wuth, mit aus: 
geitredtem Arm, glich er einem heidniſchen Priefter aus der alten 
Slavenzeit, der, auf dem Opferftein ftehend, den Fluch aus: 
jprehen will über ein ganzes Land. — Beim- heiligen Hubert 
und jeinem Hund, rief er mit gellender Stimme, beim Hirſch 
der heiligen Gmerenzia, beim Reh ver heiligen Genoveva, bei 
den Geiſtern aller meiner Verfolger, die ich im Dunkel des Waldes 
darniederjtredte, bei den Seelen all des eveln Wildes, das ich 
erlegte und die unfterblich find, wie Menfchenfeelen, ſchwöre ich 
e3: ih will mich rächen, dab man von meiner Rache ſprechen 
jo, jo lang ein Baum auf diefem Grunde wurzelt, ich will den 
Obtjchovern die Seele aus dem Leibe jagen, wie Dachſe aus 
dem Bau, und fie heimatlos maden, wie die armen Füchſe, 
vie heulend in die Fremde ziehen ! 

Das Licht in Dubna ift verfhwunden, die Obtjehover fom- 
men, lijpelte der Ungarmichel. 

Schnell and Werk! rief Peter und jprang vom Steine. Er 
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riß fein Pulverhorn von der Seite und vertheilte den Inhalt 
ihnell an die bewaffneten Bauern. Dann theilte er fie eilig in 
mehrere NRotten und gab ihnen die einzelnen Wilvdiebe, die mit 
ihm gelfommen waren, zu Führern. Dann führte er fie vor: 
wärt3 und verjtedte fie auf beiden Seiten des grünen Platzes 
binter den Felsſtücken — ebenſo vertheilte er fie vorn am Ein- 
gange des Waldes, jo daß fie alle zufammen ein Hufeifen bil: 
deten, das gegen Dubna zu offen war. hr laflet jie ruhig in 
den Halbfrei3 hereinrüden, befahl er, bis fie an ven Stein fom- 
men, auf dem ich liegen werde. ch ſchieße zuerjt. Darauf neh: 
met ihr fie in die Seite und von rückwärts und fchießet los. 
Die Kerle jollen vergefien, woher fie gelommen und wie fie ich 
wieder los machen follen. Die fommen mir zu rechter Zeit! 

Nah wenigen Minuten war Alles fertig, und tiefe Stille 
lag ringsumher ausgebreitet. Peter Bureſch lag wie eine Kage 
ausgeftredt auf dem Stein und jtarrte den Obtſchovern ent: 
gegen. Seine Augen leuchteten wie die Augen der Kate durch 
die Naht — feine Flinte-lag neben ihm im Mooje. 

Die Obtichover famen mirklih heran. Schon von ferne 
hörte man fie lahen, plaudern, fcherzen, fingen. Man konnte 
e3 ihnen anjehen, daß fie das Ding nicht ernjt nahmen. Als 
fie in den Halbkreis traten, konnten die Dufchnifer deutlich ihre 
Worte vernehmen. 

Die Lumpe follen fi ärgern, jagte der Eine, wie wir auf 
ihren dummen Ernjt mit Spaß antworten. Ich habe jtatt meiner 
Büchſe eine Kleine Feuerfprige mitgenommen. 

Und ich, fügte ein Anderer hinzu, habe meine Vogelbüchſe 
mit Sand geladen, ich hoffe, fie joll aus gehöriger Entfernung 
wenig Echaden anrichten. 

Man kann nit willen, fagte ein Dritter, ich habe meinen 
alten Stugen ganz gehörig geladen, als ging's auf eine Hafenjagv. 

Schade um die Schrote, lachte fein Nachbar. 

Ich habe ganz einfach unjere Dfengabel mitgenommen, 
late ein Fünfter, um den Generaliſſimus Kinnich zu fpießen. 
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Mir wär’3 am Liebiten, rief ein Sechäter, wenn ich des langen 
Wlach feine Zipfelmüge ald Beute heimtragen könnte. 

Ich, ſagte der jüngfte Sohn Mika's, Zdenko, vente daran, 
unfer arme Schweiterlein Liduſchka zu ſtehlen und beimzutragen. 
Das arme Kind hat gewiß viel zu leiden, 

Du haft Recht, antwortete fein Bruder, der neben ihm dem 
Zuge vorausging — wir lafjen fie alle zufammen ihre Dumm: 
beiten machen und jehleichen ung durchs Dorf zu Liduſchka, fpan- 
nen den alten Gaul vor den Karren und fahren mit ihr rüd: 
wärt3 an dem Teiche vorbei nah Haufe. Was foll fie das 
ewige Schimpfen auf den Vater anhören? Sie ijt fo gut, und 
es thut ihr gewiß weh. 

Kaum batte er das Wort gejproden, da bligte die Büchſe 
Peter Bureſchs, Mika ſchrie auf, faßte fih mit der Hand am 
Herzen und ftürzte vorwärts aufs Geficht, ftredte ſich und verendete 
lautlos wie ein Hirſch, der mitten ins Herz getroffen ijt. Ym 
jelben Augenblide fielen die Schüffe auf allen Seiten, die Fels: 
ſtücke waren lebendig geworden, die Ladſtöcke fausten, die Hähne 
fnadten, und aus den Verjteden kamen die fchauerlichen, mild: 
jhreienden Geftalten der Wegelagerer hervor. Die Ueberfalle— 
nen toben in jähem Schred auseinander und fielen über die 
Leihen Derer, die eben ſcherzend und lachend neben ihnen ein- 
bergegangen waren. Das Gejchrei des Schredens und Entſetzens 
mifchte fih mit dem Gebeul der Verwundeten und dem Rufen 
und Hohnladhen der Feinde, 

Die Obtihover wollten fliehen, aber von allen Seiten trat 
ihnen der Feind entgegen — kein Ausweg, feine Rettung. Sie 
liefen wie wahnfinnig umber, gleich) dem Wilde, das fich von 
Fallen, Nepen und Treibern umftellt fieht. So liefen fie lange 
im Kreife herum, bis fie mit der Wuth des Hülflofen ſich mit 
ihren Leibern auf ihre Feinde warfen, um fie mit den Händen 
zu zerfleiihen, und es entjpann ſich eine Schlacht, deren Gräuel 
die Tradition aufbewahrt hat, indem fie einzelne Thaten erzählt, 
die da gejchehen. 
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Die Duſchniker, die ſich plöglich von der Verzweiflung ihrer 
ſchwach oder gar nicht bewaffneten Feinde überfallen fahen, 
batten nicht Zeit, ihre Büchfen zum zweiten Male zu laven. Sie 
fprangen aljo auf die Felsftüde, von wo herab fie fich mit den 
Flintenkolben gegen die anftürmenden Obtichover vertheidigten. 
Jakob Chriftian, ein Obtjchover, kroch ein Feldftüd hinan, das am 
Stärkſten befegt war, und umfaßte, vor Wuth brüllend, mit frampfi: 
aen Armen die Beine der Obenftehenden und zerrte und zerrte, um 
jie berabzureißen. Die Duſchniker ſchlugen mit ihren Kolben auf 
Jakob Ehriftians Schultern und Kopf, daß das Blut in Strömen 
vom Felſen herabfloß — aber er jhien e3 nicht zu fühlen, immer 
enger und enger zogen fich feine Arme wie eine Schlinge zufammen, 
die Obenſtehenden begannen zu wanken, nod ein Rud, und fie alle 
ftürgten mit furdhtbarem Gefchrei die Felfenftufen hinab und be: 
dedten, aus hundert Wunden blutend, ihren Feind, der im Sturze 
eine laute Lache auffchlug, ohne ihre Beine fahren zu laſſen. 

Nah einigen Minuten hatte ſich überall ver Kampf vom 
Raſen auf die Felsjtüde gezogen — überall ftürzten die Kämpfen: 
den, bald einzeln, bald in Paaren, die ſich frampfhaft um: 
ihlungen hielten, von der Höhe in den Grund, 

Der Ungarmicel ftand noch auf jeinem Stein und lud 
und ſchoß und jhoß und lud mit bewundrungswürdiger Schnel- 
ligkeit. Da ſprang der junge Severin aus Obtjhov, den man 
den ſchönen Severin nannte, wie eine Kate den Stein hinauf 
und jhlug ihm die Flinte mit einem Schlag aus dem Arme, daß 
fie Elirrend den Stein binunterrollte. Wüthend wandte fich der 
Ungarmidel nah ihm, faßte ihn in der Mitte des Leibes und 
drüdte ihn wie eine Schlange zufammen, fo daß er ächzend den 
Kopf nad rückwärts fallen ließ und die Arme weit in die Lüfte 
ftredte. Dann aber hob ihn der Ungarmichel mit riefiger Kraft 
in die Höhe und warf ihn in die Haffende Ritze des Feljens, auf 
dem er ftand, dann fprang er mit beiden Füßen auf feinen 
Leib, drüdte ihn immer tiefer in den engen Spalt — noch ein 
Aechzen, und der ſchöne Severin war erjtidt. 
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Peter Bureſch jtand ruhig auf feinem Stein und fah zu. 
Sein Poſten war nicht erftürmt worden, denn wie Viele ſich ihm 
auch nähern wollten, er 309 Piftole auf Piſtole, ein ganzes Ar: 
jenal aus feinem Gürtel, aus allen Tafchen, aus allen Theilen 
feiner Kleidung. 

Dadurh, daß fi) der Kampf auf die Feljen gezogen hatte, 
waren die Wege dazwiſchen frei geworden, und die Obtjchover 
benügten das und eilten von dannen, ihre Leihen und Ber: 
wundeten zurüdlafiend. Der junge Chriſtel war ihnen voraus: 
geeilt und läutete die Glode, die in Dubna auf einer Holzgabel 
mitten im Dorfe ftand. Die Dubnaer hatten ſich in Maſſe ge: 
jammelt und vereinigten ſich mit den Obtſchovern, die fluchend, 
jhäumend vor Wuth, blutbevedt, bleih zurüd kamen. In 
großen Haufen eilten jie auf den Kampfplag zurüd. Die Duſch— 
nifer waren verfhmwunden. Tiefe Stille, nur vom Röcheln der 
Sterbenden unterbrochen, lag auf dem furdtbaren Plage. 
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Am Tage nach jener blutigen Nacht lag eine dumpfe Schmwüle 
auf den Gemüthern der Duſchniker. Sie fühlten, daß fie nicht 
mehr zurüd konnten. Und wenn fie fih aud mit Midermwillen 
lagten, daß Peter Bureich fie überraſcht und faft willenlos, in 
der Betäubung, in foldhe blutige That hineingezogen, fo geitan- 
den fie ſich doch zugleich, daß, da die Sache einmal fo ange: 
fangen, er der Einzige war, ver fie mit Kraft burdführen 
fonnte. Gie fügten ſich alfo willig allen feinen Befehlen und 
Anordnungen und folgten dem Beifpiele feiner jungen Ordens: 
brüder, die längft gewohnt waren, feinen Winfen blindlings zu 
gehorben. So mar Peter Burefh der unumſchränkte Beberr: 
ber de? Dorfes geworden. Ruhig ſaß er da in der Mitte des 
Dorfes und ſah nad dem Walde, ob nicht fein Spion, Lunetta, 
fomme, die er jeven Augenblid erwartete. Aber anjtatt Lunetta 
trat aus dem Dunkel des Waldes ein alter, eigenthümlich auf- 
gepuster Mann, den die Dufchniler fogleih ald den Kantor von 
Obtſchov erkannten. Er war feiertäglich gepußt, trug einen lan- 
gen, Schwarzen Rod mit kurzem, fteifem Kragen und langer, 
gelber Reihe von Metalllnöpfen, die gewöhnliche grüne, pelz— 
verbrämte Sammtmüße und gelbe Leverhojen, die in bohen, 
faltigen Stiefeln ftafen. Aber im Knopfloche ftedte ein großer 
Rosmarinzweig, der die Müte hoch überragte und mit weißem 
Atlasbande am Rode befeftigt war, und in der Hand hielt er 
eine Zitrone. So trat er vor Peter Bureſch bin. 

Sch fomme, fagte er mit zitternder Stimme, ich fomme, 
Liduſchka, die Tochter Mika’, unferes Richters, die an den 
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jungen Stroß verheirathet ift, zum .Begräbniß ihres ältejten 
Bruders, Hinef Mika, einzuladen. 

Der Leichenbitter fügte fein Wort hinzu — ſchweigend ſtand 
er vor Peter Burefch, deſſen Antwort er erwartete. Den Duſch— 
nikern war’3, al3 läge in feinen kurzen Worten ein großer Vor: 
wurf, und fie fahen verlegen zur Erde nieder. 

Peter Bureſch gab falt mit ver Hand ein Zeichen, und der 
Leichenbitter ging auf das Haus Liduſchka's zu. 

Die Thüre war geſchloſſen, denn Liduſchka hatte jeit dem 
Zode de3 alten Richters Angft, unter die Menge zu gehen. Sie 
fürdtete, dab ihre Ahnungen in Erfüllung gehen würden, und 
verftedte fich in ihrem Haufe, wie ein Huhn, wenn der Geier 
über dem Dorfe kreisſt. Sie hechelte Flachs, ſaß am Spinn- 
roden, jang fromme Lieber und ließ jo Tag um Tag vergehen, 
ohne die Riegel von der Thüre zu ſchieben, und wußte von 
Allem, was draußen vorging, nicht3. Da pochte e3. 

Mer pocht? rief Liduſchka. 

Ich bin es, der Kantor aus Obtſchowo. — 

Jeſus Maria, was iſt gejchehen? Was wollt ihr, Kantor? 
Ich laſſe Niemand herein. Ich will nicht3 erfahren, nichts willen. 
Der Kantor hat bei mir nichts zu thun. 

Doch hatte fie jchon zitternd und bebend die Hand an den 
Riegel gelegt — aber die Kraft fehlte ihr, ihn zurüdzufchieben. 
Eine ungeheure Angjt überfiel jie, die Zähne Elapperten, und 
halb ohnmächtig lehnte fie fih an die Thüre, al3 wollte fie das 
Eindringen des Boten verhindern. 

Arme Liduſchka! jeufzte der Leichenbitter. 

Warum arme Lidufhla? rief fie und riß die Thüre auf. 
Aber als fie ven Kantor als Leichenbitter gepugt vor fich jtehen 
ſah, fiel fie mit einem lauten Schrei auf die Schwelle und vers 
dedte das Gelicht weinend mit beiden Händen. 

Der Kantor jah fie lange ſchweigend an, endlich jprad er: 
Dein ältefter Bruder ift geitern von den Duſchnikern getöbtet 
worden, und ich komme, dich aufjufordern, ihm als treue 
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Schmeiter die legte Ehre zu ermeilen und mir nach Obtſchov zu 
folgen zu jeinem Leichenbegängnifie. 

Liduſchka meinte bitterlih — endlich fragte fie furchtſam: 
Iſt Peter Burefch zurüd? 

Seit gejtern Abend! — 

Und in der Nacht ift mein Bruder getödtet worden — o 
ih bin Schuld daran! jchrie fie, daß man ihren Jammerruf 
weit im Dorfe mwiderhallen hörte. — Echnell fort, daß ich ihn 
um Vergebung bitte, meinen theuren, todten Bruder! 

Und fie lief in die Stube, um ſich nad) der Sitte des Landes 
für das Begräbniß zu pußen. 

Mährend ihr leife Thräne auf Thräne von den Wangen rollte, 
jang fie mit zitternder, von Schluchzen unterbrochener Stimme ein 
fromme3 Lied. So zog fie die rothen Strümpfe an, die ſchwarz— 
jammtenen Schuhe mit hohem rothem Abjag und grüner und 
weißer Stiderei, den ſchwarzen Sammtipenfer, jchlichtete das 
Haar über den Naden, band die weichen goldenen Wellen mit 
blauem Sammtbande zufammen und jete die kleine, runde, jteife 
Haube darauf. Dann eilte jie in den Garten, pflüdte milde 
Rojen, Rosmarin, Salbei und Sonnenblumen, um damit den 
Sarg des Bruders zu f[hmüden, und folgte dem Kantor, der fie 
vor der Thüre erwartete, durchs Dorf. 

Als fie jih dem Schwarme näbherten, in deilen Mitte Peter 
Burefh ſaß und Befehle ertheilte, ſchlug fie die Augen nieder, 
faltete die Hände vorn an der Bruft und nahm den Seitenmweg 
durh das Schloß. Der Leihenbitter aber ging auf Peter Bureſch 
zu, um ihn noch im Namen der Obtjchover zu bitten, jie drei 
Tage in Ruhe zu lafjen, bis fie ihre Todten begraben hätten. 

Peter Burefch lachte und jagte: Der Waffenſtillſtand ift euch 
gewährt, damit ihr eure Todten begraben fönnt, vorzüglich aber 
darum, weil wir die Zeit auch für ung brauchen. Sage Liduſchka, 
fügte er noch hinzu, daß fie jogleich nad dem Begräbniß in unfer 
Dorf zurüdfehren muß, wenn fie überhaupt no zurüdfommen 
will — denn von jegt an in drei Tagen wird die Welt hier um 
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euch ein ganz anderes Geſicht befommen, und feine Obtjchover 
Maus wird ein Dufchniker Weizenkorn zu ftehlen im Stande fein! 

Als der Leichenbitter dieje Botihaft an Liduſchka beftellte, 
fchüttelte fie nur bejahend den Kopf und lifpelte: ich werde kom— 
men, denn ich gehöre ind Haus meines Mannes. 

So gingen fie dem Walde zu. Liduſchka jah mit ihrem 
thränenvollen Auge kaum den Weg und jtrauchelte bei jedem 
Schritte. Wie ruhig und ergeben fie au ſchien, fürchtete doch 
der Kantor, daß fie jeden Augenblid in Klagen und Weinen aus: 
brechen und dem Schmerze unterliegen würde, der in ihr fämpfte. 
Um fie zu erheben und dem Schmerze in ihr einen gelinden Aus: 
gang zu verfchaffen, begann er laut ein beiliges Lied zu fingen. 
Liduſchka hauchte es Anfangs nur jo vor fih hin, bis fie immer 
lauter und lauter mit ihrem hellen Geſang einjtimmte und feit 
nad der Melodie weiter wanderte. Zitternd und ſchön hallte das 
Lied in den mächtigen Föhren wieder. 

Verſenkt in ihr Lied und in ihren Schmerz, bemerfte fie nicht, 
daß eine flüchtige, in graues Faltenkleid gehüllte Geftalt dicht an 
ihnen vorbeijchlüpfte, einem Rebe gleich, von Gebüfch zu Gebüfc. 

Es war Lunetta, die Zigeunerin. In wenigen Minuten 
war fie im Dorfe und lag ihrem Herrn, Peter Burefh, zu 
Füßen. — Biſt du da, mein Feiner Spion? fagte er lächelnd 
und Elopfte ihr lieblofend auf die heißen Wangen. Was hajt du 
gehört und geſehen? — was haft du getrieben , Kleine Eidechſe? 

Mein hoher Gebieter, erwiderte Lunetta hochaufathmend 
und betrübt — wie viel Trauriges habe ich geſehen — wie habe 
ich für dich gelogen und betrogen! 

Auf dieſes Wort hob fie Peter Burefh auf und führte fie 
aus der Menge, die fich neugierig herumbrängte, auf die Seite. 
Erzähle leife! fagte er und neigte fein Ohr herab, um aufmerf: 
fam zu borden. 

Wie viel Trauriges habe ich gejehen! wiederholte die Zigeu: 
nerin feufzend. Heute Morgen kam der Zug zurüd von Dubna 
nad Obtihon — viele Männer, je zu Zweien eine Leiche tragend, 
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begleitet von einer unzähligen Menge von Weibern und Kindern, 
die meinten und fchrieen und verfluchten die Dufchnifer und dich, 
mein hoher Chan. Aus den Häufern ftürzten die Mütter, Schwe— 
ftern und Väter, warfen ſich über die Todten ber und fchwuren 
Rade den Duſchnikern. Die Dubnaer ſchwuren mit, ebenfo die 
Bewohner der andern benahbarten Dörfer, die auf da3 Gerücht 
von dem Kampfe herbeigeeilt waren und in Wuth geriethen, als 
fie die Leichen der Gefallenen fahen. Ein altes Weib bradte ein 
Kreuz herbei und das Muttergottesbild vom heiligen Berge und 
ließ fie darauf ſchwören. Ein Kapuziner aus Mijchef, der in 
Obtſchov übernachtete, mußte ihnen darauf die Meſſe leien und 
ihnen die Waffen weihen. Er fagte, er thue e3 gerne, denn die 
Duſchniker ſeien Keger, alle angeftedt vom veritorbenen alten 
Richter, der ein verfludhter Huffit war, und du, ihr Führer, 
jeieft ein Heide, könneſt die Thiere des Waldes beſchwören und 
babejt dich dem Teufel verfchrieben. Nach der Meſſe mußte ich 
ihnen wahrjagen, und ich prophezeite ihnen Sieg — dann mußte ich 
ihnen deinen Tod prophezeien, — fie hätten mich fonit gefchlagen. 

Du haft Recht gethan, meine Kleine Kate, ſagte Peter Bureſch 
lächelnd, als ihn Lunetta bei diefen Worten ängitlih anjah. 
Man muß ihnen Muth machen, damit die Gefchichte was Rechtes 
wird. Erzähle weiter. » 

Der alte Mila, fuhr Lunetta fort, warf fich verzweifelnd auf 
die Leiche feines Sohnes und verfluhte den Wald und feinen 
Kontrakt mit ver Armee und die Kaiferin. Dann aber fchidte er 
mehrere Wagen nah Dobrziih an den faiferlichen Lieferanten 
und läßt von dorther Waffen holen, um die Dörfer zu bewaffnen. 
Dem Lieferanten ließ er jagen, er braude fie gegen Rebellen, 
die einen Bauernkrieg beginnen wollten. Er wird die Waffen 
befommen, hörte ich jagen, denn er hat's immer mit den Tiefe: 
ranten und Offizieren zu thun und fteht fich gut mit den Herren 
und Beamten als guter Unterthan. 

Verdammt! rief Beter Burefh und ftampfte den Boden — 
Waffen, Waffen, mo nehme ih Waffen her? 

Morig Hartmann, Werke. IV. 4 
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Wird fi auch finden — brummte plöplich eine tiefe Stimme 
hinter ihm. Bureſch ſah ih um. Da faß unter dem Kaftanien- 
baume jein alter Belannter Jakob Zerzog, der Scheerenfchleifer, 
ehemaliger Schmuggler aus Baiern, und ließ, gleihgültig vor 
fih hin jingend, ohne aufzubliden, fein Rad faufen und drüdte 
das Mefler an den Stein, daß es pfiff und Funken ſprühte. 
Peter Burefh, der fi erwartungsvoll und mit einem Strahl 
von Hoffnung nad dem Manne umfah, der die Worte mit folder 
Sicherheit ausgejproden, ließ, als er den Redner erlannte, die 
Hoffnung Schnell wieder finfen und rief ihm, verächtlich die Achſeln 
zudend, zu: Deine Meſſer vielleicht und Scheeren, du baierijcher 
Knödel? Damit möchteſt du gegen kaiſerliche Flinten zu Felde 
ziehen ?! 

Mird fih finden, wiederholte der Scheerenjchleifer mit der: 
jelben Sicherheit und Ruhe, ohne aufzubliden. Wenn du mit 
deiner Zigeunerin fertig biſt, bitte ih um eine Stunde Audienz, 
mein edler Feloherr. 

Sch bin fertig! fagte Peter Burefh, dem die fo fiher ausge: 
ſprochenen Worte des Scheerenfchleiferd doch überzeugend fchienen. 
Auch kannte er feinen Mann vom Böhmerwalde her, wo er ihm 
oft an der Spige einer Schmugglerbande begegnete, gefürchtet 
von den Oberreitern oder Gränzwädhtern als einer der verſchmitz— 
teften und gewaltthätigiten Kontrebandirer. Wie er von feinem 
Schleifſteine aufftand, die Klinge hinwarf, die Hände in die 
Taſchen ftedte und mit gemefjenen ruhigen Schritten auf Peter 
Bureſch losging, konnte man ihm wohl anfehen, daß bei ihm 
die Scheerenfchleiferei irgend ein anderes und fomplizirtere3 Ge: 
ichäft verftede. Die reiche Kleidung, beitebend aus hohen, weit 
über die Anie gehenden Stiefeln, aus denen zwei fein gearbeitete 
Meflergriffe von Gemshorn hervorblidten, die duntelbraune 
Sammtwefte mit Metalltnöpfen, der breite grün und roth aus: 
gelegte Gürtel, der noch mit filbernen Ketten geihmüdt war, 
der jilbergraue meitfaltige Rod mit grünem Kragen und Aus: 
ihlägen, ver forglich gepflegte, weit herabwallende Bart, ſchwarz 
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mit grau gemijcht, die lange, ſchwarze Sadmüge, die mit. dider 
Quaſte auf die rechte Echulter herabfiel — nichts ließ auf die 
Uermlichkeit ſchließen, die ſonſt das Loos der deutjchen Scheeren: 
jchleifer ift, welche gewöhnlich Böhmen durchziehen. Er legte die 
Hand auf Peter Schulter, winkte der Zigeunerin, daß fie fi 
entferne, und ſprach aljo in immer glei rubigem Tone: 

Peter Bureſch, wir fennen uns und wollen nicht lange Ge: 
ihichten maden. Leute unjeres Gelichters verratben einander 
nicht. So fage mir zuerjt, bift du ein guter Patriot? 

Hm — ja, jo nad meiner Art — antwortete Peter Bureſch 
ungedulpdig. 


Haft du deine Kaijerin lieb? — fragte der Scheerenjchleifer 
weiter, 

Mas Teufel kümmert mid die Kaiferin! — die Kaiferin 
mag — ich glaube Kerl, du willjt dir einen Spaß mit mir maden! 
— rief Peter Burefch zornig und wandte ſich, um fortzugeben. 

Aber der Scheerenjchleifer fuhr mit gleicher Ruhe fort: Gut, 
du bift ein Patriot nach deiner Art, du liebjt die Kaijerin nicht 
— und id bin fein Scheerenfchleifer, jondern bin ein Spion, ein 
Aufreizer, Unrubftifter und NRebellionmacher in kürfürftlich baie: 
riſchen Dienſten. 

Ein ſchönes Geſchäft! lachte Peter Bureſch und kehrte wieder 
zum Redner zurück. 

Ja, ſagte Jakob Zerzog, ohne ſich ſtören zu laſſen — ſo iſt 
es. Die Händel in Klattau, in den Pirglitzer Wäldern, bei 
Joachimsthal — Alles mein Werk. Deinem ſcharfen Wildviebs: 
auge hätte e3 nicht entgehen jollen, daß in mir was Anders jtedt 
als ein gemeiner Scheerenſchleifer. Zum Teufel! man wird aus 
dem ©ebieter einer- fünfzig Meilen langen Gränze fein gemeiner 
Scheerenſchleifer! Seine kurfürſtliche Gnaden von Baiern haben 
auch jehr mohl eingefehen, daß es beſſer ift, mid zum Alliirten 
zu haben, al3 mit mir Krieg zu führen, und haben mid) zu diejem 
Gefchäfte mit glänzenden Bedingungen geworben. E3 ijt jet 
nichts mit dem Schmuggel, da es feine Gränzen gibt, dachte ich, 
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bol’3 ver Teufel! und fchlug ein. Wenn du mir nun verfprechen 
willft, wie ich’3 von dir hoffe und wie ich's hoffte, als ich in den 
Pirgliger Wäldern hörte, daß dich dein Vater hergeholt hat, um 
Händel einzurühren — ja, ſage ih, wenn du mir verſprichſt, eine 
ſolche Geſchichte einzurühren, daß fie in Prag und Wien nur acht 
Wochen lang glauben, e3 jei wieder jo eine Art Bauernfrieg oder 
Huflitengefhichte — follft du von mir fo viel Waffen und Mu- 
nition und Geld haben, als du nur willit und als deine Kerle 
verjaufen können. 2 

Alles, Alles verſpreche ich dir! rief Peter Bureſch in großer 
Aufregung — Alles, Bauernkrieg, Mord und Plünderung, taus 
ſend verbrannte Schlöſſer — nur Waffen, gib mir nur Waffen! 

Und Jakob Zerzog beim Kragen faſſend, fuhr er eifrig und 
ichnellvedend fort: Siehſt du, fehon "haben fih mit den Ob: 
tichovern Andere verbunden — bald werden die Dufchnifer ihre 
Bundesgenofjen haben — denn was Die auf dem Berge thun, 
thun ihnen Die im Thale nah, und fie haſſen fi auf den Top, 
ganz ohne Urſache eigentlich und darum noch bitterer — vielleicht 
nur mweil Die auf dem Berge und Die im Thale wohnen. Nach 
der legten Nacht können fie nicht mehr zurüd. Heute jchide ich 
noch Boten aus nah allen Dörfern vdiefjeit3 der Litawka und 
fordere fie auf, fi ung und unjerer gerechten Sache anzuschließen. 
Es wird Alles gehen — in vier Wochen fteht der ganze Broywald 
in Brand — gib mir nur Waffen. Siehſt du, dort kommen 
fie fchon von allen Seiten, die Müßiggänger und Brodlofen, um 
fich zu erfundigen, was es heute Nacht gegeben. Jetzt find fie 
nur noch Neugierige und gaffen dumm in die Welt hinein — 
drückt man aber jo einem Tölpel eine Büchfe in den Arm, wird's 
ein furchtbarer Kerl. Nur Waffen, Waffen ! 

Gut! ſagte der Scheerenichleifer — heute Nacht gehſt du 
und einige deiner Freunde mit mir in den Wald zu den Koblen: 
brennern am Trebojchnaberge, dort habe ich meine Niederlage. 
Sept aber geh fort von mir, daß fie nicht3 merken — dort jchleicht 
ſchon Einer um uns herum und ſcheint zu horchen! 
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Das iſt der Kinnich, ſagte Veter Bureſch verächtlich — der 
iſt nicht zu fürchten, der Dummkopf. Doch auf Wiederſehen 
heute Abend zwiſchen hier und Lhota. 

Peter Bureſch ging zu den Bauern zurück, rief die Raub— 
ſchützen zuſammen und ſprach alſo mit lauter Stimme: Brüder! 
ich habe ſichere Nachrichten, daß die Obtſchover einen großen 
Krieg beginnen wollen gegen uns, um Duſchnik um all ſein Hab 
und Gut zu bringen und die guten Bauern von Duſchnik zu 
Bettlern zu machen. Sie ſuchen überall Bundesgenoſſen, und 
ſchon haben ſich ihnen die Bewohner von Dubna angeſchloſſen, 
dieſen werden bald die Dörfer Dubenez, Liha, Dol, Langlhota 
und alle Dörfer jenſeits des Waldes folgen, nur um auch An— 
theil zu haben an der Beute und um unſeren ſchönen Wald nach 
Herzensluſt ausreuten zu können. Es thut Noth, daß wir uns 
wehren bis auf den letzten Mann, ſo lange noch ein Baum im 
Walde ſteht. Unſere Brüder im Thale werden uns nicht ver— 
laſſen — ſie werden uns beiſtehen im gerechten Kampfe. Schon 
ſehe ich hier unter euch brave Nachbarn, die bei der erſten Nach— 
richt vom Kampfe herbeieilten, um uns zu helfen. Das iſt aber 
nicht genug, alle Dörfer des ganzen Thales müſſen fich mit uns 
verbinden. Darum habe ich beſchloſſen, Boten auszufhiden die 
Litawka hinauf und hinab, au in den Hurfawald und zu den 
Kohlenbrennern. Lhota, Obegnig, Bratkowitz, Paſſek, Drablin 
werden uns freundnachbarlich unterftügen. Die ihr Freunde, 
Verwandte, Gevatterfchaften in den Dörfern habt, gebt hin und 
bejprecht euch mit ihnen, daß fie ſich wieder mit ihren freunden, 
Verwandten und Gevatterjchaften beiprechen und ſich von jetzt 
in drei Tagen hier in Dufchnif verfammeln. Für Waffen brauden 
fie nicht zu forgen. Der Herr, der mit dem Gerechten fteht, wird 
maden, daß wir nicht waffenlos dem Feinde entgegengehn. Sagt 
ihnen, daß e3 gelte, euer Eigentbum, euer Recht zu vertheidigen, 
und daß, menn ihr bejiegt werdet von den räuberijchen Ob: 
tihovern, in diejer rechtlofen Zeit bald auch die Reihe an jie 
fommen könnte. Sagt ihnen, daß man zuſammenhalten muß in 
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fo rechtlofer Zeit, um ſich felbjt Recht zu verſchaffen. Eo gebt 
und machet eure Sachen gut! 

Auf die Bauern machten die Worte ihres Führers fichtlichen 
Eindruck. Was er von Recht und Eigentbum, vom Herrn, der 
mit den Gerechten ftehe, ſagte, hatte ihnen befonvers gefallen 
— fie wunderten und freuten jich über die flugen und frommen 
Reden, die fie von dem milden Wilddiebe nicht erwarteten. Sie 
traten zufammen, beſprachen ſich lange, und endlich ſah man die 
angejebeniten und wohlhabendſten aus ihrer Mitte hervorgehen 
und fi in ihre Wohnungen begeben. Bald kamen fie mit dem 
Hut auf dem Kopfe, mit dem Stode in der Hand zurüd und 
Schritten grüßend den Ausgängen des Dorfes zu. Peter, der die 
Wilddiebe um fich verfammelt hatte, ſah e3 mit Lächeln an. Das 
wird gut! fagte er leife zu feinen Orbdenäbrüdern — den Alten 
werden die Alten folgen, die Zungen fommen von ſelbſt, wo e3 
was zu raufen gibt. Doch ift es gut, wenn Einige von euch ihnen 
nachgehen und in den Schenken zu den Jungen ſprechen. Sprecht 
ihnen weniger von Gott und der gerechten Sache und mehr von 
Beute und wilden Händeln und blutigen Köpfen. Aber vergeßt 
mir die Feuerarbeiter nicht — in den Schmelzhütten, Pochhäm— 
mern und Zainhämmern — was beim Feuer, arbeitet, hat ver: 
branntes Gehirn — die Kerle werden gut jein. Gebt, euch habe 
ich nicht viel zu jagen — ihr verjteht eure Sache. 

In der That hatten ſich ſchon, während Peter noch redete, 
einige feiner Genoffen davon gemadt und eilten die Litawka hin: 
auf und hinab, in ven Wald, nah den Dörfern und nad allen 
Seiten, um aufzureizen und Bundesgenoffen zu werben. Diele 
fanden bereit3 aufgeloderten Boden, denn ſchon vom frühen 
Morgen an zog der alte Burefh, mit feinem Kreuzftod in der 
Hand und dem gewaltigen Roſenkranz um den Naden, durchs 
Thal und predigte mit wilden, düftern, feurigen Worten den 
Kreuzzug. 

Aber Peter Burefch war mit feinen Verfügungen noch nicht 
zu Ende. Als die meiften Raubſchützen ich entfernt hatten, ſtreckte 
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er fih ind Gras und winkte den einäugigen Slavik an feine Eeite. 
Slavik ftredte fich neben ihn bin, und Peter Bureich flüfterte ihm 
mit gleihgültigem Gefichte, damit die Umftehenden e3 nicht merk— 
ten, daß von einem Geheimnifle die Rede war, Folgendes ins 
Ohr: Gib wohl Acht, blinder Zizka, auf Das, was ich dir fage. 
Es ift von Wichtigkeit, daß wir im Nüden unferer Feinde einen 
Bundesgenofjen haben, und der ift gefunden, wenn du dich Hug 
benimmit. 

Ich? — fragte der Einäugige und ſah Peter Bureih er: 
ftaunt an. — Ich? ich foll mich Elug benehmen? und wie jo? 

Höre! Eine gute Stunde hinter Obtſchov, wenn man durd 
Sanglhota gekommen, die Prager Straße gegen das Jeſuiten— 
kloſter in Oborſchiſcht hingeht, am Ausgang eines kleinen Waldes, 
wo ein Gefreuzigter fteht, führt ein Feldweg recht3 ab, an einer 
fangen Wieſe vorbei in ein Heines, verftedtes Dorf, das Ribnit 
beißt, von dem großen Teiche zwiſchen dieſem Dorfe und der 
fetten Pfründe von Heiligenfeld. Diefed Dorf Ribnik ift ein ver: 
fluchtes Ketzerdorf. Die Ribniker find Hufliten und Utraquijten, 
oder au Kalviniften, oder Helviten, wie man fie heute nennt 
— verbifjene Kerle, die die Bibel lefen, ihre Nachbarn haſſen 
wie Veit und Ungeziefer. Sie gehen aus ihrem Nefte nur heraus, 
um fi bei ihren Nachbarn über die Heiligen luſtig zu machen 
und Händel anzufangen. Eie difputiren und befommen vafür 
Beulen an den Kopf. Wenn manchmal nah einem Sturm ein 
Heiligenbild auf dem Felde umgejtürzt ift, weiß man, daß es 
nicht der Wind gethan hat, fondern die Ribnifer. Die Jeſuiten 
in Oberſchiſcht laſſen fie beſtehen und ſchützen fie fogar, um immer 
Stoff zu Predigten zu haben — fonft wären fie längit alle aus— 
gerottet. Zu dieſen wirft du geben. 

Ich? — rief der Einäugige erfchroden und ſchlug ein Kreuz 
über Bruft und Stirn — ih zu den Ketzern? Ich ſoll dis: 
putiren? — 

Ya, du folft zu den Kegern — fuhr Peter rubig fort — 
du haft in Sachſen fo ſchöne niederträchtige Lieder auf den Bapft 
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und die Heiligen gelernt — die wirft du ihnen vorfingen und 
überjegen und dich auch für einen Keger ausgeben, und fie wer: 
den dich traftiven mit Fleiſch und Bier, als wärft du ein Pre: 
diger. Du wirft fehen, wie bejtialifch fie fich freuen werden und 
dir die Säde füllen. 

Das läßt fih hören! brummte der einäugige Slavik und 
jtredte fein Ohr hin, um beſſer zu hören. 

Dann wirſt du ihnen jo beiläufig erzählen, daß man nad 
dem Tode des alten Richters Matthei Stroß einen Kelch und ein 
altes Schwert unter jeinen Dielen und eine Menge böhmifcher 
Bibeln auf feinem Dachboden gefunden, und daß unjer Krieg 
gegen die Obtſchover weniger um den Wald, als ein Bermädtniß 
des alten Richters und ein Religiongfrieg ift, denn die Duſchniker 
wären eigentlich von ihm befehrte Keger. 

Iſt das wahr? — rief Slavif und riß das eine Auge auf 
jo weit als möglid. — 

Wahr oder nicht wahr — jagte Peter Bureſch — das geht 
dich nicht an — du mußt es jo erzählen und mußt ihnen weiter 
jagen, daß wir die Brüder Jeſuiten in Oborſchiſcht alle braten 
wollen, wie es der fahle Brofop gethan, daß wir die Pfarrei der 
Kreuzherren in Bitihin und die fette Pfründe in Heiligenfeld 
plündern und ihre Felder an die Armen vertheilen wollen und 
dab wir der heiligen Mutter Gotte8 vom heiligen Berge den 
PVerlmantel ausziehen und ihr ihre diamantenen Augen aus 
jtechen wollen. 

Jeſus, Maria und Joſeph, ſteht ung bei, und heiliger Jo— 
hannes von Nepomuk hilf! — jchrie der Einäugige entjegt. 

Haft du was dagegen? fragte Peter Burefch lachend. 

Es ift eine große Sünde! — fagte der Andere und zog ein 
langes Kreuz über den ganzen Leib — aber als guter Wilddieb 
und Soldat werde ich's jagen, wenn du es befiehlit. 

Vielleiht auch thun? — fragte Peter Bureſch lachend. 

Auch thun — antwortete Slavif jeufzend. 

Du ſagſt den Kegern ferner — fuhr Peter Bureih fort — 
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daß ich jelber ein Keger jei, daß ich, mie du jelbit einmal ge: 
jehen, im Walde den Brüdern predige und zu Ojtern ihnen Brod 
und Wein gebe und aus der böhmijchen Bibel vorlefe. Und 
wenn dann die Nibnifer ‚nicht anbeißen und den Obtjchovern 
niht in den Rüden fallen, jo bin ich nicht werth, je wieder 
einen Hajen zu jchießen. Jetzt geh und fei binnen zwei Tagen 
zurüd. : 

Der einäugige Slavik übergab feine Büchje einem Ordens: 
bruder, befreuzte fih und ging, mie ihm Peter Burejch be— 
fohlen hatte. 

Der Abend fand Peter Bureih auf dem Wege zum Tre 
bojhna, jenem ſchwarzen waldbewachſenen Berge, der das 
Litawkathal im Weiten abichneidet und der von Kohlenbrenner: 
hütten und Kohlenmeilern bevedt iſt. An jeiner Seite ging der 
ehemalige Schmuggler, jegiger Scheerenjchleifer Zerzog aus Baiern, 
und ihnen folgten mit drei Wagen einige vertraute Wilddiebe, 
um die Waffen zu laden, die Zerzog veriprochen hatte. Meter 
Burefch war jehr jchweigjam. Der bairiſche Aufwiegler hielt e3 
für nöthig, ihn noch einmal aufzufordern, aus der Sache was 
Rechts zu machen, daß fie doch einen Klang gebe und, wie er 
lächelnd binzufügte, dem Namen Peter Bureſch Ehre mache. 

Diejer aber antwortete ungeduldig: Hab’ ich die Sache ange: 
fangen, werde ich jie auch ordentlich durchführen — und hab’ ic) 
einmal Waffen, jo kann icy nicht anders, al3 Gebrauch und ge: 
börigen Gebraud davon maden! 

Der Scheerenjchleifer war mit diefer ungeduldigen Antwort 
zufrieden und gab jeine Hoffnungen auf Peter Burejch nicht auf, 
jelbjt als diejer nah einigem Nachdenken mit faſt trauriger 
Miene vor fi hin jagte: Es ijt doch ein eigenes Ding um die 
Jagd. Das Schießen auf die Menſchen macht Einem nicht halb 
fo viel Freude als ein Schuß auf das Wild des Waldes. Das 
fommt daher, dab man fo einen Hirſch, jo ein Reh, jo einen 
Fuchs, jo einen Bären aus innerjtem Herzensgrunde lieb hat, 
und meil man's ihnen nicht jagen fann und meil fie vor Einem 
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fortlaufen, jagt man ihnen eine Kugel nad. Es ift immer ein 
Stüd vom eigenen Herzen, das man mit dem Blei in die Büchfe 
ladet, und jeder Schuß ift wie eine Liebeserllärung. Aber vie 
Menihen? Wer liebet die Menihen  — 

Auffteigende Rauchſäulen zeigten den Wanderern das Biel 
ihrer Wanderung. Der Koblenbrenner, der in Mitte mehrerer 
rauchender Meiler faß, deutete auf einen unangezündeten, kunſt—⸗ 
voll gefhichteten hin. Die Raubſchützen warfen die Scheite aus: 
einander, und bald zeigte fich der edle Schatz, den fie verdedt 
hielten. Präctige, im Mondfchein fhimmernde Waffen glänzten 
ihnen entgegen. 

Sie luden fie auf die drei Wagen und fuhren gegen Duſchnik 
zurüd. Die erften zwei fchidte Peter ind Dorf, mit dem dritten 
machte er einen langen Umweg ven Berg hinauf jenfeit3 Duſchnik, 
an den Hämmern und Teihen vorbei, und hielt erit vor dem 
Hügel, der ſich dort erhebt und die länglihgrüne Ebene, melde 
auf diefer Stelle ven Wald durchſchneidet, in auffallender Weife 
unterbricht. Sieht du, Hynek, fagte er zu dem Wilddiebe, der 
den Wagen lenkte, viejer koſtbare Hügel war jahrelang mein 
ficherftes Verfted, wenn ich von dem gnädigen Herrn verfolgt 
war — denn diefer Hügel ijt eigentlich nicht3 Anderes, als ein 
alte, verfallenes, von Erde bededte3 und grasbewachſenes Schloß. 
Die Bauern erzählen ji zwar, daß einmal vor Hunderten von 
Jahren bier ein Schloß verfunfen ift, und nennen den Hügel 
auch das alte Schloß — fo Hug waren fie aber nie, bier nad: 
zufuchen, wie viel an der Geſchichte wahr fei. Vielleiht haben 
fie Angft, denn es heißt, das Schloß habe einem kegerifchen 
Herrn angehört und fei verfunfen, da er an einem Eonntage 
die Bauern zum Frohnden gezwungen und die vorüberziehenden 
Pilger zum heiligen Berge verhöhnt habe. Dummes Zeug! das 
Schloß ift zuſammengeſunken, weil es alt war und damit ich hier 
ein gutes MWaffenmagazin und Pulverlager errichten könne, das 
mir fein Hamſter ausfpioniren fol. 

So ſprechend, mwälzte Peter Burefch einen gewaltigen Stein 


Hünftes Kapitel. 59 


vom Zube de3 Hügele, Hynek folgte ihm dur die Höhlung, 
die fih auftbat, und merkte bald an den ballenden Ehritten, 
dab er fih in einem meiten, hohen Gewölbe befand. Peter 
Burefch ſchlug Feuer und zündete einen Kienſpan an, der an der 
Definung bereit lag, und vor Hyneks Bliden zeigte ſich eine 
Ihöne, hochgewölbte Stube. Die alten gothifchen Zieraten an 
den Wänden waren von neuen, aus Hirfchgeweihen, Gems— 
börnern, Thierfellen aller Art und ausgeftopftem Gevögel be: 
ftehenden Verzierungen bevedt. In einer Ede ftanden die Pulver: 
fäde, mwelche Ihre Majeftät die Kaiferin aus dem Magazin des 
Prjibramer Bergmerfes geliefert und der ſchwarze Tomefch abge: 
bolt hatte. Dort legten fie die Waffen hin und fchoben den Stein 
wieder vor die Definung. Ruht, ihr fhönen Büchſen, fagte 
Beter Burefch im Fortgehen, ruht, bis ich euch zur Auferftehung 
rufe — bier feid ihr fiher vergraben, und Ihrer Majeftät Be: 
amten und Spione werden euch den baierifchen Geruch nicht 
abriechen ! 

Peter Burefh mußte nicht, daß Kinnich aus Obtſchov fam 
und, um e3 im Dorfe nicht merken zu lafjen, einen Umweg 
madte, und in der Naht am alten Schloffe vorbei fchlih, wo 
er zuerſt ſpukende Geiſter zu fehen glaubte, bis er fich über: 
zeugte, daß es Menjchen waren, die von baierifhen Waffen 
ſprachen. Er ſchlug fi vor den Kopf und murmelte vor fic hin: 
Das hat heute Morgen der baieriſche Scheerenfchleifer mit ihm 
gefprochen ! 


Sechstes Kapitel. 


Die drei Tage des Waffenftilljtandes waren verflojien. Die 
Obtſchover hatten ihre Todten begraben, Liduſchka ſaß wieder 
einfam in ihrer Stube, nährte eine Todtenlampe, fpann und 
fang fromme Lieder hinter verhüllten Fenjtern und gejchlofienen 
Thüren. Obtſchover und Duſchniker hatten ihre Bundesgenofjen 
zujammengezogen — auf Seite der Erften ſtanden die Einwohner 
aller jenfeit3 der Homola auf dem Berge gelegenen Dörfer, die 
Mohlhabenden, die vor dem Namen Beter Bureſch erjichraden 
und glaubten zujammentreten zu müſſen, um ihr Eigenthum 
gegen ihn und feine Gefährten, die Wilddiebe, zu beſchützen. Zu 
den Dufchnifern traten die Thalbewohner aus nachbarlicher 
Freundſchaft und weil fie die Armen waren, aljo ihre Brüder in 
der Armuth, die Dufchnifer, nicht verlaffen wollten. Dazu fam, 
dab alle Dörfer des Litawkathales gewillermaßen nur ein einziges 
Dorf bildeten, da fie durch die ununterbrochene Reihe von Mühlen, 
Eiſenhämmern, Hodhöfen, Schaufelihmieden und Grubenwerfen, 
die jih längs der Litawka hinzogen, verbunden waren, Die 
Einwohner dieſer Gewerke, arme Arbeiter, die durch die Zeit: 
läufte und die jtodenden Gejchäfte won der furdtbarften Noth 
gedrüct waren und nad) dem Ausdrude Peter Bureſchs und des 
Sprücdmortes im Lande als Feuerarbeiter am verbrannten Ge: 
birn litten, fühlten fich zu Peter Bureſch, deilen Boten ihnen 
Beute verjprachen und der als der Sohn des Alten vom Hammer 
und jelbjt als ehemaliger Feuerarbeiter zu ihrer Zunft gehörte, 
beſonders hingezogen. Ihnen folgten wieder die mit ihnen bes 
freundeten und in Verkehr jtehenden Nagelihmiede, die weiter 
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oben im Hurfawalde wohnten und, meil fie meift won deutichen 
Einwanderern abitammten, Schwaben hießen. — So famen die 
ausgejandten Boten Peter Bureſchs ſchon nach zwei Tagen an 
der Spite großer und entjchloflener Haufen zurüd, die mit 
den baierifhen Büchfen bewaffnet und mit den Duſchnikern ver: 
einigt in der That eine fehöne Armee bildeten. Der Alte vom 
Hammer, ver jelbjt eine große Zahl berbeigeleitet hatte, freute 
fih beim Anblid der Shönen Heerfäule, die Peter Bureſch gegen 
den Wald führte, rieb fi die Hände und raunte feinem Sohne 
lächelnd ins Ohr: du brauchſt die Kerle nur durch einige Wochen 
an Blut zu gewöhnen und fo tief in Verbrechen hineinzuführen, 
daß fie nicht mehr zurüdfönnen, und bu bift im Stande, in 
kurzer Zeit Ihrer Majeftät der Kaiferin oder Seiner Kurfürft- 
lihen Gnaden von Baiern ein Häuflein zuzuführen, das fich jo 
Ihauerlid berühmt machen wird, wie die Panduren. Was hat 
der Trenk Anderes gethan und ift heute ein gefürdhteter Kriegs: 
held, vor dem das Kind im Leibe der Mutter und die Pfaffen in 
ihren Kellern erjchreden ?! 

Nein, jagte Peter Burefh langſam und nachdenklich, indem 
er die Hand an den Bart legte und ihn ftreichelte — nein, mich 
gelüftet’3 nicht nady Herrendienft ; auf eigene Fauſt will ich han— 
deln. Arme, Hülflofe, Verzweifelte will ih machen und aus dieſen 
dann eine Armee bilden, der nichts widerftehen fol. Ich weiß, 
wie furchtbar der Menſch ift, wenn er nicht mehr zu verlieren 
bat, furdtbar, wie der Eber am Furchtbarſten ift, wenn er um: 
ftellt und angeftohen ift. An der Verwirrung und am Lärmen 
freue ih mih, wie der Wolf am Wirbelwind und an toll auf: 
fteigenden Staubfäulen. Dann aber fommt die Rache und die 
Erfüllung meines Haſſes gegen Pfaffen und Herren. Meiner 
verzweifelten Armee will ic von ferne die Schlöffer und Klöfter, 
die Keller und Kaflen zeigen, und du folljt jehen, wie jchnell fie 
wachſen wird, mie bald felbft die Obtſchover und ihre Freunde 
auf unferer Seite ftehen werden. Darum muß mit ihnen zuerft 
angefangen werden; ihre Dörfer müflen verbrannt, ihre Heerden 
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aufgezehrt werden. Nichts mill ich für mi — aber die Pfaffen 
und Herren müfjen mir gleich werden und auch nichts haben. 
Seinem Vorjage getreu, Arme und Berzweifelte zu machen, 
traf Beter Bureſch alle Anjtalten, die Obtichover in harte Be: 
drängniß zu bringen, um fie zu lehren, daß feine Bundes: 
genoſſenſchaft feiner Feindſchaft vorzuziehen fei. Nachdem er jeine 
Beobachtungspoſten im Walde ausgeftellt, um fich vor einem 
Ueberfall zu fihern, befahl er dem Ungarmichel, bereit zu jein, 
noch diefen jelben Abend Obtſchov zu überfallen und den Meier: 
hof zu bejegen. Der Meierhof war von höchſter Wichtigkeit. Er 
lag ungefähr dreihundert Schritte vom Walde am Eingange des 
Dorfes, auf einer Heinen Anhöhe, um die fi die Bauernhäufer 
im Halbkreije herumzogen. Bon Mauern umgeben, bildete er 
eine Heine Feſtung und beherrjchte das ganze Dorf. Die Dach: 
luden der Scheuern und Stallungen gaben vortrefflihe Schieß: 
fcharten, von wo aus man mit guten Büchjen bis an die äußerſten 
Enden des Dorfes fchießen konnte. So konnten die Obtjchoner 
immerwährend in Schad gehalten und nerhindert werden, im 
eigenen Dorfe eine Bewegung zu machen. Die fiebenzig Kühe 
des Meierhofes jollten heraus und nad) Duſchnik getrieben werden, 
wo fie Peter Burefh an die Bauern feiner Schaar austheilen 
wollte, um fie durch diefe Beute auf neue lüjtern zu maden, 
Die Wegnahme des Meierhofes war leicht zu bewerfitelligen, da 
man in Obtſchov gewiß nicht darauf vorbereitet war und er vom 
Ausgang des Waldes aus, wenn man ji nur bis dahin unbe: 
merft näherte, laufend in einer Minute erreicht werden konnte, 
ehe fih die Obtjchover jammelten, um ihn zu vertheidigen. 
Wirklich fhlih fih der Ungarmichel mit fünf und zwanzig bis 
dreißig auserlefenen Helden durch den Wald. Sie zogen nicht 
in einem Haufen, fondern vertheilten ſich und fchlüpften ein: 
zeln von Baum zu Baum, fpringend, laufend, ſchleichend, Eries 
hend, je nachdem es des Ortes Gelegenheit erlaubte oder gebot, 
Rechts und links ſtanden die Obtſchover Poſten und blidten grad: 
aus nah Duſchnik zu, ohne die Einzelnen von der Schaar des 
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Ungarmicel3 zu bemerken over bemerken zu wollen. Dem ſcharfen, 
umfichtigen Auge de3 Ungarmichels fiel dieſe, wie ihm fchien, ab: 
fihtliche Blindheit auf und machte ihn beforgt. Doch allein, wie 
er war, und getrennt von feinen Leuten, war es ihm nicht mehr 
möglih, fie zu jammeln und ihnen irgend eine Art von Befehl 
zu geben, der fie vor einer Hinterlift gerettet hätte. So rüdte 
er denn jelbjt immer vorwärts, um die Seinen nicht zu verlaflen. 
Am Ausgange des Waldes gab er das verabredete Zeichen mit 
der Pfeife, und bald war feine Schaar um ihn verfammelt. Er 
bemerfte aber, daß auf dafjelbe Zeihen e3 auch hinter feinem 
Rüden im Walde lebendig wurde und große Bewegung entitand. 
Es galt, fo jchnell ala möglich den Meierhof zu erreichen. Der 
Ungarmichel felbit eilte mit Sturmjdhritten über den Graben, 
der dort den Wald umgab, über die Felder und den Steinweg 
voraus. Die Andern ihm nah. Kaum aber waren jie auf fichere 
Büchſenſchußnähe vom Meierhofe gelommen, als fie von da aus 
mit einer vollen Alintenfalve begrüßt wurden, der eine andere 
im Rüden folgte. Wir find verrathen! ſchrieen die Dufchnifer ent: 
fegt und drängten ſich um den Ungarmichel. Diefer, ver Klar 
erfannte, was den Andern der Schreck eingab, fah ein, daß er 
für den Augenblid feine Abjiht auf den Meierhof aufgeben 
und nur eine Stellung gewinnen müjfe, in der er fich jo lange 
halten fünne, bis das Feuern tief im Walde gehört würde und 
Peter Bureſch den Bedrängten Hülfe hide. Mir nah! — rief 
er ſchnell befonnen und eilte durch da3 Kreuzfeuer auf das dem 
Meierhof zunächſt gelegene Bauernhaus los. Die Flintentugeln 
umjausten ihn und feine Gefährten, doch wurden nur wenige 
verwundet, da die Obtjchover im Dunkel der Nacht ihre verän- 
derte Stellung nicht bemerkten und immer in derſelben Richtung 
ſchoſſen, ja endlich zu feuern aufhören mußten, da ji ihre 
Sreunde aus dem Hinterhalte im Walde in ihrer Hige jo ſehr 
genähert hatten, daß vie beiderfeitigen Kugeln nur noch die 
Sreunde bedrohten. Indeſſen hatte ver Ungarmichel die Thüre 
de3 Bauernhaufes eingerannt und ftürzte mit feinen ©efährten 
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binein und verrammelte jchnell feine Ausgänge. Alles dieſes 
gejhah binnen weniger Minuten im Dunkel der Naht und wäh: 
rend die vergeblihen Schüfle der Obtfchover fielen, jo daß fie 
weder gejehen noch gehört werden fonnten. Sie waren ver: 
ſchwunden, als bätte fie die Erde verfchlungen. Die Obtichover 
ſuchten fie mit gejpannten Hähnen und vorgehaltenen Büchjen 
ringd um den Meierhof und enblid; in dem Gebüfche jenjeits 
defjelben, juft auf der entgegengejegten Seite des Meierhofes, 
ſchoſſen einige Mal ins Geſträuch und kehrten verwundert wieder 
auf ihren vorigen Platz zurüd. 

Der Ungarmichel ließ indeljen Löcher in das Strohdach 
feines Schlupfwinfeld bohren und ftellte feine Leute daran und 
an die niedern Fenfter, die er noch zum Theile mit Bettftüden 
verjtopfte, oder mit den Brettern der Bänke und Tiſche verdedte. 
Nun erft, da die Obtfchover ſich näherten, um auch dort zu 
unterſuchen, gab er Befehl, zu feuern und ununterbroden da: 
mit fortzufahren, da es mehr ein Zeichen für die Freunde im 
Walde fein ſollte, ald Angriff oder Vertheidigung. 

Der Mond ging bellleuchtend auf und zeigte den Duſchnikern 
genau ihre jie umfchleichenden Feinde, mährend jie jelbjt im 
ſichern Berjtede ſaßen und die Kugeln unſchädlich ind Dad oder 
in die Wände des Haujes klatſchten. Mancher arme Obtſchover 
fiel, ohne daß die Andern Rache nehmen konnten. So zogen fie 
fih endlich aus der Schußweite und in die andern Häuſer zurück. 
Sie dachten wohl daran, das Haus, in welchem der Ungarmichel 
ſaß, in Brand zu ſtecken, ließen es aber nach langem Streiten 
doch jein, da es mit den andern ſtrohbedeckten Hütten zuſammen⸗ 
bing und beim geringjten Winde das ganze Dorf in Flammen 
aufgeben konnte. So verging für fie die Zeit, welche Peter 
Bureſch mit Vortheil benußte. Das anhaltende Feuern hatte ihn 
aufmerkſam gemadt und ihn überzeugt, daß die Obtichover nicht, 
wie er es gewollt, überraſcht, und der Meierhof nicht unblutig 
genommen worden. Schnell jammelte er die vertheilten Posten 
und die ihn umgebende Schaar, gab feine Befehle und eilte im 
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Sturmſchritte vorwärts. Einen großen Theil feiner Schaar ließ 
er gradaus über die Obtjchover herfallen, die jich bei jeinem 
Herannahen wieder vor dem Meierhofe und im Dorfe gejammelt 
batten, um jie zu bejchäftigen. Er jelbjt ftürzte fich mit einer 
bandfeiten Schaar auf das hintere Thor des Meierhofes, das 
in den Kuhſtall führte. Bald war es erbroden und hinter ihm 
und feiner Schaar wieder geſchloſſen. Die Kühe und Gtiere 
wurden losgebunden und durch das andere Thor in den Hof ge: 
jagt, wo ein großer Theil der Obtjchover, faſt die ganze Be: 
fagung des Meierhof3, verfammelt war. Durch Meſſerſtiche und 
Schläge und durd den Lärm, das ungeheure Gejchrei, das die 
Duſchniker erhoben, wüthend gemacht, ftürzte die ganze Heerve 
auf den Hof, rannte brüllend und ftoßend umber und richtete 
grauenvolle Verwirrung an. Ein paniſcher Schreden überfiel die 
Beſatzung, jogleih war Mann von Mann getrennt und rannte 
einzeln zwifchen dem Vieh umher, ohne zu willen, was zu thun, 
wer Freund oder Feind. Die Duſchniker dagegen brachen in ge: 
jchlofjener Reihe aus dem Stalle, ſchritten mitten durch die Ver: 
wirrung auf das Thor des Hofes los und fchoben die Balken 
und Riegel zurüd. Hierher, Ungarmichel! rief Peter Burejch 
mit jo gewaltiger Stimme, daß fie Gefchrei und Büchſenknall 
übertönte. 

Jeſus Maria! der Wilddieb ift ſchon drin! fehrieen die Ob: 
tihover, und unſchlüſſig, ob fie ſich gegen ihn oder gegen die 
Duſchniker, die fie überfallen, oder gegen das vom Ungarmichel 
befegte Haus wenden follten, zwijchen drei Feinde genommen, 
itanden fie einen Augenblid zögernd da, bis fie mit Eins und 
inftinttmäßig fich gegen das Innere de3 Dorfes zu ziehen be: 
gannen, um dem Nebe zu entgehen, das fie jchon von drei 
Seiten umgab. Mitten über den ſchmalen Raum, ven ihr Nüd: 
zug zwijchen ihnen und den Dujchnifern ließ, ftürmte der Ungar— 
michel, aus dem Haufe brechend, gradaus hinüber auf das Thor 
des Meierhofes, woher ihm Peter Burefch mwintte. 

Das war Hülfe in der Noth! lachte der Ungarmidel, indem 
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er beide Hände auf Peters Schultern legte und ihn mit derber 
Herzlichkeit ſchüttelte. 

Es iſt nicht Zeit zum Plaudern, antwortete Peter Burejch 
und fügte hinzu: Jetzt jchnell das Vieh hinausgetrieben und 
zurüd in den Wald! 

Eilig umjtellten die Dujchnifer das herumirrende, brüllenve 
Vieh und jagten e3 mit Kolbenjtößen und Schlägen hinaus — 
mit ihm und von ihm gededt jehlüpften auch die legten Obtjchover, 
denen e3 in der Verwirrung nicht gelungen war, zu entfommen, 
aus dem Hofe. 

Da eriholl in den Reihen der Obtjchover der Freudenruf: 
Die Lihaer kommen, die Doler kommen! und ſie ſammelten ſich 
aufs Neue, um wieder einen Angriff zu verſuchen. 

Es war zu ſpät. 

Vorwärts! rief Peter Bureſch, und ſchon eilte der ganze Zug 
der Duſchniker dem Walde zu, die dumpf und traurig brüllenden 
Thiere vor ſich her jagend. In wenigen Minuten verhallte der 
Ruf der Treiber, das Brüllen der Thiere, die Glocken der Stiere, 
das Siegesjauchzen der Duſchniker im Dunkel des Waldes. — 

Der Ungarmichel, deſſen Schaar bis auf hundert Köpfe an— 
gewachſen war, da ſich nicht alle, die mit Peter Bureſch eins 
drangen, wieder herausretten fonnten, ließ die Thore des Meier: 
hofes verrammeln, vertheilte die Poſten auf die Punkte, von denen 
aus man die ganze Umgegend beobachten konnte, und war, als die 
Doler und Lihaer wirklich ankamen, in voller Sicherheit. Die 
Beſatzung ſchlug eine laute Lache auf, die jiegesberaufchten Burjche 
faßten fih an den Armen und begannen im Hofe umberzutanzen, 
während draußen im Dorfe Flüche und Verwünſchungen erſchollen. 

Die Obtſchover und ihre Bundesgenofjen überzeugten jich 
bald, daß fie fich nicht auf zwei hundert Schritte dem Meierhofe 
nähern fonnten, ohne von wohlgezielten Schüfjen empfangen zu 
werden, zogen ſich in die Käufer zurüd, und der alte Mika, der 
Bauernadvolat, verfammelte die Weifeften des Dorfes um fich, 
um Rath zu halten. 
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Der Zug der Dujchnifer verzögerte ſich etwas. Die Heerde, 
die jie trieben, war ſchwer zujammen zu halten. Wild gemacht 
durch den Lärm der Kämpfer und das Siegesjauchzen der Treiber, 
liefen jie oft auseinander und konnten im Walde nur mit Mühe 
wieder gefammelt werden. Cinzelne Obtjchover, die es wagten, 
die Sieger zu verfolgen, und hie und da einzelne Schüfje ab: 
feuerten, reizten zur Verfolgung, und die Schaar zerftreute fich 
oft, troß de3 grimmigjten Zornes Peters, der verbot, auf die 
Plänkler zu achten. Erſt mit Sonnenaufgang fam der fieges: 
und beutereihe Zug in Duſchnik an. 

Da begann nun ein lujtiges Leben. 

Die Weiber und Kinder famen aus den Häufern hervor. 
Es wurde erzählt, gelacht, gefungen. Die Kühe, wohlgenährt 
mie alle herrſchaftlichen Heerden (denn der Meierhof gehörte der 
Herrſchaft), wurden geſchätzt und bewundert. Peter Burefch ging 
an die Beutevertheilung. Die Aermften unter den Duſchnikern 
und ihren Bundesgenofjen wurden zuerjt und am Beten bevadht. 
°* Die Stiere wurden befränzt und im Dorfe herumgeführt. Kleine 
Knaben jhmwangen fi auf ihre Rüden und fangen Lieder und 
ließen Peter Burefh hoch leben. Die Stiere waren Gemeinde: 
eigenthum geworden und in einem großen offenen Gtalle unter: 
gebracht, wo fie den bewundernden Bliden der Jugend preis: 
gegeben waren. Bon allen Seiten brachte man duftendes Heu 
herbei, fie würdig zu fpeifen, und die Thiere jchienen fich bald 
heimiſch zu fühlen bei ihren neuen, gaftlihen Wirthen. Großer 
Jubel herrfchte überall — der Ruhm Peter Bureſchs ſcholl von 
allen Lippen ; fein Muth, feine Beſonnenheit, fein jchneller Ent: 
Ihluß wurden von Allen gerühmt. Das Grauen, das man vor 
dem Wilddieb, dem Heiden, dem Zigeuner hatte, war gänzlich 
verfhmwunden. Man hoffte, durch ihn reich zu werden, man be: 
gann, fich in die Ohren zu raunen, daß er wohl aud) im Stande 
wäre, von der Herrfhaft und den Beamten zu befreien, die 
Steuern abzuschaffen und aus den Bauern freie Leute zu machen 
— und man beeilte ſich, feinen Befehlen aufs Pünktlichfte zu 
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gehorchen, denn jede feiner Thaten führte ja dem Ziele näher, 
das man ſich halb unbewußt zu fteden anfing. 

Ei was, der Wald! fagte man — mas liegt am Ende aud 
am Wald — er fann den Wurm befommen, und wir find doch 
alle Bettler. E3 geht jett um was mehr. Frei müflen wir wer: 
den von Robotten und Steuern, die Herren und Beamten follen 
uns nicht mehr ausſaugen bis aufs Blut — die Schätze, die in 
Shlöfjern und Klöſtern aufgehäuft liegen, und die unfer ver: 
filberter Schweiß, unjer vergolvetes Blut find, follen wieder in 
unjere Hände fommen, denen fie von Gott und Rechtswegen an- 
gehören! — Man lächelte über die Gefpenfterfurdt, die man 
beim Namen Beter Bureſchs empfunden. Was hat er gethan? — 
fragte man fih — er hat das Wild des Waldes gejchofien, das 
frei it und Jedermann angehört und die Saaten der Bauern 
zerjtört. Wer jagt, daß es dem gnädigen Herrn eigenthümlich 
ift? Hat der Herr unfer Gott dem Hirfhe das Wappenbilo 
unjere3 gnädigen Herrn auf den Hintern gebrüdt? Tödtet die 
Kugel aus der Bauernflinte nicht eben fo gut, wie aus ver - 
Büchſe des herrſchaftlichen Oberförfters ? 

So raifonnirten die Bauern. 

Es ift wahr, fie wären nur langjam oder vielleiht gar nicht 
auf ſolche Gedanken gefommen, wenn nicht der Alte vom Hame 
mer im rechten Moriente oft hätte ein Wörtchen fallen lafjen, 
das ihnen zeigte, welchen Weg ihre Gedanken zu gehen hatten — 
und wie zaudernd und ftolpernd fie noch auf diefem Wege wan- 
delten, wie klar oder unklar ihnen noch dieſe ungewohnten Ge- 
fühle waren, darin waren fie mehr oder weniger entjchloffen und 
übereinftimmend, Peter Burefch zu gehorchen und ihm dur Did 
und Dünn zu folgen. 

Sie horchten darum fehr aufmerkjam, als der lange Tomeſch, 
nachdem fich die erjte freudige Aufregung gelegt hatte, durchs 
Dorf ging, von einem Trommler begleitet, alle hundert Schritte 
fteben blieb und von einem groben Stüd Papier mit lauter 
Stimme Folgendes ablas: 
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„sm Namen Beter Bureſchs, des Raubihüten und An: 
führers der Duſchniker und ihrer lieben Freunde und Bundes: 
genofjen! Männer von Duſchnik! Freunde und Bundesgenofjen 
der unterdrüdten und beraubten Männer von Duſchnik! Es ift 
ein Verräther in unferer Mitte. Unfer geftriger Blan auf Ob: 
tihop war verrathen — die Hinterlift und die getroffenen Vor: 
fiht3maßregeln unferer Feinde haben e3 Klar gezeigt. 

„So wird euch hiermit zu fund und zu wiſſen gethban, der 
DVerräther in unferer Mitte iſt zum Tode verurtheilt. Jeglicher 
forſche nach dem Verräther feiner Heimat und feiner Brüder, 
auf daß das Urtheil an ihm volljtredt werden könne, vermittelt 
de3 Strides am nächſten Baume. — Auf daß aber in Zukunft 
jeder Böswillige und Feindlihe von dergleihen Schandthat ab: 
geihredt und jede Art Verrath verhütet werde, verfündige ich 
als Krieg3artitel, geltend von heute, Folgendes : 

1) „Jeder, der dem Feinde Plane und Vorbereitungen, in 
welcher Abjicht immer, mittheilt, wird ohne Gnade gehängt. 

2) Jeder, der ohne Befehl oder Erlaubniß ſich zum Feinde 
begibt oder mit Einem au3 der Reihe unferer Feinde mündliches 
oder jchriftliches Wort wechjelt, wird gehängt. 

3) Jeder aus den Reihen unjerer Feinde, der diefjeit3 des 
Waldes mit oder ohne Waffen ergriffen wird, wird nach Um: 
jtänden erſchoſſen oder gehängt. 

4) Nur ih, der Anführer, habe das Recht, zu begnadigen.“ 

Hierauf wurde das Blatt an den großen Kaftanienbaum 
mitten im Dorfe angefchlagen. Die Bauern ftanden davor und 
ließen e3 ſich noch einigemal vorlejen, bis fie fi an das fo oft 
porfommende „Hängen“ gewöhnten, vor dem fie Anfangs jehr 
erſchraken. Der lange Tomeſch aber wurde mit einer Abjchrift 
der Kriegsartifel, die ebenſo wie die erſte der jüdische Lehrer be: 
jorgte, ohne Waffen nah Obtihon geihidt, um fie, wie Peter 
Bureſch e3 wollte, auch dem Feinde befannt zu machen, daß er 
ſich darnach halten könne. 

Während in Duſchnik fo große Aufregung herrichte, war in 
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Obtſchov Alles todtenftille. Der Ungarmichel hielt vom Meier: 
bofe aus fo gute Wache, daß ſich im Dorfe nichts zu regen wagte, 
von den Schießſcharten flogen die Kugeln in die entfernteften 
Gäßchen, und die Bewohner konnten nur außerhalb des Dorfes 
- durch die Gärten und Hinterthüren zu einander gelangen, Durch 
jein Haus gededt, im Garten an einem langen Tifche faß der 
alte Mika und fchrieb, neben ihm der Kantor des Dorfes, ver 
die Blätter fopirte, welche ihm der Richter vorlegte. Gegenüber 
jaßen die Bauern, welche von Mika in den Nath gezogen waren, 
und ſahen jtumm und verwundert zu, mit welcher Leichtigkeit 
und Behendigkeit feine Feder über Papier hinflog und wie zier- 
lih er die großen Anfangsbuchſtaben hinzuzeichnen und auszu— 
jhmüden verftand. Endlich war er fertig, ftopfte die Tintenflafche 
zu, legte die Feder darauf und nahm mit Gravität die Brille 
ab. Das wäre nun gethan, fagte er, indem er felbitgefällig auf 
die bejchriebenen Blätter blidte — alle Dörfer der Umgegend 
- find in würdigen und kräftigen Ausprüden eingeladen, ung bei- 
zuftehen und die geftörte Orbnung in unjerer Öegend wieder her: 
zujtellen. Aber damit ift noch nicht Alles gethan. Wir find nicht 
dazu da, ung mit Raubgefindel und Wilddieben herumzubalgen, 
audy jteht es guten Unterthanen ſchlecht an, fich jelbjt mit be- 
waffneter Hand Recht zu verfhaffen. Wir müfjen die Hülfe unjerer 
Regierung erbitten, und fo habe ich denn beſchloſſen, und ihr 
werdet nicht dagegen einzuwenden haben, nad Prag einen aus: 
führlihen Bericht zu Fiefern über den Stand der Dinge und der 
hohen Landesregierung anzuzeigen, daß mit baieriihen Waffen 
gegen uns gelämpft wird, daß e3 ſich ganz und gar nicht um 
den Wald handle, fondern daß die ganze Gejchichte ein Landes: 
verrath und vom Auglande angezettelt worden jei, um Unruhen 
im Sande und hinter dem Nüden ver kaiferlihen Armee zu er: 
regen. Und fo bin ich gewiß, daß wir uns bald der Hülfe unjerer 
allergnädigften Kaiferin und ihrer befonderen Gnade zu erfreuen 
haben werden. 

Die Bauern ſchwiegen und nidten theilweiſe mit dem Kopfe. 
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Der Bauernadvofat griff wieder zur Feder und legte einen großen 
Bogen Papier zurecht, auf welchem er die Eingabe aufzufegen 
fih bereit madte. 

Da jprang fein Sohn Zdenko, ver einzige, der ihm ge: 
blieben, nachdem fein älteiter im erjten Kampfe bei ven Fuchs— 
böblen gefallen war, plöglich von feinem Siße unter den Bäumen 
auf, eilte auf den Tifch zu und rief mit faft zorniger Stimme 
feinem Vater entgegen: Nein, das will ich nicht! das darf man. 
nicht ! das ift fchlecht ! 

Mas ift dir? — fragte der Vater erjtaunt über die Auf: 
regung des fait fnabenhaften Jünglings, der ſonſt jo ſchweig— 
fam und fanft zu fein pflegte — was it dir? was haft du da— 
gegen? — 

Zdenko, der von feinem Vater nicht das Nebnertalent geerbt 
hatte und es nicht fo verftand wie diefer, feine Gedanken in 
langen und ausführlichen Worten augzubrüden, antwortete nur 
in abgebrodhenen Säßen, die er mit heftigen Handbewegungen 
begleitete: Nein, rief er, jo geht es nicht. Wir find Bauern. 
Mir find Bauern auf beiden Seiten, gemeine Leute, und mir 
müſſen unfere Sache unter uns ausmachen. Und ed nad) Prag 
zu ſchreiben an die Beamten, was bier vorgeht, das gefällt mir 
nicht. Nein, bei Gott, das gefällt mir nicht, das will ich nicht. 
Da hat vorigen Sommer der Lhoter Michel den Obtichover Juden 
angezeigt, daß er in Salz handelte, und da haben alle Leute ge: 
jagt, daß das jchlecht war, und es war do ein Jud. — Denn 
die Beamten und Herren find unjer aller Feinde, und ich mill 
das nicht, daß wir die Dufchnifer anzeigen, denn fie find ge: 
meine Leute wie wir, und die Andern find unjere Feinde und 
ihre Feinde. 

Es ift was Wahres daran — jagte der Kantor mit ſchüch— 
terner Stimme vor fi hin — es ijt nicht gut, wenn der Bauer 
gegen den Bauer hegt und gar die Herrſchaft. 

Und fie find unfer aller Feinde — das ift auch wahr! mur— 
melten die andern Bauern. 
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Aber das ift doch ein anderer Fall, als e3 mit dem Salz 
handel und mit dem Juden war — jugte der Richter, jich ver: 
theidigend, da er ſah, daß er allein blieb mit jeiner Meinung 
— und dad ift doch unfere rechtmäßige Herrichaft, und der Baier 
ift unjer Feind, und der Peter Burejch hält’3 mit dem Baier. 

Baier oder Kaiferin! rief Zdenko Mila, das ift mir gleich 
gültig, davon verfteh’ ich nicht. Ich meiß nur, daß ich mich 
mit den Duſchnikern balgen will, jo lang es geht — ruft ihr 
aber die Soldaten ber, jo ſchwör' ich euch, Water, ich vergeſſ' es, 
daß mir die Duſchniker den Bruder erſchoſſen haben, und lauf’ hin: 
über zu ihnen und ſchieß' mit ihnen auf eure faijerlihen Soldaten. 

Der Zdenko hat reht — murmelte ein alter Bauer. — Der 
Zdenko ift ein braver Junge, fügte der Kantor hinzu. — Wir 
haben nie viel gewonnen, wenn fi die Herren in unjere Ge: 
ſchichten gemiicht haben — jagte ein Dritter. — Und mir lafjen 
e3 lieber jein — riefen die Meiften mit Nachdruck, und der alte 
Mila, der bejorgt feinen Sohn anjah, wohl wiſſend, vaß er 
ausführe, was er einmal mit joldher Beftimmtheit ausgeſprochen, 
und fich erinnernd, daß es nur noch fein legter Sohn und Erbe 
jei — der alte Mifa wurde mweich, ſchob das Papier bei Seite 
und jagte halblaut: Nun, jo follt ihr Recht behalten ! 

Er wollte noch Manches hinzufügen, um durch eine lange 
Rede den üblen Eindruck feines Vorſchlags zu verwiſchen und 
um den Sohn zu verjöhnen, der düſter blidend daftand und von 
Zeit zu Zeit murrend Worte der Unzufriedenheit hervorſtieß — 
aber er wurde gleich im Anfange jeiner Rede geftört. 

Der lange Tomeſch nämlih, der im Haufe ftand und das 
ganze Geſpräch belauſcht hatte, trat plöglich hervor, vielleicht in 
der boshaften Abjiht, dem alten Mila feine Vertheidigungsrede 
abzujchneiven. Bei jeinem Anblid jprangen die Bauern auf, 
denn fie glaubten ſich überfallen, und Zdenko Mika griff nad 
der Büchje, die im Graſe lag. Aber der Lange that, ala ob er 
e3 nicht bemerkte, ebenjo that er, als ob er nicht3 gehört hätte 
und eben erſt ind Haus getreten wäre. Er ging ruhig und kalt 
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auf den Richter los und ſprach: Einen jhönen Gruß von meinem 
Herın und Meijter Peter Bureſch. Hier jchidt er euch jeine 
Kriegsartifel, damit ihr euch darnach halten könnt. 

Mill er uns ſchon Gejege geben? fragte höhniſch Tächelnd 
der Richter. 

63 ijt nit won Gejegen die Rede — antwortete Tomeih — 
jondern bloß davon, daß er euch eine Warnung zulommen läßt, 
und mie er es gehalten mwifjen will. Das ift jhön von ihm und 
ehrlih, und wenn ihr Dergleihen aufjegt, wäre es nur billig, 
dab ihr es au ung zulommen laſſet. 

Der Wilddieb will mich lehren, was Recht iſt! — murmelte 
der Bauernadvokat, indem er Peter Bureſchs Artikel las. 

Tomeſch achtete nicht auf den Hohn. Gott befohlen — rief 
er und ging wieder, wie er gelommen war, fort durchs Haug, 
hinaus auf den öden ftillen Dorfplag. Er kehrte noch beim Ungar: 
michel im Meierhofe ein, überzeugte jih vom Wohlbefinden 
jeiner Waffenbrüder, die mitten im Hofe um ein großes Feuer 
berumlagerten und da3 vorgefundene Geflügel, Gänſe, Hühner, 
Truthühner in föftlihe Braten ummandelten, nahm ein. gutes 
Mahl zu jih und kehrte mit Grüßen beladen und einigen gebratenen 
Hühnern in der Tafche erft fpät am Abend gegen Duſchnik zurüd, 

Der Bauernadvolat aber, da er mit feinem Vorfchlage, die 
kaiferlihen Waffen zu Hülfe zu rufen, durchgefallen war, bejchloß, 
noch diefen Abend einen Streich auszuführen und fich der läſtigen 
Gäfte im Meierhofe zu entledigen, koſt' es, was es koſte. Sie 
mit gewaffneter Hand herauszutreiben, hatte er aufgegeben; auch 
würde dag wieder die andern Dufchnifer herbeirufen und viel 
Blut koſten. Er beihloß alfo, fie aus ihrer Feltung herauszu— 
(oden, und follte es auch auf die graufamfte Weiſe geichehen. 
Mo aber den Mann bernehmen, den beabfichtigten Streich aus: 
zuführen, welcher nun doppelt gefährlih war, nachdem Peter 
Bureich feine Kriegsartikel mitgetheilt hatte? Das bejchäftigte 
den alten Mila den Reft des Tages — aber er mußte ih auch 
bier zu helfen. 
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Der Abend nach diefem Tage, der ohne Kampf vorüberging, 
war wild und ſtürmiſch. Wie oft in diefen Gegenden, blies ein 
heftiger Wejtwind aus den Schluchten des Schwarzen Treboſchna 
und trieb die Rauchfäulen, die aus den Cijenhütten und Hoch— 
öfen aufftiegen, zu dichten Wolfen geballt, über da3 ganze Litawka— 
tbal hin. Den Wald durchſausten kalte Luftzüge, wie fie dort 
aud im Hochſommer nicht felten find, und krachend fiel da und 
dort ein morjcher Zweig von den Bäumen. Troßdem war er 
ſtark beſetzt — auf allen Punkten lagerten dort um Wachtfeuer 
dichte Haufen, auf allen Höhen ftanden Poften, die gegen Obt: 
ſchov hinblidten, und um ganz Duſchnik z0g fich eine Kette von 
Schildwachen. Peter Burefch wußte, daß er einen Verräther in 
feinen Reihen hatte, und war vorfichtig geworden. Sein Vater, 
der Alte vom Hammer, ging von Poften zu Poſten, um nachzu— 
jeben, ob die Befehle feines Sohnes pünktlich befolgt würden, 
erzählte kurze Geſchichten, machte Scherze und ſuchte die über das 
ſchlechte Wetter Verdrießlichen aufjzumuntern. Wenn fih Einer 
oder der Andere beklagte, jagte er nur: Ja, ja, es ift ein Wetter, 
als ob fih Jemand erhenkte oder ala ob Jemand gehentt werben 
jollte! Er jpielte damit auf den Aberglauben in jenen Gegenden 
an, welcher bejagt, daß fich bei ſolchem Ereignifie ein mächtiger 
Mind erhebe, und meinte, es fei Urfache mehr zur Wachſamkeit 
vorhanden, da der Wind es möglicherweife auf einen Obtjchover 
Spion abgefehen haben fünnte. Der Alte vom Hammer glaubte 
wachſam fein und die Pflichten des Führers übernehmen zu müſſen, 
während fein Sohn von den Anftrengungen ver legten Tage aufrubte. 
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Peter Bureſch, nachdem er die Wachen vertheilt und feine 
Befehle gegeben hatte, war verſchwunden. — Qunetta war jeit 
vier Tagen in da3 alte Schloß gebannt, denn Peter Bureich 
wollte nicht, daß fie viel an jeiner Seite gejehen werde, um fich 
ihrer deſto ficherer bedienen zu fünnen. In der verfallenen Stube 
des verjunfenen Schlofjes lag fie, ven Befehlen ihres Herrn 
jklaviich treu, die langen Tage und Nächte hindurch wie eine Ge: 
fangene. Fett hatte Peter Bureſch fein Haupt auf ihre Bruft 
gelegt und jchlief ven tiefen Schlaf kräftiger Waldnaturen. Lunetta 
wußte es, wie er zu fchlafen liebte. Unbemweglich lag fie auf dem 
Hirfchfelle da, die Hand auf fein dunkles, dides Haar gelegt, 
und jang mit gebämpfter Stimme eines der Zigeunerlieder, die 
ihr Herr und Meijter jo fehr liebte. Es glich dem Murmeln einer 
Quelle, da3 zu wollüftigen Träumen ladet, und verſchwamm traum: 
baft mit dem tiefen Athmen des Schlafenden, mit dem Aniftern 
des brennenden Kienſpanes an der Wand, der zitternde3 Dämmer: 
licht und Schatten auf die alte Stube und ihre neuen Verzie— 
rungen warf, zu einer aus Tönen, Hauchen, Lichtern und Schatten 
gewebten Melodie. In einer Stunde wollte er von der Zigeunerin 
wieder gewedt jein, um die Runde zu machen. 

Es that Noth, denn das Dorf war nicht jo gut bewacht, ala 
Peter Burefch glauben mochte. 

Schon eine Stunde, nachdem die Sonne hinter dem Trebo- 
ſchna verjunfen war, ſchwang ſich eine leichte Geſtalt über eine 
der äußerſten Gartenheden des Dorfes, hinein in den Garten, 
der einjt dem alten Richter gehörte und an das Haus jtieß, in 
welchem jegt Livufchla ein einfames, durch Schloß und Riegel von 
aller Welt getrenntes Trauerleben führte. Die Geitalt ſprang leicht 
wie ein Hirſch von einem Baumfchatten in den andern, hinüber 
über die weißen Flächen, die der Mond beleuchtete — ruhte immer 
Augenblide und wartete, bis der Wind die Zweige der Bäume 
fhüttelte, und fprang unter dem Schutze des Geräufches immer 
weiter, immer mweiter, immer den Kopf rüdwärt3 gewendet und 
die Wache beobachtend, die draußen auf dem Felde auf und ab 
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ging. Endlich ſtand ſie an der Hinterthüre des Hauſes und pochte. 
Es war Todtenſtille im Hauſe. Das Rauſchen des Windes war 
ſo gewaltig, daß das Pochen von der pochenden Geſtalt ſelbſt 
kaum gehört wurde. So näherte ſie ſich endlich dem Fenſterladen, 
der in den Garten ging, faßte ihn mit beiden Händen, riß 
ihn in demſelben Momente, da der Wind ein Scheunenthor 
donnernd zuſchlug, gewaltig aus beiden Angeln und warf ihn 
auf den Boden. Liduſchka, die hinter dem Laden ſchlief, erwachte 
und rief, indem ſie erſchrocken die Bettdecke über die Bruſt hinauf 
‚309: Wer iſt draußen? Wer pocht ang Fenſter? — 

Ich bin es, Zdenko, dein Bruder — öffne mir die Thüre 
leiſe und ohne Geräuſch, ſonſt bin ich verloren. 

Zdenko, mein goldenes Brüderchen — liſpelte Liduſchka 
halb erſchrocken, halb erfreut — ſprang mit gleichen Füßen aus 
dem Bette, warf ein kleines Tuch um den Hals und öffnete leiſe 
die Thüre. 

Gottlob! ſagte Zdenko, ich bin in Sicherheit. Das war ein 
ſaures Stück Arbeit, ſich durch all die Wachen durchzuſchleichen 
— lieber prügle ich mich mit zwanzig ſolcher Kerle. 

Und warum haſt du dich in die Gefahr begeben? fragte 
Liduſchka, indem ſie beide Arme um ſeinen Hals ſchlang und ihn 
küßte. — Nur um mich zu beſuchen, du theures, goldenes 
Brüderchen? Und iſt es da draußen ſchon ſo weit gekommen, daß 
ein Bruder ſein Schweſterchen nur in dunkler Nacht beſuchen 
darf? 

Es iſt jetzt nicht Zeit zu Beſuchen, mein goldenes, mein 
ſeidenes Schweſterchen, — ſagte Zdenko, indem er ihr goldenes 
Haar ſtreichelte und ihre Liebkoſungen erwiederte. — Man darf 
ſich jetzt keine Freuden machen und fein Vergnügen gönnen — 
die Zeit, da ich dich jeden Sonntag beſuchte, um mit dir durch 
die Felder zu ſchlendern, die Zeit iſt hin, und es iſt viel trauriger 
geworden. 

Stille, ſtille, ſeufzte Liduſchka, ich will nichts wiſſen von 
Allem, was draußen vorgeht — ich habe Angſt vor jeder Neuigkeit, 
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und wenn du mir eine bringen willjt, fo fprich fie lieber nicht 
aus und gehe wieder, wie du gelommen biit. 

Nein, fagte Zdenko, ich komme, dich zu holen. Du mußt 
beute fort mit mir nach Obtichov, und morgen wirft du meiter 
wandern von Obtihon nad Knina zur Baſe, denn du bilt nicht 
geihaffen, du zarte Seele, all das Traurige mit anzufehen, das 
da draußen vorgeht und noch vorgehen wird. 

Zdenko, antwortete Liduſchka mit trauriger, doch fefter Stimme 
— du weißt, was ih euh nah dem Tode des alten Richters 
und was ich dir nach dem Begräbnik unſeres Bruders geant: 
wortet habe. Sch gehe nicht fort von Duſchnik — hier it das 
Haus meines Mannes, hier muß ich bleiben. Ich muß es be: 
wachen und jein Cigenthum pflegen und ſchützen al3 gute Haus: 
frau, daß er e3 in Ordnung finde, wenn er wieder heimfehrt. 
Ih bin eine Dufchniferin geworden und bin feine Obtſchoverin 
mehr. Ich weiß nicht, wer von Beiden Unrecht hat, und miſche 
mich nicht darein, ich jperre mich ein, um nicht3 davon reden zu 
hören, und nicht zu hören, wie fie auf den Vater fehimpfen. So 
laflen fie mich auch in Ruh und haben mich ganz vergellen in 
meiner Stube. Zdenko, ich gehe nicht fort von Duſchnik. 

Zdenko ſtand ſchweigend und düſter da. Cr löste fich los 
aus der Umhalſung feiner Schwefter, knirſchte mit den Zähnen 
und jagte endlich dumpf vor fich hin: 

Duſchnik? — von jest in zwei Stunden gibt e3 fein 
Duſchnik mehr! 

Jeſus Maria, was habt ihr vor? fchrie Liduſchka, alle Vor: 
ficht vergeflend, und warf fih, von einer fehauerlihen Vor: 
jtellung überwunden, auf die Aniee und faltete die Hände gegen 
Zdenko, ald wollte fie ihn um Gnade bitten für ihre neue Heimat. 

Mein Wille war nicht dabei, jagte Zdenko, ohne Liduſchka 
anzujehen — aber der Vater — 

Der Vater, ad, der Vater! jammerte Livufchla, und in ihrem 
Zone lag ein ſchwerer Vorwurf, dem fie nit Worte zu geben 
wagte. 
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Der Vater will es, fuhr Zdenko fort, und bald wird ganz 
Duſchnik in Flammen jtehen, um die Dufchnifer, die in Obtſchov 
liegen, zurüd zu loden. 

Liduſchka wand ſich fchluchzend und weinend am Boden. 
Sie mollte helfen, fie wollte das Ungeheure verhindern und 
wußte nicht, wie — fie date daran, fi und ihren Bruder zu 
- verrathen, zu jchreien, Hülfe zu rufen, die Bewohner zu ver: 
jammeln und fie zu warnen, und hatte doch wieder nicht den 
Muth dazu. Wie jollte fie ihren liebjten Bruder dem Tode preis— 
geben, der eben mit Gefahr feines Lebens zu ihr fam, um fie 
zu retten? Sie wühlte verzmweifelnd in ihren Haaren, betete, be— 
ſchwor Zdenko, bis fie fraftlos und tief athmend, ermüdet und 
ruhig zu feinen Füßen lag. 

So fomm! jagte endlich Zdenko mit meicher, bittender 
Stimme, nachdem er fie lange mit thränendem Auge angejehen 
und jie jegt vom Boden aufzuheben ſuchte. 

Nein! jchrie Liduſchka und ſprang plöglih vom Boden auf 
und ballte die Fauſt gegen ihren Bruder — nein, ich gehe nicht! 
Mordet, jtehlet, brennet! ich gehe nicht! ch bleibe im Haufe 
meines Mannes, ich gehe mit feiner Heimat zu Grunde! 

Es ijt gut! jagte Zdenko ruhig — glaubjt du, ich werde 
dich allein lafjen in folder Gefahr? Ach bleibe bei dir. Aber 
jie werden fommen und werden mich- für den Branpftifter halten, 
oder auch nicht — auf jeden Fall werden fie mich hängen. 

Ein jchrilles „Ach“ entfuhr der Bruft der armen, geäng: 
ftigten Schweiter — ſie war nicht fähig, ihm anders zu ant: 
worten. Krampfhaft faßte fie ihn am Arme und zerrte ihn gegen 
die Thüre. Geh — ächzte fie nur noch — geh, rette dich ! 

Und wenn ich aud geh’ — ſagte Zdenko — glaubjt du, 
daß ich mich fo leicht wieder durch die Wachen durchſchleiche? 
Sie erwifchen mich und werden mich für den Spion halten, auf 
den fie lauern, und werden mid hängen nad) den Kriegsartifeln, 
die der Peter Burejch erjt heute Morgen verlündigt hat. Wenn 
du aber mit mir gehit und fie uns ermwijchen, werben fie 
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glauben, daß ich nur gekommen bin, um dich zu holen, und ich 
fomme vielleicht durch. 

Das arme, gefolterte Weib ſchwieg. Endlich rafite fie fich 
auf, küßte die Schwelle ihrer Stube und zog Zdenko mit fi 
hinaus in den Öarten. Er faßte fie in feine Arme, bob fie in 
die Höhe, und unter dem Schuge des Baumſchattens und des 
Windgeräuſches kam er mit feiner Laft bis an die Hede des 
Gartend. Vorſorglich hatte er jchon bei feiner Ankunft das Ge: 
büſch auseinander gebogen und hob nun Liduſchka hinüber, vor: 
ihtig, daß nicht ihre nadten Füße oder ihr faum verhüllter 
Leib von den Dornen gerigt werde, denn in der Angjt war jie 
jo mit ihrem Bruder aus dem Hauje gegangen, im Hemde und 
leihten Rödchen, ein Feines Tuch um den Hal3 geworfen. Er 
legte fie hinüber ins Gras und drüdte ihr die Hand auf den 
Mund zum Zeichen, daß fie ftille jein folle, und kroch dann durch 
das Gebüſch ihr nah. Die Wache näherte fich eben. Zdenko legte 
iih vor jeine Schweiter hin, um fie in ihrem leichten weißen 
Gewand, das verrätheriich durch die Nacht leuchtete, durch feine 
dunkle Gejtalt zu deden. Liduſchka lag athemlos da, aber Zdenko 
hörte und fühlte ihr Herz an jeinem eigenen pochen. Die Wache 
kehrte wieder um. Zdenko und Liduſchka erhoben fich fchnell und 
eilten im Schatten des Gebüjches hin, auf ven Hohlweg zu, der 
aus dem Dorfe gegen die Hämmer führte. Aber der Schatten, 
den das Gebüfh warf, war nur ſchmal — jie mußten fich zu 
nahe daran drängen, die dornigen Zweige blieben in ihren Klei— 
dern hängen, und als fie fich losriffen, jchlugen fie rauſchend 
und zijchend zujammen. Zdenko warf ſich in dem Augenblide 
ind Gebüfh, denn er fühlte, daß fie durch den Lärm verrathen 
waren. Wirklich jchrie die Wache jchon ihr: „Wer da” und eilte 
auf das Gebüſch los. 

Das iſt Pepik Picard’3 Stimme — ſagte Liduſchka leife, 

Geh hin und fprich mit ihm — lifpelte Zdenko. 

Liduſchka, obwohl am ganzen Leibe zitternd, faßte jich ſchnell, 
ging der Wache entgegen und ftellte fih ihr in den Weg, 
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um ihr die Ausfiht aufs Gebüfch zu nehmen. Guten Abend, 
Pepik Picard! fagte fie freundlich. 

Bit du es, Liduſchka? rief Pepik Picard überrafht. Wie 
gut, daß ich nicht geichoflen habe, die Leute hätten dann gejagt, 
e3 fei aus Rache geſchehen. Aber wer war denn noch mit dir 
dort an der Hede? die Zweige haben fich noch hinter dir bewegt. 

Es wird wohl mein weißes Huhn gemwefen fein — antwor: 
tete Liduſchka ruhig — du meißt, das treue Thier folgt mir 
überall nad wie ein Hund — Tag und Nacht. Die Thiere find 
fo dankbar — ich habe e3 aus den Klauen de3 Geiers gerettet. 
Wie ich einmal des Morgens das Fenſter öffne, jehe ich, wie ein 
gewaltiger, ſchwarzer Vogel das arme Ding in die Luft tragen 
will, ich made, al3 ob ich losſchieße — Puff — und das Unge: 
heuer läßt da3 arme Ding wieder fallen. Seit damals folgt es 
mir fo treu überall hin, und die Nani, deine Muhme, ver e3 
eigentlich gehörte, hat mir es auch gejhenft, und ich will es ge: 
wiß auch gut pflegen und nähren, und wenn e3 Eier gibt, will 
ich fie mit der Nani theilen. 

Sch kenne die Gefhichte, du gutes Weib — aber wie fchlecht 
fiehft du aus, und du zitterjt ja, al3 ob du zu Tode erjchroden 
wärft. Du mußt die Dummheit vergejjen, daß ich dir einmal 
Rache geſchworen habe, weil du mir einen Korb gegeben haſt 
und des alten Richters feinen Sohn geheirathet haft. Ich nehm's 
nicht fo genau mit dem Racheſchwören wie der Peter Burefch, 
und du mußt dich nicht vor mir fürchten. — Siehſt du, das 
thut mir weh, daß du fo vor mir erfchroden bift. — Aber gut 
wärs doch gewejen, wenn du mic geheirathet hätteft — jegt biſt 
du fo allein in jo böfer Zeit, und an mir hätteſt du einen 
Mann, der dich jhügen könnte, und der es fehr gerne thäte, 
weiß Gott. 

Gott wollte es jo — ſagte Liduſchka, die ihn gerne plaudern 
ließ, um Zdenko indefjen Zeit zu laſſen, den Hohlweg zu er: 
reichen. 

Gott und du — ſagte Pepik Picard jchmerzlih lächelnd 
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und ſah traurig auf ſeine Büchſe hinab, die er wie einen Stock 
in der Hand hielt. Dann wieder Liduſchka mit zärtlichen Blicken 
anſchauend, fuhr er fort: Aber wie blaß und traurig ſiehſt du 
aus. Du haſt auch geweint, und deine ſchönen goldenen Haare 
ind ganz zerzausſt. Man ſagt, daß du dir unſere Händel mit 
den Obtjchovern fo fehr zu Herzen nimmjt und dich in beine 
Stube einjperrft, um nicht3 zu hören von Dem, was zwijchen 
uns vorgeht. Siehſt du, das macht dich jo blaß — Du jollteit 
doch manchmal zu uns herausfommen, da hätte unjer Einer doch 
eine frohe Stunde, und die Luft thäte dir gut und würde bir 
die blafjen Wangen wieder etwas röther machen. 

Darum gehe ih auch jetzt ein wenig in die Felder — ant- 
mwortete Liduſchka lächelnd und gerührt von den zärtlihen Worten 
ihres ehemaligen Freier2. 

Und ich laſſe dich ungehindert geben, trotzdem ich den 
jtrengjten Befehl habe, feine Seele paſſiren zu lafjen. Aber, 
fügte Pepik Picard ſchüchtern hinzu — es ift fo langweilig, bier 
Wache zu ftehen — möchteſt du nicht ein wenig bei mir bleiben, 
daß ich die Zeit verplaudern könnte? — 

Das würde fich wohl nicht jchiden, jo allein mit dir in der 
Nacht auf der Wache zu ftehen, lächelte Lipufchka. 

Du haft Recht — aljo Gott befohlen! — rief Pepik Picard, 

Gute Naht! — und Liduſchka hufchte das Gebüſch entlang 
und in den Hohlweg hinab, wo fie Zdenko erwartete. Schwei— 
gend fchlichen fie fich fort an ven Erdwänden hin bis an die Li- 
tawka — dort faßte Zdenko feine Schweiter in die Arme und 
trug fie über den Bad, Aber jenfeit3 der Litawka war noch ein 
Mühlbach zu pafliven. Ueber den Steg, liſpelte Zdenko, dürfen 
wir nicht — der führt zu hart am Hammer vorbei, und wir 
fönnten dort leicht vom alten Bureſch bemerkt werden. Wir 
müſſen bier über den Bach fpringen und über ven Hügel zu den 
Zeichen hinab, wo mir unter dem Schuße des hohen Schilfeg 
leichter fortfommen und das alte Schloß erreihen fünnen. Auf 
dem Hügel befindet ſich zwar auch eine Wache, aber es ilt ver 
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Wlach, und der hat Furcht vor dem Waflermann im Teich und 
jtedt ven Kopf zwifchen die Beine und wagt es nicht aufzufehen. 
An dem werben wir leicht vorüberfommen, und wenn er fich regt, 
brauchen wir ihm nur etwas Furcht zu maden. 

Mit diefen Worten hob Zdenko feine Schweiter wieder vom 
Boden auf und fprang mit ihr über den Mühlbach. Dann 
Hommen vie beiden Flüchtlinge den Hügel hinauf. Wie ein 
todtes Auge glogte ihnen durch die Nacht der Teich entgegen, 
von dem es heißt, daß er einen böjen Waſſermann beherberge, 
der oft hervorfomme und einfame Wanderer vom trodenen Lande 
hole und in feine Wafjerhöhle hinabziehe. Es ift einer der ge- 
fürchtetften, aber auch in der That ſchauerlichſten und einjamften 
Punkte in der Gegend. Doch achteten die beiden Flüchtlinge 
weniger auf ihn al3 auf den langen Wlach, der wirklich fo da: 
jaß, mie es Zdenko bejchrieb, zufammengefauert, den Kopf zwi⸗ 
ſchen den Beinen, die Zipfelmüge in den Händen, melde er 
frampfbaft um beide Kniee klammerte, während er mit Happern: 
den Zähnen Gebete murmelte und jih am Wenigiten um feine 
Flinte kümmerte, die neben ihm im Grafe lag. Als er die 
Schritte Zdenko's und feiner Schweiter hörte, rief er, ohne feinen 
Kopf zu erheben oder auf irgend eine Weiſe feine Stellung zu 
verändern: „Wer da? — mer naht?! Alle guten Geifter loben 
ihren Herrn und Meifter! Bift du einer von den Böen, jo 
hebe dich fort, du haft feine Kraft über mich, ich habe erjt zu 
Oſtern gebeichtet und fommunizirt. Gegrüßt feift du Maria, 
du Gnadenvolle, du Gejegnete unter den Weibern! — Vater 
unfer, der du bift im Himmel! — Heiliger Johann von Nepo: 
muf, bitt für uns!“ — 

Die beiven Flüchtlinge lächelten einander an, indem fie am 
langen Wlach vorüberjhlüpften — Zdenko konnte nit umhin, 
fih einen Spaß zu machen, er büdte fih und nahm die Flinte 
der Wache mit fich fort. Aber als fie am Fuße des Hügels im 
Schilfe, das den Teih umgab, ankamen, fagte Liduſchka, deren 
beitändige Zeihen Zdenko nicht verftand und die erft jet zu 
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reden wagte: Wenn dem langen Wlach morgen früh feine Flinte 
fehlt, it der Peter Bureſch im Stande, ihn erfhießen zu lafien. 
Denn er ahmt gerne das militäriſche Weſen nah — oder er 
läßt ihn mwenigftens auf viele Tage einfperren. Du hätteft ihm 
die Waffe nicht nehmen jollen, Zdenko! 

Es judte mir in den Fingern, antwortete Zdenko mit unter: 
vrüdtem Lachen — und es reiste mich zu fehr, dem tapfern 
Manne feine Waffe zu nehmen. Und der Vater könnte die Waffe 
gut brauden zu feinen Gefhichten mit der Regierung. Siehſt 
du den doppelichwänzigen Löwen, den baierifchen, in den Kolben 
eingebrannt? Aber du haft Recht, der arme Kerl foll nicht da: 
für zu leiden haben, daß er uns fo gefahrlos durchkommen ließ. 
Ich trag’ ihm die Flinte zurüd, 

Nein, um Gotteswillen, du ſollſt nicht wieder zurüd — 
wenn er dich doch ſähe und Lärm made! 

Sei ruhig, fagte Zdenko, mit Dem werde ich fertig. 

Er machte ſich los aus den Händen Liduſchka's und kroch 
lautlo8 wie eine Schlange wieder den Hügel hinauf. Wlach, 
nachdem die jchlüpfenden Schritte um ihn wieder verjchollen 
waren, hatte Muth gewonnen und wagte e3 nah und nad 
wieder, den Kopf zu erheben, dann langjam und behutfam die 
Augen zu öffnen. Da kam von der Behaufung des Wafler: 
mannes, vom Teiche herauf, eine dunkle Gejtalt auf ihn zuge: 
ſchlichen. Entjegen faßte ihn — er wollte fchreien und fonnte 
nicht. Unmwilllürlic griff er zur Seite nach feiner Waffe und 
fand fie nicht, und fein Haar fträubte fih vor Grauen, als eben 
diefe Waffe, die er fuchte, von den Händen der Erſcheinung ge: 
ſchleudert, Elirrend vor feinen Füßen niederfiel. Er wagte nicht, 
fie zu berühren — fondern warf fi Achzend herum auf den 
Bauch und drüdte fein Gefiht in die Erde und verjtopfte ſich 
die Ohren, al3 eine Minute darauf jchredliches Gelächter vom 
Zeiche herauf erfcholl. 

Das Gefpräh mit Pepik Picard und die Anftrengung, die 
fie machte, ihre Angft und innere Bewegung vor ihm zu 
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verbergen, zulegt die Geſchichte mit dem langen Wlach, ließen 
Liduſchka ihre Leiden vergeflen, ja, hatten fie ein wenig aufge: 
heitert, und frifch wie ein junges Reh lief fie neben ihrem Bruder 
einher und actete nicht auf ven rauhen Wind, der ihre faum 
verhüllte Bruft umflog, und nicht auf die fpigen Steine, an 
denen fie ihre Kleinen, nadten Füße zerſtach; ja fie begann fogar 
fih zu freuen auf ihr Dorf und auf das MWiederfehen mit ihrer 
trauernden Mutter, die fie tröften wollte. Go liefen fie aud 
am zweiten Teiche vorbei, an der Schäferei, am Eleinen Wale, 
bis fie an den grasbewachſenen Hügel famen, ven man das alte 
Schloß nannte und in deſſen Innerem jetzt Peter Burefch fchlief, 
am Bufen feiner Zigeunerin. 

Hier laß ung ausruhen, du mußt müde fein, armes Sind! 
fagte Zdenko. Nichts da, wir gehen jegt nicht weiter! Hier find 
wir in Sicherheit — die Duſchniker Wachen reiben nicht jo weit, 
und der Hügel verbirgt uns gut vor allen Bliden. 

So ſprechend, ſetzte er Liduſchka auf einen Stein, zog feine 
ade ab und zwang die Schweiter, jie umzunehmen, da fie vor 
Kälte zitterte. Dann nahm er fein Tuch vom Halje und band es 
ihr um den Kopf und drüdte die reihen, goldenen Wellen varein, 
die ihr um Hals und Naden flatterten. Dann ging er zur Quelle, 
die in der Nähe riefelte, und holte Wafler in feinem Hute und wuſch 
ihr die Füße, die von den Steinen zerftoßen aus vielen Wunden 
bluteten. — So, jagte er, armes Kind! Das wird bald zu bluten 
aufhören, dann wird der Weg befier. Wir gehen bier die Wieje 
entlang, und in einer halben Stunde find wir in Obtjchon. 

Da begann der Stein, auf dem Liduſchka faß, ſich zu regen. 
Sie fprang erfchroden auf, der Gtein rollte ihr nah, und aus 
der Deffnung, die er im Hügel zurüd ließ, trat Peter Bureſch 
mit der Zigeunerin. Crftarrt und feines Wortes mächtig, jahen 
fih Bruder und Schweiter an — dann wieder ſahen fie auf die 
Höhle und auf die beiden Erſcheinungen, die fie geboren hatte — 
fragend, erftaunt, denn fie glaubten an Zauberei — entjegt, denn 
fie hielten fich für verloren. 
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Alſo nach Obtſchov geht's? fragte höhniſch Peter Bureich, der 
die legten Worte Zdenko's gehört hatte. 

Wir find verloren! ächzte Liduſchka. 

Noch nicht, rief Zdenko und ftürzte ſich mit vorgejtredten 
Armen auf Peter Burefh, wie um ihn zu erbroffeln. Aber wie 
ein Blitz warf ſich die Zigeunerin zwijchen Beide und trennte jie. 
Zdenko wollte über fie hinmwegjegen, aber fie klammerte jih an 
ihn, und Peter Burefch faßte ihn mit feiner Rieſenkraft an beiden 
Schultern und ftieß ihn rückwärts, daß er taumelte und mit der 
Zigeunerin zu Boden ſank. Peter Burefch ergriff indeſſen mit der 
rechten Hand eine Piftole, mit der Linken zog er eine Pfeife von 
Gemshorn aus dem Bujen und ließ dem Walde zu einen gellenden 
Pfiff ertönen. Eine Minute darauf erſcholl ein Schuß als Antwort. 

Ihr entlommt nicht mehr!. fagte Peter Bureſch ruhig und 
falt, und wirklich eilten au dem Walde ſchon die Raubjhügen 
berbei, die jenen Pfiff kannten, und fperıten den Weg nad Ob: 
tihon ab oder fammelten fih nah wenigen Minuten um ihren 
Führer. Diejer wandte fi lächelnd zu Liduſchka, die blaß, mit 
hängenden Armen, aufgegeben und ergeben da jtand, und ſprach: 
Ei, ei, Liduſchka — Du biit alfo der Spion, nad dem wir jo 
eifrig juhen? Das hätte ich diejen holden blauen Augen nit 
angejehen — das hätte ich dir nicht zugetraut. Doc hätte man 
zuerſt an dich denken follen, du bift ja eine Obtjchoverin, und es 
ijt natürlich, daß du deine theuren Landsleute nicht willft ſtecken 
laſſen. Es thut mir leid um did, Liduſchka, du bift ein jo 
holdes und gutes Kind, und ich werde dich wie einen Epion 
müjlen behandeln laſſen. 

Ich babe nie fpionirt! jagte Liduſchka mit tonlofer, doc 
fejter Stimme. 

Mas hätteft du jonft bier zu thbun — auf halbem Wege 
zwiſchen Duſchnik und Obtſchov in jpäter Nacht und allein mit 
deinem lieben Bruder, dem du offenbar hier ein Stelldichein 
gegeben, um ihm deine Nachrichten mitzutheilen? Bijt du nicht 
die Tochter des alten Mika, de3 Bauernadvofaten ? 
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Liduſchka, welche fürdhtete, durch ausführlichere Entſchul— 
bigungen und dur Erzählung, wie fie hieher gekommen, ihren 
Bruder ind Verderben zu ftürzen, wiederholte nur einfach und 
mit noch fefterer Stimme: Peter Burefh, ich habe nie fpionirt 
und habe ven Obtjchovern nie etwas verrathen, 

Du leugneſt? fragte er mit geheucheltem Zorne, obwohl er 
dem unſchuldigen Gefichte Liduſchka's Schon halb und halb glaubte. 

Wenn fie es jagt, fo ift e8 wahr — rief Lunetta dazwischen, 
ohne Liduſchka Zeit zum Antworten zu laflen. — Gewiß, Li— 
duſchka Tügt nicht — o gewiß nicht! — fie ift fo gut — fie fönnte 
feinen Menfchen verrathen. 

Die Zigeunerin rief es mit fo bewegter Stimme, daß Peter 
Bureſch ſich überraſcht nach ihr umfah und fragte: Woher weißt 
bu das, woher kennſt du fie? 

Ale Zigeuner Tennen ihr Haus, rief Lunetta feurig und mit 
innig bittendem Tone zugleich — ihr Haus ift gefeit — nie wird 
ein Zigeuner ein Huhn von ihrem Hofe ftehlen, nie wird Feuer 
ausbreden in ihrer Scheune — denn fie ift gut und barmherzig 
und bat ſchon viele beherbergt von den armen flüchtigen Zikani, 
wenn alle Andern fie erbarmungslos von der Schwelle wieſen. 
Und im legten Herbfte, al3 ich mit meiner armen Mutter von 
Hlubofh kam, wo fie fie blutig geſchlagen eines gejtohlenen 
Huhnes wegen, und wir nicht mehr weiter fonnten und meine 
arme Mutter aus hundert Wunden blutete, die fie ihr ſchlugen 
und die ihr die Hunde ins Fleifch gebiffen, welche ung aus dem 
Dorfe jagten, und al3 fie uns aud aus Dufchnik weiter jagen 
wollten und dem Prjibramer Gerichte übergeben — da nahm fie 
una auf in ihrer Scheune und gab ung eine warme wollene Dede 
und nährte uns, bi die Mutter ftarb in ihren und in meinen 
Händen. Dann nahm fie noch Geld aus ihrem Topfe, daß ich 
e3 dem Pfarrer gebe und meiner Mutter ein ehrliches Begräbnik 
bereite. Ich habe e3 ven Brüdern gejagt, und die haben es weiter 
getragen durch die Wälder und Thäler und Berge, und ganz 
Aegypten weiß, daß Liduſchka zu ſchützen ift vor Leid und Ungemach. 
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Peter Bureſch ſtreichelte das Haar Lunetta's und küßte fie 
auf die Stirne. Wie ſie ſo feurig ſprach und bat, war ſie ſo 
ſchön. Selbſt Zdenko vergaß, in welcher Lage er ſich befand, 
und ſah gerührt auf die Zigeunerin nieder, die ſich ſeiner Schweſter 
ſo warm annahm, und war erſtaunt, in ihr Dieſelbe zu erkennen, 
die die Obtſchover zum Kriege gegen die Duſchniker aufgereizt 
und ihnen Sieg verſprochen hatte. Liduſchka ſelbſt näherte ſich 
der Zigeunerin und faßte dankbar ihre Hand und wollte ſie bitten, 
ihren Bruder zu retten und ihrer ſelbſt zu vergeſſen. 

Aber Lunetta achtete nicht auf die Umſtehenden. Als ſie Peter 
Bureſchs Zaudern ſah, warf ſie ſich zu ſeinen Füßen, ſtreckte 
flehend die Hände empor und rief: O mein Gebieter und Herr! Du 
ſelbſt liebſt ja meine Brüder und biſt mächtig und geliebt im Lande 
Aegypten. Fühlſt du dich nicht auch gebunden durch ihren Schwur? 
— Hat dich meine Mutter nicht gelehrt, das Wild des Waldes 
mit deinem Auge zu bannen und den Wolf zu zwingen wie einen 
Hund? Hat ſie dich nicht gelehrt, deinen Hund treu zu machen, 
daß er nicht von deinem Grabe weichen wird? Hat ſie dir nicht 
die Kräuter gezeigt, deren Duft alles Wild aus dem Verſtecke 
hervorlockt — und die Salben gegeben, die alle Wunden heilen? 
— Bei meiner armen Mutter, die ſie nicht wie eine Chriſtin 
aufgenommen hat, beſchwöre ich dich, thue dem guten Weibe 
kein Leid an! 

Es iſt mir nicht eingefallen — ſagte lächelnd Peter Bureſch. 
Wie ih mich an den ängſtlichen Sprüngen des aufgejagten jun: 
gen Rehes erfreue, ihm aber nie meine Kugel nachſchicke, jo 
werde ich auch dem jungen Reh, der armen geängjtigten Liduſchka, 
nicht3 zu Leide thun. 

Mein theurer Herr! jauchzte Lunetta und |prang ihm an ven 
Hals und küßte ihn. 

Führt fie fort — befahl Beter Bureſch einigen Raubjhügen — 
und bewachet fie ftreng in ihrem Haufe und laſſet Feine Seele zu 
ihr. Ich habe es mit ihrem Bruder zu thun. 

Liduſchka ſchrak bei diefem Worte zufammen. Gie näherte 
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fih der Zigeunerin, drüdte ihr dankbar die Hand und raunte 
ihr mit zitternder Stimme ins Ohr: Rette meinen Bruder! — 
Die Raubſchützen nahmen jie in ihre Mitte und führten fie fort. 
Trotz allen Sträuben3 war fie mit Iso Begleitern bald in ver 
Nacht verichwunden. 

Peter Bureſch wandte ſich zu Zdenko, der trogig und feit 
da jtand, und ſprach: Zdenko, dein Bruder ift beim erjten Zu: 
jammenjtoß mit ung gefallen — heute liefert dich ein Zufall in 
meine Hände, an dem Tage, da ich jevem Obtjchover, der fich 
auf Duſchniker Gebiet fehen ließe, den Tod verfprocen habe — 
und ich habe alle Urfache, dich für einen Spion zu halten. Es 
icheint, dab das Schidfal ver Brut des Bauernadvokaten ein 
Ende machen will; al3 gerechte Strafe dafür, daß er es ftet3 mit 
den Beamten gehalten gegen die Bauern, follt ihr Alle durch 
Bauern zu Grunde gehen. Ich werde dich einem Gerichte von 
zehn Männern übergeben, die did nach meinen Kriegsartifeln 
verurtheilen und am nächſten Baume werden hängen lallen. 

Das werden jie nicht! rief plöglich eine Stimme aus der 
Menge der Herumjtehenden, feit und fed widerſprechend. 

Das werden ſie! jchrie Peter Burejch, zornig über den Wider: 
ſpruch, und ſah ji funfelnden Auges nach dem Sprecher um. 
Es war der lange Tomeſch, der, eben aus Obtſchov zurüdgefehrt, 
beim Pfiff jeines Herrn feine Echritte beeilte und ankam, als 
Peter Burejch feine Drohung gegen Zdenko ausſprach. In der 
einen Hand hielt er noch einen gebratenen Gänfefchentel, ven er 
eben in die Taſche jtedte, während er ſich bemühte, den Biſſen, 
den er noch im Munde hatte, jchnell zu verjchluden, um jeinem 
zornigen Meifter zu antworten. — Der Zdenko, rief er endlich, 
indem er vortrat und ſich wor dieſen hinftellte, ift ein braver 
Kerl, der es nicht verdient, jo von ung behandelt zu werben. 
Er hält e3 mit dem gemeinen Volke, und nicht, wie fein Vater, 
mit den Beamten und Herrjchaften. Die Bauern, jagt er, follen 
fih unter einander todt jchlagen, aber die hohen Herrichaften 
follen e3 bleiben lafjen, fich darein zu mifchen, und das ift brav 
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und ehrlich geſprochen und — wie joll ich jagen? — volksgemäß 
gefprohen. Wenn der Zdenko nicht wäre, jo wäre ſchon jeßt ein 
Brief des alten Mika auf dem Wege nah Prag, um es ven 
Herren Beamten anzuzeigen, daß wir baieriihe Waffen haben, 
und um faiferlihe Soldaten zu holen. 

Alſo aud das weiß ver alte Mika ſchon? — murmelte Peter 
Bureſch nachdenklich. 

Ja, das weiß er ſehr gut und wahrſcheinlich noch vieles 
Andere — fuhr der lange Tomeſch fort und erzählte weiter von 
dem Geſpräche, das er heute Morgen im Garten des Bauern: 
advokaten belauſcht und wie ſich Zdenko dabei benommen hatte, 

Peter Burefch athmete tief auf nach Vollendung der Erzäb: 
lung. Er rieb jich lange beforgt die Stirne, dann jagte er zu 
Zdenko: Du haft brav gehandelt, und wer fo thut, kann wohl 
auch fein Spion fein — der muß in unfern Reihen fteden. Ich 
will ihn berausbefommen, und wenn er fi dem Teufel ver: 
ichrieben hätte. — Zdenko, du wirft nicht gehenkt, aber ich will 
dih als Gefangenen zurüdhalten und als Geißel, daß dein 
würdiger Bater nicht zum zweiten Male auf den edlen Gedanken 
fomme, Bauern an Soldaten zu verkaufen. Führet ihn ins Dorf 
und jperret ihn in den Schüttboden — ihr Alle haftet mir mit 
euren Köpfen für ihn! 

Gehorfam führten fie auch den zweiten Gefangenen fort und 
iperrten ihn im Schüttboden mitten im Dorfe ein und ftellten 
Machen vor Thüre und Fenfter, wie e3 Peter Burejch befohlen 
hatte. Diejer jelbft ging nachdenklich in ven Wald, auf die Halde, 
wo heute Nacht das Hauptlager war, ſetzte ſich abfeit3 auf einen 
Stein und dachte nah, wie der Krieg in kurzer Zeit jo auszu: 
dehnen wäre, daß, wenn die Soldaten doch fümen, er von ihnen 
nicht mehr unterdrüdt werden und man fich mit den Truppen 
Ihrer Majejtät jelbjt mefjen könnte. 

Aber er wurde bald wieder aus jeinem Nachdenken heraus: 
geitört. Vom Dorfe herauf drang großer Lärm, Schreien, Schim: 
pfen, Fluchen durch die Bäume. Bald ſah man im Monden: 
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heine einen Haufen bewaffneter Bauern, die einen Mann in 
ihrer Mitte führten, dem die Hände mit Striden fiber den Rüden 
gebunden waren und der, wie er traurig den Kopf jenkte, eine 
Mönchsglatze zeigte, die im Mondichein fchimmerte. 

Seht da, das iſt Hynek, genannt Cöleſtinus, ehemaliger 
Hofknecht, jegiger Kapuziner! rief einer der lagernden Bauern, 

Mas er für breite Schritte macht, als ſtäke er noch im Habit 
— rief ein Zmeiter lachend. 

Aber wo hat er feine Kutte gelafien? fragte ein Dritter. 

Er ift aus Liebe in die Kutte gefrochen, er wird aus Liebe 
wieder aus der Kutte gefprungen jein — antwortete ein Vierter, 
und ein großes Gelächter empfing den armen Verhöhnten, den 
feine Begleiter vor Peter Bureſch hinftellten. 

Diefen Mann, ven Laienbruder Cöleftin aus dem Kapuziner: 
tlofter in Mifchel, den wir noch als Großknecht im Obtjchover 
Meierhofe kannten, berichtete Einer, fanden wir, als er ver: 
dächtig um das Dorf fhlih und fih um das Haus des alten 
Jaroſch zu Schaffen machte. Er wollte fliehen, als wir uns 
näberten, aber wir ermwifchten ihn noch und fanden in feinen 
Taſchen allerlei Zeug, womit man Brand ftiftet, wie Pech und 
Schmefel und Stahl und Stein. 

Verfluchtes Volk, rief Peter Bureſch ergrimmt, indem er 
auffprang und die Fauſt ballte — wollen fie uns mit Brand: 
legungen beitonmmen ! Wie oft hätten wir ſchon ihr Neft anfteden 
fönnen, wenn wir fo niederträchtig Krieg führen wollten! Wer 
bift du, Elender, ver du dich zu diefem erbärmlichen Gejchäft 
bergegeben halt — hat fi ein Pfaff dazu gefunden, wozu ſich 
gewiß kein ehrlicher Bauer hergeben wollte? 

Ach, ich bin gewiß ein guter Kerl, — feufzte der Gefangene, 
eine gewaltige robujte Geſtalt, die außer der Tonfur nichts 
Mönchiſches an fich hatte, ja jogar durch die gutmüthigen und 
traurigen Züge feines Gefichte und die milden und blauen 
Augen ein gewiſſes Zutrauen und Mitleivden einflößte — ich bin 
gewiß ein guter Kerl und fein Pfaff; die Nachbarn kennen mic 
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ja und jollen’3 jagen, ob's nicht wahr ift, aber jet bin ich ein 
Mörder und Brandleger. 

Ya gewiß, der Hynek aus dem Meierhofe war immer ein 
guter und fogar zärtliher Junge — beftätigten einige der Um- 
ftehenden — aber wer weiß, was die Pfaffen aus ibm gemacht 
haben, fügten fie fpöttifch hinzu. 

Aber Mörder und Brandleger? — fragten Andere — mie 
fommit du dazu? erzähle. 

Aus Liebe! feufzte der Kapuziner. 

Aus Liebe! lachte der Chor — aus Liebe! er war immer fo 
zärtlich, das ift wahr. 

Geſtehe und erzähle! befahl Peter Bureſch ernft und unan- 
geftedt von der Heiterkeit, welche der unglüdliche Kapuziner bei 
den Bauern verbreitete. Diefer, unbefümmert um den Spott 
der Bauern, feufzte tief auf und ſprach, während vide — 
über ſeine Wangen herabliefen: 

Peter Bureſch, Du warſt ſo lange fort aus hieſiger Bey 
und meißt nicht, was alle Nachbarn wiſſen, daß ich der Tochter 
des Schaffner3 aus dem Obtſchover Meierhofe, was man fo 
nennt, nachgegangen bin, denn ich habe fie fterblich geliebt. Ich 
war Großfneht im Hofe, war mit ihr auf dem Felde, im Stalle, 
bei Tiſche zufammen und konnte bei Gott nicht anders. Katharina 
war ſchön, das mwiljen Alle, aber Niemand weiß jo gut als ich, 
wie jhön fie war. ch hatte mir vom Heuboden aus ein Loch 
gebohrt in ihre Stube, und da belaufchte ich fie immer, wenn 
fie fi Sonntags anfleidete. Die Leute glaubten, ich wäre in 
der Kirche, und ich lag auf dem Heuboden, das eine Auge am 
Loche, und wagte nicht, zu athmen. Katharina war mir auch gut 
und ſaß oft halbe Nächte bei mir auf der Bank im Hofe. Aber 
erft al3 ich ihr mein Geheimniß von dem Loche im Boden mit: 
teilte, wurde fie zwar Anfangs zornig, dann aber erft recht zu: 
traulih und liebte mich deſto zärtliher. So waren wir lange 
Zeit glüdlih und vergnügt. Meinen ganzen Lohn gab ich aus, 
ihr Korallen, ſchöne Kämme mit Steinen befegt, ſeidene Tücher 
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und Mieder zu faufen. Ihr Gebetbuh war voll von heiligen 
Bildern, die ich ihr jeden Sonntag aus der Stadt mitbradte — 
auf allen Tanzbövden war ich mit der jhönen, flinfen Katharina 
zu jehen. Meine arme Mutter mußte ji mit ver Hälfte Defien 
begnügen, was fie fonjt von mir befommen hatte. Doch dauerte 
das Glüd nicht jehr lange. Katharina’3 Vater jah e3 gerne, wie 
der Lohn, der mir durch feine Hände zufam, wieder größten- 
theils feiner Tochter zufloß, aber als ich im legten Herbite e3 
wagte, Katharina gradheraus von ihm zum Weibe zu verlangen, 
lachte er mich aus und meinte, feine Tochter habe eine höhere 
Beitimmung, als das Weib eines Großknechts zu werden, und 
al3 ich ihm vorftellte, daß ich ebenfogut wie er aus einem Groß: 
fneht ein Schaffner werden könnte, nahm er mich beim Arme 
und warf mid zum Hofe hinaus und meine Kleinen Habfelig- 
feiten mir nah. Es war im Herbjte nad) der Ernte, und er konnte 
mich leicht entbehren. Wir waren jehr unglüdlih, Katharina 
und ich, obwohl jie weniger meinte, Wenn ich in der Nacht, 
im Verborgenen, mit ihr zufammenfam, bradte fie mir anjtatt 
Troſtes immer böfere Nachrichten von der Verftodtheit ihres 
Vaters und ſagte mir endlih, wir müßten die Hoffnung ganz 
aufgeben. Nein, nein, rief ih, ich lafje nicht von dir, Fieber 
tödte ich mich oder gehe in ein Klofter. Gehe in ein Klofter, jagte 
jie darauf — ich thue desgleichen, und als Mönd und Nonne 
haben wir noch eher Hoffnung, zujammen zu fommen, als fo. 
Unfer verzweifelter Plan war gemadt: ich follte nach Miſchek 
gehn, zu den Kapuzinern, und dienender Laienbruder werden, 
Katharina wollte nach Prag zu den Urfulinerinnen und bes: 
gleihen thun. Ich konnte e3 nicht erwarten, dieſe Welt zu ver: 
laſſen, die nur Unglüd für mich hatte, und machte mich auf den 
Meg zum Klofter. | 
Katharina wollte fih in wenigen Tagen, wenn die Gelegen- 
beit fih böte, von Haufe flüchten. — Die ehrwürbigen Brüder 
Kapuziner in Mifchel nahmen mich gerne auf, da ich ihnen ver: 
ſprach, das Stüd Feld, das fie hinter dem Klofter befaßen, gut 
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zu bearbeiten, fchoren mir den Kopf kahl, nahmen mir, wie es 
die Regel befiehlt, das wenige Geld, das ich bejaß, aus ver Tafche, 
hingen mir eine alte Autte um und fchlangen mir einen Strid 
um den Leib, gaben mir den heiligen Namen Cöleftinus, und 
am andern Morgen nannten mich die Leute in Miſchek: ehrwür— 
diger Bruder oder auch ehrwürdiger Vater. Stundenlang blidte 
ih durchs Fenſter auf die Prager Straße hinab, um Katharina 
noch zu jehen, wenn fie worüberzog — aber ich jah fie nicht. 
Sie wird wohl vorübergezogen fein, während ich das Refeltorium 
fegte, jagte ich mir, ohne e3 doc) aufzugeben, noch fürder vom 
Fenſter aus die Prager Straße zu bewachen. Ich verjäumte 
manche meiner Offizien und befam viele Bönitenzen aufgelegt — 
aber ich trug fie gerne für Katharina. So verging der Winter, 
und ich wurde ruhiger. Aber mit dem Frühling begann es 
wieder jih in mir zu regen — es trieb mich hinaus — eine 
unendliche Unruhe plagte mich, ich mußte wieder etwas von 
Katharina hören, oder ich ging zu Grunde. So bat ich den Pater 
Guardian, mid) auf Bettelei auszufchiden, und verſprach ihm aus 
biefiger Gegend, wo ich viele Belannte und Freunde habe, eine 
reihe Ausbeute an Eiern und Mehl zurüdzubringen. Er ließ 
mich gehn, und ich wanderte gradaus auf Obtjhov zu. Das 
Dorf war bei meinem Eintritte todtenftile. Alles war fort, denn 
die Obtſchover begruben eben ihre Todten, nach der eriten Ge: 
ihichte im Walde. Auch der Meierhof war mie ausgejtorben. 
Nirgends eine menjchliche Seele zu erjpähen — nur das wohl: 
befannte Muhen der Kühe fchallte mir freundlich entgegen. Mit 
weinenden Augen ging ich durch den Hof, durd den Gtall, 
durch die Stuben — fie alle hatten mich glüdlich gejehen, in 
ihren Räumen hatte ich mein Glück wandeln gejehen — jegt war 
Alles fort. Mit zitternden AKnieen näherte ich mich der Stube 
Katharinens und wagte nicht, fie zu öffnen. Kraftlos lehnte ich 
mich an die Thür. Da drang mir von drinnen ein Lispeln und 
Zifcheln entgegen, ein holdes Geräufh von Küffen und Um— 
armungen — gerade jo wie damals, als ich jo glüdlich war; 
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gewiß ein böfer Geifterfpuf, um mich zu verhöhnen, oder ein 
gütiger Zauber, um mid) in der Erinnerung nod einmal das 
alte Glück durchkoſten zu laffen. Da öffne ich ſchnell die Thüre, 
und da fist Katharina dem neuen Großfnedhte jo nahe — jo 
nahe — Peter Burefh, das Haar würde fi) dir fträuben, wie 
es ji mir fträubte, wenn du wüßtelt wie nahe. 

Peter Bureſch lächelte, die Bauern aber lachten laut auf; 
Hynek⸗Cöleſtinus, der im Feuer der Erzählung jeine gebundenen 
Arme losgemacht hatte, dedte fich das Geficht mit beiden Händen 
zu und achtete nicht darauf. Nach einigen Minuten, während 
feine Augen ſprühten und jein Gefiht von Todtenbläfje bevedt 
war, fubr er leife und tonlos jprechend fort: 

Die ich zur Thüre hinein jprang und wie es kam, daß gleich 
darauf Katharina todt zu meinen Füßen lag — ich weiß e3 nicht. 
— Der Großknecht war entjeßt, doch wagte er ed nicht, Hand an 
mid) zu legen, won wegen des Habit3 — er eilte ins Dorf hinaus 
und ſchrie Mord. Ich hätte leicht entlommen können, aber ich 
dachte nicht daran. Als der Großknecht erjt jehr jpät mit Leuten 
zurüclam, jaß ich weinend da, an der ſchönen Leiche Katharinens. 
Die Obtihover hatten an dem Tage jo viel Schmerz gelitten, 
daß der Tod Katharinens gar kein Aufjehen machte. Sie führten 
mich ruhig fort und fperrten mich in die Kapelle, um mich mit 
der nächiten Gelegenheit nad) Prag zu jhiden und dem Gerichte 
zu übergeben. Der Bauernabvofat fragte mic nad meinem 
Namen, den er doch ſehr gut wußte, jchrieb ihn mit mandherlei 
andern Gefhichten auf und ließ mich, wie die andern Obtjchover, 
in Ruhe, denn fie waren genug mit euch bejhäftigt. — Heute 
Mittag bringt mir der Bauernadvolkat felbit das Eſſen in die 
Kapelle. Nachdem er ſich fehr freundlich nad meinem Befinden 
ertundigt, jagte er: Armer Hynel, dein weiches, zärtlihes Herz 
bat dich zu Grunde gerichtet, denn nichts ift fürchterlicher als 
ein zärtlihes Herz, wenn es aus Zärtlichkeit wüthend wird — 
e3 hat dich zum Mörder gemacht. Das ift nun nit zu ändern, 
und unfre Pflicht ift e8 eigentlih, dich dem Gerichte zu über: 
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geben, daß dir dein Recht werde — aber du fannft dich doch 
retten — in diefer gejeglojen, verwirrten Zeit gibt es allerlei 
Mittel. 

Retten, jagte ich, ich mwill nicht gerettet fein, es joll und 
muß mir mein Recht werben. 

Gut, fagte der alte Mila — aber e3 gibt verjchiedene Arten, 
wie Einem fein Recht wird, angenehme und unangenehme Arten. 
Es ift dir gewiß nicht gleichgültig, ob man dic den Beamten 
und Schreibern übergibt, die dich hin und ber zerren und dich 
endlich in Prag ausführen, um dich in der Fremde, vor den 
gaffenden Städtern hängen zu laflen, oder ob du hier in deiner 
Heimat, unter deine Gleichen, den rechtmäßigen Tod erhältft 
und von den Händen deines Gleichen. — 

Freilich ift das ein großer Unterſchied, und wenn ich das jo 
haben könnte, wie ihr da jagt von meines Gleichen, jo wäre mir 
das allerdings lieber. — 

Nun ſiehſt du, das fannft du haben — verficherte der alte 
Mita. — 

Und mie jo? — 

Du kannſt dich von den Duſchnikern hängen lafien, wenn 
du willſt. Die Duſchniker haben den Meierhof bejegt und 
halten und walten darin, wo du früher jo froh und glücklich 
warft mit deiner Katharina; fie haben das Vieh mweggetrieben, 
das du gepflegt haft, und vie Leiche deiner Katharine ift noch 
darinnen und kann fein ehrliches Begräbniß erhalten. Wir 
müfjen diefe unangenehmen Gäſte los werden. Hinausſchlagen 
können wir fie nicht, fie fien zu fet darin, wir müſſen fie heraus: 
loden. Wenn fie jehen, daß Duſchnik brennt, laufen fie alle 
fort, ihre Häufer zu löfchen. 

Der verfhmiste Dummkopf, murmelte hier Peter Bureſch; 
er fennt den Ungarmichel nicht, der jchert fih wenig um ein 
brennende3 Dorf und rührt jich nicht von feinem Poften, wenn 
die Welt brennt ! 

Und du ſollſt Dufchnik anzünden — fuhr der Bauernabvofat 
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fort. Du thuft eine gute That, indem du uns von dieſen 
Gäſten befreift, und fühnft zur Hälfte dein Verbrechen, indem 
du Katharina mit Lebensgefahr ein ehrlihes Begräbnik ver: 
ſchaffſt. Dir jelbit ift dabei dein Schidjal in die Hand gegeben 
— Du fannft dich retten und in die weite Welt laufen, oder 
wenn du dein Recht haben willft, fannft du dich von den Dujch- 
nifern fangen laſſen, und ich verfprehe dir, daß du von Peter 
Burefch feinen Pardon zu erwarten haft. — 

Am Abend kam der alte Mika wieder, nahm mir die Kutte 
ab und gab mir andere Kleider. Jetzt geh, jagte er, ohne weiter 
zu fragen, ob ich wollte oder nicht, und jchloß die Thüre der 
Kapelle hinter mir. Ohne zu wiffen, wie und warum, ging ich 
dahin, wohin er mit der Hand gezeigt hatte. Es war mir immer, 
als ob Katharinens Geift vor mir her tanzte und ein ehrliches 
Begräbniß verlangte. So ftand ich vor Duſchnik, Pech und 
Schwefel in der Tafche des Rod3, den mir Mila angezogen 
batte, und wußte noch nicht, ob ich's thun oder laſſen follte, ob 
ih ein Verbrechen zu begehen oder eine gute fromme That zu 
vollführen im Begriffe war. So näherte ich mich immer den 
Häufern und ging wieder, fo wurde ich bemerkt und gefangen 
und unnöthigerweife gebunden — denn ich denke nicht daran, 
euch zu entwifchen. Und nun thu mit mir, Peter Burefh, was 
du glaubit thun zu müfjen. 

Die Bauern, welche Anfangs dem Kapuziner lächelnd zuge: 
hört, wurden nad) und nach ernfter, ja mitleidig gefinnt, und 
geipannt horchten fie, was Peter Bureſch dem Armen antworten 
werde, der ergeben jein Schidjal erwartete, 

Peter Bureſch aber ſprach: Guter Burfche, deine Liebe und 
deine Gejhichte haben dich halb verrüdt und halb weiſe gemadht. 
Derrüdt, weil du dich vom alten Mika zu einer Niederträchtigkeit 
mißbrauchen ließeſt und glaubteit, etwas Gutes zu thun — weife, 
weil du mir nun das Leben zu verachten ſcheinſt, mit Muth dem 
Tode entgegen gebit, und ihn ala gerechte Strafe gerne von deines 
Gleichen entgegennimmit, während du ihm ausmweichft aus dem 
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Munde dummer und ftumpfer Richter, die dein Leben nicht ver: 
ftehen, mit dir fein Mitleid haben und das Recht aus faulen 
Büchern lefen. Dir foll werden, wie dir allein gut ift — wir 
werden dich richten. Du wirft gehenkt. Wir müſſen auch den 
Obtſchovern zeigen, daß mir feinen Spaß maden: führet ihn 
bin auf den Obtjchover Weg und hängt ihn am Ausgange des 
Waldes im Angefichte des Dorfes! 

Die Bauern fuhren bei diefen Worten ihres Führers er: 
ihroden zufammen. Doch magten fie nicht, zu widerſprechen, 
und mußten auch nicht, was anderes mit Hynek-Cöleſtinus an: 
zufangen. Nur der alte Tomeſch, der eine weiche Natur war, 
fragte zögernd: Wäre es nicht genug, wenn man vor den Augen 
der Obtfchover nur jo thäte, als ob man ihn henkte? Er könnte 
auch einige Zeit hängen bleiben, ohne daß e3 ihm zu Schaden 
gereichte, und — “ 

Der lange Tomeſch wollte feinen fonderbaren Plan einer 
geheuchelten Hinrichtung noch weiter ausführen, aber die Bauern 
unterbradhen ihn mit ihrem Gelächter — felbjt Hynek-Cöleſtinus 
lächelte mit. 

Nein, jagte er dann ernjt und entſchieden — ich habe mid 
nun einmal an den Gedanken gewöhnt. Was foll mir das 
Leben länger? Den Schreibern und Herren will ih nicht in 
die Hände fallen — dur die Welt irren unjtät und flüchtig, 
wie Kain, und wie heute Abend beftändig die todte Katharina 
vor mir fehen, will ih auch nicht — alſo will ich fterben und 
durch euch. 

Und ſo ſei es! ſagte Peter Bureſch feſt und befehlend — 
der alte Tomeſch ſchlich bei Seite und weinte — der Berur: 
theilte ſchlug ein Kreuz — die ihn gebracht, ſammelten ſich wieder 
um ihn und zogen mit ihm weiter in den Wald nach Obtſchov zu. 
Hynek-Cöleſtinus betete auf dem ganzen Wege, und ſeine Be— 
gleiter beteten mit. 

Nach mehr als einer Stunde kamen ſie düſter und ſchwei— 
gend auf die Halde zurück. Nachläſſig hingen ihnen die Büchſen 
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von der Schulter — die Einen brummten verſchiedene böhmifche 
Meijen vor ſich hin, die Andern hatten ihre Hände gefaltet und 
murmelten Gebete — der alte Tomejch ging ihnen einige Schritte 
entgegen, und als er ihre düſteren blafjen Gefichter jah, begann 
er laut zu weinen. Die Anfömmlinge warfen ſich ins Moos 
und verſuchten, zu ſchlafen. Cine Mefje wäre vielleicht gut, 
ſprach leife der lange Tomeſch. Als halber Pfaff braucht er das 
nit — antwortete fein Nachbar, und ein halbes Dutzend Pater 
Noiter und Ave Maria’3 thun's auch. — 

Wie der Alte vom Hammer wieder einmal Recht gehabt hat! 
murmelte Wlach; er hat e3 gleich am Abend gejagt, e3 geht ein 
Mind, als ob Jemand gehenkt werben follte. Jetzt, da es ge: 
ſchehen ift, rührt fich fein Lüftchen mehr. 

Wirklich hatte fih der Wind gänzlich gelegt. Was die 
Flamme dann und wann Feife bewegte, war jchon der Morgen: 
wind. Rings umber ſaßen die Weiber und Mädchen des Dorfes, 
welche von dem Gejchrei „euer, Feuer” bei der Gefangen: 
nehmung Hynel:Cölejtins gewedt worden und dem Zuge neugierig 
heraus gefolgt waren. Der weiche Tomeſch, der weinend durch 
ihre Reihen ging, hatte fie wie die Männer mit feiner Trauer 
über den armen verliebten Cöleftin angeftedt. Sie ſaßen ſchwei— 
gend da und ftierten in die Kohlen — von Zeit zu Zeit fiel ein 
furchtſamer, doch verbrieglicher Blid auf Peter Burefh. Der 
Alte vom Hammer, der die unangenehme Stimmung vertreiben 
wollte, jeßte fich zu ihnen ans Feuer und meinte, die Flamme 
allein reiche nicht hin, in der durchdringenden Morgenlälte zu 
erwärmen; dazu müßten noch Lieder und Märchen kommen. 
Und ohne lange Vorbereitungen zu machen, begann er, mie e8 
jeine Erzählung eben verlangte, bald mit gebrochener Stimme 
fingend, bald ruhig berichten. — Was er aber zum Beften 
gab, war 


das Märchen vom Blansfymwalde, 
das heute jo erzählt wird: 
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Im Böhmerland der Blanskywald 
Iſt wie die ältfte Sage düfter — 
Wenn hie und da ein Blättlein jchallt, 
Das gibt ein ſchauerlich Geflüfter. 


Wie Särge armer Leute Tiegt 
Ein todter Frühling auf dem andern. 
Das Blättlein, das im Winde fliegt, 
Scheint nur zu feinem Grab zu wandern. 


Wär’ nicht der holde Bogelfang 
In Büſchen tief und in den Gipfeln, 
Und nicht der träumerifche Gang 
Der Lüfte ob den grünen Wipfeln; 


Wär’ nicht das Aug des frommen Rehs, 
Das dih begrüßt auf dunfler Halde, 
Du könnteſt dich des trübften Wehs 
Entjchlagen nicht in diefem Walde. 


Denn auch der Duell, der traulich fpricht 
Allüberall mit frohem Munde, 
Hier raufcht er dumpf hervor und bricht 
Wie dunkles Blut aus einer Wunde, 


Und wären nicht die Blumen auch, 
Die ihn gebeugten Haupts umftehen, 
Wie Jungfraun, die mit naffen Aug 
Auf einen Kranken niederjehen; — 

Dir wär’ zu Muth im Blanskywald, 
ALS hätten felbft die Einjamkeiten 
Die milde, heilfame Gewalt 
Längſt eingebüßt für alle Zeiten. 


So traurig und düſter und noch viel trauriger und büfterer, 
als e3 das Lied fagen kann, war e3 vor noch nicht langer Zeit 
im Blanskywalde, jener ungeheuren, waldbewachſenen Strede, 
die fich viele Meilen weit hinzieht, über Berge und Thäler 
mitten dur das fhöne grüne Böhmen. Damals gab e3 viele 
Stellen , die von der morbenden Art noch nicht gelichtet waren. 


100 Der Krieg um den Wald. 


Die uralten Bäume ftarben, wie Menſchen, vom Zufall in einem 
mitternächtlihen Wetter gebrochen, vom Blitze zerfplittert, oder 
vom Alter unterwühlt. Sie ftürzten, und taufend Blumen 
und wilde Kräuter mwucherten aus ihren Leibern hervor, bis 
auch fie von den nadhfallenden Blättern‘ des Herbites begraben 
wurden. Auf den Felſenkanten, die fih hier und da aus dem 
Dunkel des Waldes erheben, wohnten zu jener Zeit noch die 
Adler und riefigen Geier, und zur Winterszeit durchheulten ihn 
ganze Heerden von Wölfen, die ſich aus den Gebirgen hierher 
verirrten. Die Hirſche und Rehe, die dazumal noch nicht bloß 
in umfriedeten Wäldern wohnten, mweideten auf den Wiefen, die 
den düſtern Wald wie glüdliche Infeln in der Wildniß oft genug 
durchſchnitten. Die ſchweigende Einfamkeit wurde noch nicht 
von fo vielen Dörfern wie heutzutage geftört; nur einzelne 
Köhlerhütten, die nach vollbrachter Arbeit im Herbfte wieder ab: 
gebrochen oder dem langjamen Verfalle preisgegeben wurden, 
Eifenhämmer und die Wohnungen der Jäger beherbergte der end: 
lofe Wald. In einer diefer Jägermwohnungen, die am Eingange 
einer Waloftrede am Fuße eines Hügel lag und fih durch das 
ſechszehnendige Hirfchgeweih auf ihrem Dache ſchon von fern ala 
folhe anfündigte, wohnte damals ein alter, zerfegter Veteran. 
Mie er eint auf die heidniſchen Türken Jagd gemacht und die 
chriſtlichen Gränzen Defterreih8 unter dem edlen Prinzen Eugen 
bejhütte, jo wollte er hier Bären und Wölfe befriegen und das 
Revier feines Herrn und Kaifers vor dem Heidenvolfe der Raub: 
fhügen bewahren. Aber e3 ging nicht lange fo. Oft mitten in 
der Wildniß brad) eine Wunde auf, die vor Jahren ein Damas— 
zener Degen oder das gefeite Blei irgend eines Ungläubigen 
gefchlagen hatte, oder überfiel ihn, fchredlicher al3 Bären und 
Wölfe, das Zipperlein, das er fih aus den dumpfen und falten 
Nähten Bulgaria’3 mit heimgebracht hatte. Sept lag er zu 
Haufe in dem hohen und großgeblümten Lehnftuhle mit ver- 
- bundenen Armen und Beinen und fohrie und fluchte bei jeder 
Bewegung auf die Türken, auf die Heiden, betrachtete wehmüthig 
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feine Büchfen, die thatenlos an den Wänden hingen, oder jang, 
wenn er guten Muthes war, mit alter zitternder Stimme fein: 

Prinz Eugen der edle Ritter, 

Wollt’ dem Kaifer wieder Friegen 

Stadt und Feſtung Belgerad. 
Der alte Förfter wäre verloren geweſen, und Wilddiebe hätten 
im Revier jeines Herın und Kaiferd eine tolle Wirthichaft ge: 
führt, wenn ihm nit das Schidjal einen Helfer, oder beſſer 
eine Helferin beigegeben hätte, die ihn aller Sorgen enthob und 
für ihn alle Zägerpflichten erfüllte. E3 war feine ſechzehnjährige 
Tochter Nani. Sie war jhön und jtarf und ſchlank und der 
befte Schüße auf dreißig Meilen in der Runde. Beim heiligen 
Johann von Nepomuk! jagen noch heute die Leute im Blansky— 
wald, e3 muß ein herrlicher Anblid gemwejen fein, wenn fie mit 
dem erjten Morgenjtrahl aus dem Sägerhauje trat, den braunen 
Spithut auf dem Kopfe, in den hohen Schnürjtiefeldhen, im kurzen 
grünverbrämten Rode, die Jagdtaſche an der Seite und die Büchſe 
auf der Schulter dem Walde zufchritt und erſt jpät am Abend oder 
gar erjt beim Mondenſchein in ihre Wohnung zurüdfehrte. Der 
braun und weiß gefledte Hund fprang luſtig an ihr auf und ledte 
ihr die Hände; aber die Hirfche und Rehe verkrochen fih, und, 
wie die Leute erzählen, die Vöglein in der Luft verftummten. 
Denn jo jhön auch die Nani war, jo lag doc etwas auf ihrem 
Gefihte, was Thiere und Menfchen erfchredte, denn es war 
etwas Ungewohntes auf einem Mäpchenangefihte. Es mar, 
al® ob der düftere, ernfte Schatten des Waldes mit all feinen 
Geheimnifjen auf ihrem Gefichte für alle Zeiten ftehen geblieben 
wäre. Sie lächelte fat ebenso jelten, al3 der Strahl der Sonne 
dur den Blanskywald dringt. Wie follte e8 auch anders fein? 
jagten die Leute; jechzehn Jahre alt, im Walde aufgewachſen, 
fo viel Blut fließen gemadt, und fei es auch nur das Blut von 
Thieren ! Und man weiß, wie viele Zauber im Walde wohnen, 
die das Menjchenherz elend machen, wenn ihm nicht eine Rinde 
darüber gewachſen, wie über ven Baum ! 
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Vielleicht war Nani wirklich elend, aber fie wußte es nicht. 
‘hr war wohl, wenn fie in die Stille des Waldes trat, und ein- 
fam nur, wenn fie unter Menſchen fam. Ihr war wohl, mo 
Andern bange gewefen wäre, wenn der Wind wie ein unſicht— 
barer Geilt über die Bäume ging und diefe ihre Wipfel neigten, 
wenn die Tropfen aus den Blättern und Nadeln weinend nieder: 
fielen, wenn fie der Eule ins Neft fchaute, auch wenn ein jtolzer 
Sechzehnender oder ein unſchuldiges Reh mit gebrodhenem Auge 
zu ihr auffhaute und zu ihren Füßen verendete. Sie ſprach 
nicht viel; faft nur mit ihrem Hunde Paris, wenn fie zufammen 
ein ſchönes Stüd Wild erlegt hatten. Zu Haufe ließ fie ſich 
ſchweigend von ihrem Vater Schlahten und Kriegszüge und 
vom Prinzen Eugen vorerzählen und warf nur manchmal ein 
MWörtlein darein vom Walde oder vom Wilde, oder fie mur— 
melte: Warum bin ich fein Mann? — Dann lifpelte fie leije 
binzu: Ich will es fein, ih bin es! — 

Aber feit einiger Zeit war Nani’3 Ruhe und Waldeinſamkeit 
auf eine fonderbare Art geftört. So oft fie in den Wald trat, 
wurde fie aus dem andern Reviere herüber mit Waldhorntönen 
begrüßt, die ihr auf wunderbare Weife ins Herz drangen. Es 
waren zwar nuralte Weifen, die das Horn blies, aber fie er: 
Schienen ihr doch neu und fremd, und e3 war ihr, al3 ob etwas 
Ungemwohntes, wovon fie noch nie gehört, daraus hervorklänge. 
Es lang nad der Weife der Kleinen Lieder: 


Auf der grünen Wiefe 

Gehn Hirſch und Reh zur Weide, 
Es hütet fie ein Jägerlein 

Im grünen Jägerkleide. 


Oder: 


Auf der Prager Brücke 
Wächst ein Rosmarin, 
Kein Menſch begießet ihn, 
Er wächst doch immer fort. 


Siebentes Rapitel. 103 


Ich werde dahin gehn, 

Sch werde ihn begießen, 

Und wenn er grün wird fprießen, 
Werd’ ich mein Liebchen holen. 


Mie oft hatte fie dieſe Weiſen jelbjt gejungen, aber nie 
hatten fie ihr Herz jo wunderbar traurig ergriffen, als jegt, da 
fie aus dem fremden Reviere dur die Waldnacht zu ihr her: 
überflangen, jo lodend, jo ſehnſüchtig! Unmillfürlich ging fie 
eines Tages dein Schalle nach, bis fie an den Graben kam, der 
ihr Revier von dem fremden trennte. Hier bielt fie an, denn 
ein alter Bann lag auf der Gränze diefer Reviere, und fein Jäger 
durfte fie in Waffen und ohne Erlaubniß des andern Jägers über: 
ſchreiten. Alte Streitigkeiten, die viel Blut gefoftet hatten, waren 
die Urfache diefes Bannes, der von beiden Seiten wie ein böſer 
Zauber gefcheut wurde. Nani warf ihre Büchſe ins Moos, vergaß, 
ans Wild und an die Wilddiebe zu denken, lehnte fih an einen 
Baumftamm und borchte hinüber nah den Hornklängen. Zu 
den Weifen, die da drüben Hangen, ſprach fie leife die Worte; 
e3 waren Siebesworte. Verwundert blidte Paris zu feiner 
Herrin auf, denn ihr Gefiht kam ihm heute ganz anders vor. 
— Nani wußte fehr wohl, woher die Töne famen, hatte fie doch 
den Schönen, blonvhaarigen Jägerburſchen ſchon oft jenfeit3 des 
befannten Grabens, die Büchfe auf der Schulter, ganz nahe an 
ſich vorüberziehen ſehen. Er ſchwenkte ftet3 den Hut mit bunter 
Feder oder ſchoß in die Luft, als ob es eine Freudenfalve fein 
follte, oder ftieß ind Horn und ließ lieblihe Melodien erklin- 
gen. Oft wenn fie über die Wieſen ging, fah fie ihn plöglic 
auf einem Hügel des jenfeitigen Reviers ftehen, wie er fein 
Tuch flattern ließ. Nani lauſchte lange, aber wie die Hornklänge 
immer näher und näher famen, faßte fie ihre Büchſe und floh 
eiligen Schritte8 davon. Wie ein Seufzer verklang das Lied 
hinter ihr. 

Es war fpät geworden, und der Mond jhien dur die 
Zweige. Nani ftellte fich hinter einen Baum und martete auf 
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den Auerhahn. Sie war an Waldnächte gewohnt, — doch war 
ihr noch nie jo zu Muthe gemwejen, wie heute. Wie hie und da 
ein Käuzchen frächzte, ein Vöglein aus dem Traume_fprad, die 
Blätter fih im nädhtlihen Winde bewegten — fie glaubte, fie alle 
zu verjtehen. Es kam ihr vor, als wäre der Anjtand auf den 
Auerhahn nur eine Ausrede, um eine Naht ganz allein im 
Walde zuzubringen und wahend zu träumen. Manchmal war 
ihr, als hörte fie die gemwilfen Waldhornklänge. Da balzte ver 
Auerhahn — Nani ſchoß, während fie das Waldhorn zu hören 
meinte, und fehlte. Das war ihr ſchon lange nicht geſchehen, 
und mürrifch trat fie in das Jägerhaus. 

Der Bater wunderte ſich jehr, ala er jie ohne Beute fah. 
Doch ſchwieg er darüber und fagte: ch habe vom jungen 
Jäger aus dem Nachbarrevier einen Brief befommen; er till 
dich zum Weibe! — Damit ich ihm die Jagdtafche flide, während 
er im Walde pirfcht, nicht wahr? lachte Nani und feßte hinzu: 
Für ſich allein wollen fie die hohe Waldluft, ihr Weib ſoll zu 
Haufe boden und für fie kochen und ihre Kinder füttern! Sch 
bin ein Schüge wie Einer, und den Wald lafje ich nicht! Nichts 
da von einer Heirath! — 

Doch ſtand fie noch ſelben Abends wieder laufchend an dem 
jelben Baume. Sie merkte es nicht, daß die Walphornklänge 
immer näher und näher famen und plöglich vor ihr verftummten. 

Darf ih hinüber? frug eine Männerjtimme. Der Jäger 
ftand drüben’ und war zum Sprunge bereit; feine Büchſe hatte 
er ind Gras geworfen. | 

Nani fuhr erfchroden auf, faßte die Büchjfe, und auf den 
Jäger zielend, rief fie mit zorniger Stimme: Burüd, oder ich 
ſchieße! 

Schieß zu, ſchöne Naninka! Keinen ſchöneren Tod wünſche 
ich mir! rief er — und ſchon ſprang er über den Graben und 
lag zu ihren Füßen, die er mit beiden Armen umſchlang. Paris 
mußte wohl erkannt haben, daß das kein feindlicher Ueberfall 
eines Wilddiebes war, und vertheidigte ſeine Herrin nicht, ſondern 
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ſprang freundlich wedelnd um die Beiden und ledte bald Nani, 
bald dem Jäger die Hände. 

Nani ftand lange regungslos und ftarrte mit finiterem Auge 
auf den Jäger nieder, während er flehbend zu ihr aufblidte. 
Endlich faßte fie jih, riß fich lo8 und floh mit wilden Schritten 
in den Wald hinein, während der Hund fih noch lange nicht 
von dem jchönen Yäger trennen konnte, der der Fliehenden mit 
thbränenden Augen nachblickte. 

Nani war ſchon weit den Hügel hinabgeeilt, als fie hinter 
ih die Weife zu den Worten hörte: 


Möchte gern nicht weinen 
Und mein Herz nicht plagen, 
Aber jagt, ihr guten Leute, 
Wer nicht möchte flagen! 


Sie eilte immer tiefer in den Wald und ſchoß nach rechts 
und links, wo ſich immer ein Wild oder ein Vogel zeigte, aber 
immer vergebens. Ihre Hand zitterte, vor ihren Augen flim: 
merte e3 in unbejtimmten Umriſſen, und ihre weitberühmte Kunſt 
war von ihr gewichen. Verzweifelnd eilte jie unaufhörlich weiter, 
feuchend der Hund Paris hinter ihr, und fie merkte nicht, daß e3 
immer jpäter und fpäter wurde, und daß e3 jchon Mitternacht 
war, als fie auf der Halde anfam, die man die weiße Halve 
nannte, wegen der vielen weißen Waloblumen, vie fie im 
Sommer beveden. Der Mond jchien jo ruhig herab und hüllte 
auch die dunkeln Tannen und Fichten, die die weiße Halde um: 
ftanden, in ein fhimmerndes Weiß. Hier wurde es Nani wohler 
zu Muthe, und matt und müde jtredte fie fi in3 Gras, um 
auszuruhen. Aber welch jonderbarer Zauber begann jet den 
Wald ringsum zu beleben! Als wäre e3 rofige Morgenftunde 
und nicht Mitternacht, kamen die Vögel von allen Seiten ge: 
flogen und ließen fih auf den Zweigen ringsum fchaufelnd 
nieder und begannen zu ſprechen, und Nani verjtand jedes ihrer 
Morte, 
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Der Auerhahn ſprach: 


Wohl uns, daß Liebe deine Hand 

Mit unfihtbarem Zauber band! 

Nicht frcht? ich mehr die Todesmunde 
In meiner ſüßen Liebesftunde. 


Nun kann ich vor der Morgenfonne 
Hinziehn zu meiner Liebeswonne, 
Wo mir mein Weib entgegenlaht — 
Heil, Liebe, dir und deiner Macht! 


Die Taube ſprach: 


Und weher that, o glaube! 
Das Todesblei der Taube, 
Das mordend ausgefandt 
Sp ſüße Mädchenhand! 


Sie iſt gemacht zum Koſen, 
Sie pflücke rothe Roſen 

Für ihres Liebſten Hut — 
D Mädchen, bleibe gut! — 


Die Lerche ſprach: 


D, bleibe gut, du Holde, 

Und laß im Morgengolde 
Dich zu den Wolken ſchwingen 
Und Liebeslieder fingen! 


D Süße, wie die Schmerzen 
Du jegt in deinem Herzen 
Mußt jelig mit dir tragen — 
D, laß von deinen Plagen! — 


Der Falke rief: 


ALS wilder Falke ſchwing' ich 
Mich zu dem Himmel auf, 

Mit wilder Stimme fing’ id 

Und ruf's zu den Sternen hinauf: 
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Der Liebe Heil, der Liebe, 

Sie hebet mein Gefieder, 

Die Liebe, ac) die Liebe, 

Sie gibt uns das Leben wieder! 


Und alle Vögel des Waldes fielen ein in die Worte des Falken 
und wiederholten im Chor: 


Die Liebe, ach die Liebe! 


Nani, die bis jegt vom Schreden gelähmt im Grafe gelegen 
und dem unheimlichen Zauber zuſah und zuhörte, fprang auf 
und lief wie von Geſpenſtern getrieben weit fort von der weißen 
Halde und immer weiter, bis der Chor der Vögel: die Liebe, ach 
die Liebe! hinter ihr verhallte. Erſt auf der Halde, die man 
de3 hohen üppigen Grajes wegen die grüne nannte, machte fie 
Halt. Aber da begann der Zauber wieder, nur in anderer Ge 
ftalt. Aus den Büſchen und Gräjern traten Hirſch und Reh, 
Häfelein, Kaninchen und allerlei vierfüßiges Gethier des Waldes 
bervor, und auf den Zweigen jammelten fich die Eichhörnden. 
Die Hirſche und Rehe, Hafen und Kaninchen ftellten fih um fie 
im Kreiſe. Sie jahen traurig aus und neigten ihre Köpfe zu 
Boden. Auch fie begannen zu ſprechen, jedes nad) feiner Art. 

Der Hirſch jagte: Dich rühren die Thränen meiner Augen 
nicht, im üppigen Glüde meiner Freiheit tödteft du mich! Ach! 
mein Gefchlecht it dazu verdammt, geheßt, gejagt und grauſam 
gemordet zu werden, aber nicht won Jungfrauenhand. Sieh, 
andere Jungfrauen gehen durch den Wald und lieblojen ung 
und jammeln füße Kräuter und bringen Brod, ung zu nähren. 
Du bringjt ung den Tod! Aber anders als jonjt blickt jetzt dein 
Auge. Du bit nicht mehr graufam, das Blei verfagt dir, zu 
tödten, und das ift die Liebe! 

E3 ſprach das Reh: Du haft die Mutter getödtet dem Kinde 
und haft das Kind heranwachſen laflen, um e3 auch zu tödten! 
Du weißt nicht, wie es ilt, Mutter zu fein! Du hättejt es nicht 
gethan! Denke nicht daran, wenn du einjt Mutter bijt, wie wir 
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blutend flohen zur verborgenjten Quelle des Waldes, um unfere 
Wunden zu wachen und zu fterben. Sept ift Barmherzigkeit ein: 
gezogen in deine Bruft, denn du liebit! 

Der Haje und das Kaninchen ſprachen: Wir lebten auf 
ewiger Flucht vor dir, und fein Buſch fonnte ung jhügen vor 
deinem tödtlihen Blei. Nun bijt du gut geworden, ein Mägplein 
wie andere. Wir fegnen die Liebe in deinem Herzen. 

Das Eichhörnchen fprah: Ich werde mieder Iuftig jpringen 
fönnen von Aft zu Alt, von Baum zu Baum; ich werde mich 
freuen des Sonnenſcheins und den Wald jegnen, der mich ge: 
boren. Heil der Liebe in deinem Herzen, die deine harte Seele 
erweicht hat, daß du nicht verfolgjt die fröhlichen Thiere des 
Maldes! Heil der Liebe in deinem Herzen! 

Und alle riefen im Chore nad: Heil der Liebe in deinem 
Herzen! Heil der Liebe! 

Nani war e3 wie im Traume, aber fie wußte nicht, ob es 
ein böjer Traum mar oder ein guter, Mit Gewalt rafite fie fich 
zufammen und eilte flüchtigen Schrittes wie von Geſpenſtern 
verfolgt von dannen, weiter, immer weiter, bis fie auf die Halde 
fam, die man die jhmwarze nannte, des dunklen Grundes wegen, 
der von einem Waldbrande berfommen follte oder auch von 
der Ajche, die die böjen Weiber in gewiſſen Nächten hier aus: 
jtreuten, wenn fie mit den unheimlichen Geijtern im Walde Zu: 
fammentunft hielten. Aber ärger als aller Zauber war, was 
Nani hier erwartete. Denn plöglic famen die Raubſchützen aus 
den Gebüjchen hervor, umringten lachend die Jägerin, die fie 
font fürdteten, und fangen mit höhniſchem Tone ununter: 
brochen fort: 


Des Schüten Aug fei fein und ſcharf, 
Und feine Hand muß ficher fein, 

Und füße, weiche Liebe darf 

Ihm nicht ins Herz hinein! 

Denn Liebe machet feucht die Augen, 
Und zitternde Hände mögen nicht taugen! 
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So fingend, verfolgten fie Nani durch den Wald, indem fie 
fie umringten und ihren höhniſchen Geſang mit lautem Gelächter 
und jchmetternden Waldhornklängen begleiteten. Große Thränen 
de3 Zornes traten in ihre Augen, und wie von Verzweiflung gejagt, 
iprang ſie über Büſche und Heden tief hinein in den dichtejten 
Wald, bis das Gelächter weit hinter ihr verfholl. Weinend und 
händeringend warf fie fi ins Moos und verhüllte die Augen, 
um, wenn etwa ein neuer Zauber beginnen follte, ihn nicht 
zu jeben. 

Da hörte fie ein leiſes, heiferes Kichern neben ſich. Hi, bi, 
bi, junges Blut, warum fo verzweifelt? Ei, ei, ftarfe Nani, 
ftolze Jägerin, wer wird e3 fi vom Zauber des Waldes und 
von der Liebe fo arg anthun laſſen! Still, Kleine Nani! Du 
warjt immer gut gegen mich, dieweil mich die Andern fliehen 
und als böſe Here ausfchreien. Du haſt mir erlaubt, im Wale 
die Wurzeln auszuroden, Neifig zu jammeln und Streu für 
meine Ziege, und Erdbeeren zu pflüden. Komm, ich will dir 
helfen! Den Keim der Liebe will ich in deinem Herzen tödten, 
daß du wieder ſcharf blidjt wie der wilde Falke und die Büchfe 
bältjt wie ver bejte Schüge des Waldes. Denn die Liebe macht 
die Augen feucht und die Arme zitternd und bebend. Komm, 
Heine Nani, ich will dir helfen, daß du gefeit jeilt für alle Zu: 
tunft! — , 

Die jo zu ihr ſprach, war die alte Barka aus dem Dorfe, 
ein Heine3 uraltes Weiblein, das man für eine Here hielt. Sie 
nahm Nani bei der Hand und führte fie bergauf, bergab, in 
ein tiefes, fel3umjchloflenes Thal, das von dunklem Schweigen 
bededt war. Kaum daß man das Rauſchen der Tannen, die auf 
dem Feljen ringsumher jtanden, in feinem Grunde hörte. Die 
alte Barka ſchlug mit ihrer Krüde an den Feljen, daß eine dide 
Schicht wie morſches Gemäuer niederrollte. Aus dem weißen 
Gejteine, das jet fichtbar wurde, fprangen nahe bei einander 
drei helle, filberne Quellen mit Tieblihem Gemurmel hervor. 
Sie hüpften hinab ind Thal, wo fie fich in einen ſchönen Haren 
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Bach vereinigten und mit Geplätjcher, leuchtend im Mondenlichte, 
weiterliefen. Nani war es, als hörte fie füße Kinderjtimmen 
aus dem Bach und aus den Quellen ihren Namen rufen. 

„Jetzt jchieße in die erjte Quelle, dann in die zweite, dann 
in die dritte, wenn du ewig frei und jung und ſchön bleiben 
willſt! Du braucht auch nicht erjt zu laden !" — Nani legte an, 
aber ihr Hund Paris jprang heulend an ihr hinauf und zerrte 
an ihrem Aermel, alö ob er fie verhindern wollte an dem Un: 
geheuren, das fie zu begehen Willens war. Die Alte ſchlug ihn 
mit ihrer Krüde auf den Kopf, daß er zufammenjant und fich 
ächzend zu den Füßen feiner Herrin krümmte. — Schieß zu! 
rief fie, oder dich wird der Zauber und der Hohn der Menjchen 
und Thiere ewig verfolgen! Deine rothen Wangen werben fahl 
und blaß werden, deine Augen werden verglühen wie Sumpf: 
lit, dein Haar wird grau und todt wie Flachs, und dein ftolzer 
Leib wird zufammenbrechen wie ein morjher Baum. Der Schuß 
befreit dich von der Liebe des Jägers und von allen Qualen des 
Mutterfeins ! 

Der Schuß ging los, ein Schrei, wie der Todesſchrei eines 
Kindes, durchdrang die Nacht, und der Quell, der eben wie Silber 
leuchtete und fo lieblicy murmelte, quoll roth wie das Blut aus 
einer Wunde und lang jo hohl und dumpf wie das Lallen eines 
Sterbenden. — Nod einmal jprang der Hund Paris auf und 
umfprang mit Geheul feine Herrin. Aber Nani wie bewußtlos 
ſchoß noch zweimal. Jedesmal erſcholl der Sterbejchrei, und alle 
drei Quellen floſſen jett roth wie Blut aus dem Felſen. Fort war 
das lieblihe Murmeln, tonlos dumpf floffen die Quellen und der 
Bach dahin. — Jetzt ift dein Leib gefeit! jprach die Alte. Jeder 
Keim des Lebens und der Liebe ift in dir getöbtet, jeßt geh hin! — 

AS Nani heim fam beim Morgengrauen, lag ihr Bater, 
der alte Förfter, im Sterben. Weh mir! rief er ihr entgegen, 
wo bift du fo lange geblieben in dieſer böjen Naht? Mir war's, 
als ob ein dreifacher Schuß durch mein Herz dränge — Das haft 
bu mir gethban! Alle meine Wunden braden auf! — — — 
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ALS Nani der Leiche ihres Vaters zur Kirche und zum Kirch: 
hofe folgte, da ging der junge Jäger vom andern Revier neben 
ihr. — Weh dir, Nani! lifpelte er ihr ins Ohr, ſiehſt du nicht, 
daß die Steine vor dir fih auftbun wie Wunden und bluten, 
und daß das Gras hinter dir verborrt? Nur ich ſehe eg, weil 
ich dich liebe. Weh dir, Nani! — Ich gehe in den Krieg gegen 
die Ungläubigen und will für den heiligen Glauben kämpfen, 
um für dich zu büßen! — j 

ALS fie an die Kirche kam, ſchlug die ſchwarze Thür vor ihr 
von ſelbſt zu, die heiligen Bilder zwiſchen den Säulen kehrten 
fih um mit den Gefichtern zur Wand, und als fie der Pfarrer 
mit geweihtem Wafjer bejprengte, da fielen die Tropfen von ihr 
ab wie Blut3tropfen. 

Und al3 der neue Förfter fam und fie die Wohnung ver: 
laflen mußte, bat fie ihn, daß er ihr erlaube, im Walde zu 
wohnen. Und fie zog ihre Fägerkleiver aus, legte ein hartes Ge: 
wand an und ging in den Wald zu den drei blutigen Quellen 
und baute ſich dort eine Hütte aus Moos und altem Holze und 
wohnte dajelbit. Alltäglih, des Morgens früh und des Abends 
jpät, betete jie vor den Quellen und bat fie um Verzeihung, daß 
fie fie, die Ungeborenen, getödtet hatte. Denn fie wußte jehr 
wohl, daß e3 ihre Kinder waren, die fie einjt hätte gebären 
jollen. Und in jeder heiligen Nacht und an jedem Oftermorgen 
und immer, wenn ein Jahr um war nad jener böjen Nacht, 
hörte fie die drei Quellen weinen gleich drei Kindern. Oft aud 
fah fie über den drei Quellen drei Lichtlein ſchweben. Da pflegte 
fie ſich hinzumerfen aufs Geftein und zu beten und zu weinen, 
oder fie verzweifelte an der Gnade Gottes und gab alle Hoffnung 
fünftiger Vergebung auf. Sie verfluchte ihres Leibes Schönheit, 
die nicht von ihr weichen wollte und in jo üppiger Blüthe jtand 
wie vor jener Naht im Walde, da die Thiere zu ihr fprachen 
und das alte Weib fie zum Böfen führte. Nur in ihrem Herzen 
fühlte fie fih altern und merkte, wie ihre Kräfte ſchwanden troß 
der äußern Blüthe ihres Leibes. 
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Uber die Kenntniß der Kräuter, Pflanzen und Blumen und 
der ihnen inwohnenden Kräfte, die fie in ihrem Waldleben ge: 
lernt, benugte fie zur Bereitung heilfamer Balſame für Ber- 
wundete und wohlthuender Getränke für allerlei Kranke. Diele 
trug fie dann in die Häufer der Hülfsbevürftigen, und mit den 
Salben und Balfamen zog fie in den Schluchten des ©ebirges 
umber, um zu helfen, wo irgend ein Wanderer auf den gefähr: 
lihen Wegen ihrer bedurfte. Der Name der wilden Yägerin 
wurde immer mehr vergellen, und man nannte Nani nur no 
die gute Frau im Walde oder auch die heilige Walbfrau, und 
wo der Hund Paris ſich zeigte, da wußte man auch, daß Hülfe 
für die Kranken und Verwundeten nicht mehr fern war. 

So waren fieben volle Jahre verftrihen, und die Nacht kam, 
die fiebente feit jener unbeilvollen. Die Quellen meinten trauriger 
al3 fonjt und jammerpoller — aber noch trauriger und jammer: 
voller lag Nani vor ihnen und betete und ſchlug die Bruft. 
Siehe, da fam ein Mann in Soldatentracht matt und müde den 
Berg herabgekrochen. Er blutete aus vielen Wunden und fant 
fraftlos vor Nani's Füßen nieder. Heilige Frau! ſprach er mit 
geſchloſſenen Augen, fie rühmen deine gemeihte Kunft. Sieh, ob 
du meine Wunden, die ich im heiligen Kampfe erhielt und die 
ob altem Leide in dieſem Walde wieder aufbrachen, wieder 
ſchließen kannſt! — Nani blickte ihm ins Antlitz und erkannte 
beim Lichte des Mondes das gramgebleichte Geſicht des Mannes, 
der ſie einſt geliebt hatte. Sie trug ihn mit Schmerzen hin zu 
den Quellen, um ſeine Wunden zu waſchen, aber wie ſie die 
Hand in die Wellen ſtreckte, um das barmherzige Werk zu voll: 
bringen, fieh, da wurden diefe kryſtallklar wie ſonſt, das dumpfe, 
traurige Klagen hörte auf, und die Quellen riefelten mit lieblichem 
Gemurmel dahin. Nani erfannte, daß ihre Erlöfung gelommen 
war. Mit ausgejtredten Armen ſank fie an den Geliebten hin, 
ber verflärt lächelte, fi erhob und mit ihr in Einem Kuſſe 
verſchied. — 
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An wie viel Böfes und Trauriges auch die Obtſchover ſchon 
gewöhnt, mie fehr fie auch feit Beſetzung des Meierhofes, der 
fie beberrfchte, jede Stunde auf neue traurige Ereigniſſe gefaßt 
waren — jo überfam fie doch ein panifcher Schreck, überlief fie 
doh ein ungewohntes Grauen, als fie des Morgens nad dem 
Walde blidten und dort am äußerften Baume die Leiche Hynel: 
Göleftins erblidten, die im Morgenwinde fanft bewegt hin und 
ber ſchaukelte. Sie erzählte ihnen, wie jehr es Peter Burejch mit 
feinen Kriegsartifeln und feinem Kriege ernft jei, und gab ihnen 
die Ueberzeugung von der Unerbittlichleit des Raubſchützen. Sie 
fonnten ihre Blide nicht abwenden von de3 gehenkten Laien: 
bruders fanftem und traurigem Geſichte. Es war nicht verzerrt 
und entftellt, fondern neigte fich friebvoll und wie ſchlummernd 
auf die rechte Schulter, was die Sage, welde einige Tage fpäter 
fih verbreitete, nur bejtätigen fonnte, daß feine Begleiter und 
Henker ihm barmberzig erft eine Kugel durchs Herz jagten, bevor 
fie ihm die fchimpfliche Todesart des Hängen? anthaten. Spät 
erſt kamen einige Burfche zur Befinnung, ſchlichen fih am Meier: 
bofe vorbei hinaus an den Baum und befreiten ihn von feiner 
Laft, während Männer und Weiber au3 der Ferne zufahen und 
Peter Bureſch verwünſchten, daß er es gewagt, Hand zu legen 
an Einen, der ein halber Priefter geweſen. Sie riefen des Him: 
mels Flüche auf ihn herab, und alte Weiber wagten fi bis an 
den Eingang des Meierhofed und prophezeiten vor den Augen 
und Ohren des Ungarmichels das gleihe Schidjal feinem Herrn 
und Meiſter. An das ‚Kleinere Unglück Zdenko's, an feine 
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Gefangenſchaft, dachten fie im Angefichte des Todes nicht, nach Art 
der Bauern, die nur das Fertige und Vergangene beurtheilen, 
aber e3 nicht lieben, von einer Thatſache auf die andere zu 
ſchließen. 

Nur Einer that es, und dieſer Eine war Zdenko's Vater. 
Der alte Mila hatte ſchon in der Nacht die Gefangennehmung 
feines Sohnes erfahren — er mwälzte fih im Grafe feines Gar: 
ten3 und weinte und jammerte, ohne einen Augenblid den Ge: 
danken an die Rettung feines einzigen Erben aufzugeben. Als 
man ihm beim erjten Morgengrauen die Nachricht brachte, daß 
am Eingange des Waldes eine Leiche hänge, fprang er jchreiend 
auf und eilte händeringend hinaus, um nachzufehen, ob es nicht 
fein Sohn fei, den die Dufchnifer hingerichtet hatten. — Wie 
ſehr au Zdenko und Cöleſtinus an Geftalt und Antlig verſchie— 
den waren, mußte er doch mehrmals hinjehen, um fich zu be: 
ruhigen, denn jo bald er die Augen abwandte, malte ihm feine 
Angft den eigenen Sohn dahin, wo der arme Laienbruder im 
Morgenwinde fi wiegte, und das ſchien ihm eine traurige 
Prophezeiung Defien, was morgen gefchehen könnte, wenn er 
nicht Alles that, um es abzuwenden. Erſt als fie die Leiche 
Hynek⸗Cöleſtin's hereinbrachten, ging er etwas ruhiger nach Haufe. 
63 mußte etwas gefchehen — aber er wußte nicht, was. Die 
Anzeige machen? Er hatte Zdenko verſprochen, e3 nicht zu thun, 
und das Berfprechen ſchien ihm jegt heilig, da Zdenko für ihn 
ein Sterbender war. Mit ſchwankenden Schritten und gebeugten 
Hauptes ging er in der Stube auf und ab, von einem Winkel 
zum andern, dann von der Thüre zum Fenfter, dann wieder im 
Kreife herum — fhob die lange, rothe Tafel des Tiſches bei 
Seite, um fi einen neuen Weg zu machen, als ob er fürdhtete, 
auf feine früheren Schritte zurüd zu kommen — dann blieb er 
im Winkel hinter dem Ofen ftehen und lehnte müde die heiße 
Stirne an die Falten Ziegel — dann wieder lehnte er ſich mit 
dem Rüden an, als ob er fi wärmen wollte, und fchüttelte fich 
vor Froft. Mehrere Male nahm er die Feder zur Hand, glättete 
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da3 Papier, begann zu jehreiben und jchob plöglic das Schreib: 
zeug wieder zurüd und fprang auf und fing feine Reife durch 
die Stube aufs Neue an. Er 309 mehrere Bücher aus dem 
Schranke, ſchlug fie auf, ftarrte gedankenlos hinein — warf fie 
wieder zu und in den Winkel und lief von Angjt getrieben hinaus 
in den Garten. Da hörte er die luftigen Stimmen der Dufch: 
niker aus dem Meierhofe — die Sonne leuchtete fo hell, die 
Vögel fangen jo friſch — er konnte es nicht ertragen und lief 
zurüd ins Haus, die Treppe hinauf auf den Boden. Matt und 
müde blieb er vor einer alten, beftaubten Kifte ſitzen. Die Ge: 
danfen waren ihm ausgegangen. Ohne zu wiflen, was er that, 
bob er den Dedel auf und ſah in ven leeren Raum der Kifte 
und büdte ven Kopf immer tiefer und ftarrte den ftaubigen Boden 
an und ließ den Blid unverwandt in einem Winkel bangen, ala 
ob er die Spinnen dort beobachtete, die er doch gar nicht ſah. 
Der Bauernqdvokat war muthlos und plöglich alt und gebrochen. 
Cine dumpfe Stimme wiederholte immerwährend in ihm: des 
Kontraftes wegen, des Geldes wegen haft du's jo weit gebracht 
— haſt du beide Söhne ermordet — du bift Schuld daran! Der 
Angſtſchweiß ftand ihm falt auf der Stirne, während das Blut 
heiß und pochend durch die alten Adern rannte. Endlich ſprang 
er auf. Er jhüttelte ven Kopf, der won der gebeugten Stellung 
fchwer geworben und in dem e3 büjter jummte und brummte, 
ſah ins Sonnenlicht, ftredte ih mit Gewalt und ging ruhigen 
Schrittes wieder hinab in die Stube, Offenbar hatte er fich wieder 
gefaßt, war er zu einem Entſchluſſe gekommen. Cr nahm feinen 
langen, mit filbernen Knöpfen befegten Rod aus dem Schrant 
und z0g ihn an, jegte die grüne Sammtlappe auf und darüber 
den großen, breitfrämpigen Filzhut, der hinten aufgejchlagen 
war, nahm das lange, mit Quajten verzierte ſpaniſche Rohr in 
die Hand und ging hinaus durch den Garten und hinter dem 
Dorfe herum nad) dem Walde — durch die Dufchniler VBorpoften 
durch — ernit, würdig, gravitätiſch — daß fie ihn nicht aufzu: 
halten wagten — zu Peter Bureſch. | 
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In der That, wie er dahin fchritt durch den Wald, neu ges 
fammelt, mit frifh zufammengeraffter Kraft nach überwundenen 
Stunden des dumpfiten Schmerzes, der noch in ihm nadhzitterte 
und das bleiche Geficht mit fanfter Röthe bevedte — lag eine 
gewiſſe Würde auf ihm, die Ehrfurcht einflößte. Nicht der were 
ſchmitzte, feine Bauernadvofat, der feine Umgebung zu benugen 
wußte, war er in diefem Augenblide; nicht den Spekulanten 
und Handelamann verrieth fein Gefiht — es war der Vater, 
der dahin ging, feinen Sohn zu retten, bereit, jedes Opfer zu 
bringen, bereit zum Schwerften: ſich zu erniebrigen, zu unter 
handeln mit einem Menſchen, der außer dem Gefege ftand, mit 
einem befiglofen Abenteurer, mit einem Wilddiebe, auf den er 
berabfab; ja bereit, feine Kniee zu umflammern und ihn anzu= 
flehen, das Leben feines Sohnes, den Erben feines Namens 
großmüthig und gnädig zu verfchonen — und endlich war es der 
Vater, der dabinging, fi) den bewußten Stol; zu retten, jenen 
Stolz, den nur der Bauer und der Adel kennt und der den mitt- 
leren Klafien unbefannt ift, der Stolz des feften Beſitzes, des 
Sitzens auf eigenem Grund und Boden, der auf Sahrhunderte 
zurüdweist und bofinungsreih und fiher Jahrhunderten ent: 
gegenblidt. Der alte Mila ging hin, feinen Majoratserben zu 
retten, ausgerüjtet mit Aufopferungsluft, mit Stolz und mit 
Liebe. So war er ſchön und würdig anzufehn, denn aller 
Stolz und alles befjere und weichere Gefühl, das er jegt in ſich 
trug, brüdte fi in jedem Schritte, in jevem Blide, in jever Be: 
megung, in der ganzen Geſtalt de3 alten Mannes aus. Dentet 
an Priamus, den einſt ftolgen, nun gebeugten und binfälligen 
König, den Gemahl der „schlotterichten Königin“ Heluba, der 
dahin geht, den Sohn, wenn auh als Leiche, vom ftolzen 
Veleiden zurüdzuforbern ! 

Die Duſchniker, durch deren Reihen er ging, grüßten ben 
alten Mika unwilllürlih, anftatt ihn aufzuhalten. Man be: 
greift's, daß fih die Obtſchover von Dem regieren laflen — 
fagten fie, ihm nachſehend, um ſich vor fich felbft zu entſchuldigen, 
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da fie einen gewiſſen Refpelt vor dem Feinde in fih aufſteigen 
fühlten. Selbft Peter Burefch ftand bei feinem SHerannahen 
vom Stein auf und ging ihm entgegen. Der alte Mifa ging 
abfeit3 an einen alten Gteinhaufen, der von Brombeer: und 
Himbeerjtauden bewachſen war, ſetzte fich in den Schatten und 
winkte Peter Burefh, ein Gleiches zu thun. 

Peter Bureſch fühlte ſich einen Augenblid ebenfo wie jene 
beherrſcht dur die trauernde Würde und den gedankenvollen 
Ernft des alten Mika und gehorchte unwillkürlich. Mehrere Mis 
nuten ſaßen fie in Schweigen verfunfen neben einander; Peter, 
niederblidend aufs Geftein und die Eivechglein beobachtend, die 
zu feinen Füßen hin und her fchlüpften; Mika, feinen langen 
Stod gerade vor fi hinhaltend und das Kinn auf den Knopf 
geftügt, betrachtete prüfend die harten Züge feines Gegners. 
Doh konnte die Herrfhaft, welche der Alte über den Raub: 
ſchützen ausübte, nur furze Zeit dauern. Schnell befann fi 
Peter Burefh und fagte jih, daß es nicht Zeit fei, vor den 
grauen Haaren, vor dem erniten Gefichte feines Feindes, der 
offenbar mit ihm zu unterhandeln kam, allzugroßen Reſpekt zu 
haben. Er fragte ſich: ift e3 nicht der Bauernadvofat, der vor 
dir fißt? — der Freund und der Günftling der Beamten? der 
Schreiber und Käufer verwidelter Prozeſſe? — der Spitbube, 
vor dem man auf jedem Pferdemarkt auf feiner Hut fein muß? 
der Geizhald, der in Strümpfen alte Kronenthaler jammelt? 
Wie einen Schild gegen daS Uebergewicht des alten Bauern: 
advofaten, holte er aus dem fälteften Winkel feines Herzens das 
fältefte, ſpöttiſchſte Lächeln hervor und ſchob es vor fein Geficht, 
das er in einem unbewachten, ſchwachen Augenblide ehrfurdt3: 
voll gezeigt hatte. Der alte Mila, der ihn errieth, ließ fich da— 
durch nicht ftören und begann mit feſter, gehaltener Stimme, in 
welcher der innere Kampf der legten Stunden nur noch leife 
nachzitterte, alfo: 

Peter Burefh, du haft meinen Zdenko gefangen, als er in 
der unſchuldigen Abfiht kam, fein Schwefterlein zu holen. 
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Ya, das that ich! antwortete Peter kurz. 

Mas denkt du mit Zdenko anzufangen ? — 

Was ih mit ihm und Liduſchka, eurer Tochter, anfangen 
werde, hängt von Euch ab, Richter Mila. 

Du wirft doch nicht fo wahnfinnig fein, deine Kriegsartifel 
auf fie anwenden zu wollen? — 

Gewiß werde ich jo wahnfinnig fein. Hynek-Cöleſtinus, der 
arme Junge, den ihr ſchändlich mißbraudt habt und um den es 
mir in meiner Seele leid thut, hat euch gezeigt, daß ich mit 
meinen Krieg3artileln Ernft made — ich werde es um fo mehr 
mit dem einzigen Sohne und Erben meines Feindes. 

Peter Burefh, fuhr der alte Mika in gleich ruhigem Tone 
fort, du weißt, daß ich dich in meiner Hand habe. Du weißt, 
daß ich weiß, daß du baierifches Geld und baierifhe Waffen 
befommen haft und noch bekommſt. — 

Ich weiß es — ih weiß, daß Ihr mich in Eurer Hand 
habt, daß Ihr einige Kompagnien gegen mich könnt marſchiren 
und mich hängen lafjen wie einen Hund — darum ift e3 gut, 
daß ih auch Euch in meiner Hand habe, und ſchwöre e8 Euch 
bei Allem, woran Ihr glaubt, daß, ſobald ich erfahre, daß Ihr 
den geringften Wink nah Prag gegeben, ih meinen Wink gebe, 
und Euer Sohn hängt am nächſten Baume. — 

Der arme Zdenko, der Schuld daran iſt, daß nicht ſchon 
jet das hohe Landesgubernium die Anzeige in der Hand hat? 
— jeufzte Mita, und e3 lag ein Ton des Vorwurfs in feiner Frage. 

Sch weiß e3, antwortete Peter, und es thäte mir leid um 
ihn, er ift ein guter, braver Junge, aber die Sünden der Väter 
werben an ihren Kindern geftraft, und Jeder muß fich feiner Haut 
wehren, und bittere Rache ijt füß. 

Der alte Mika ſchwieg. Ein fehwerer Seufzer hob feine Bruft, 
den er vergebens nieberzuringen ftrebte. Er begann am ganzen 
Leibe zu zittern, und der Stod, den er bisher mie eine Stüße 
krampfhaft umklammert hielt, entfiel feinen Händen. Er legte 
jein Haupt, um es zu ftügen, an die Steine und glitt mit dem 
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ganzen Körper, den er nicht mehr ſchien bemeiftern zu können, 
tief hinab, fo daß er gegen feinen Willen wie ein Flehender zu 
Füßen Beter Bureſchs lag. Sein ganzer Stolz war dahin. Er 
breitete die zitternden Arme aus und rief: Gib mir meinen 
Sohn wieder und nimm mein Haus und meine Felder! Keine 
Art fol mehr an euren Wald gelegt werden, das ſchwör ich dir 
bei der heiligen Jungfrau vom heiligen Berge, und follte ich al3 
Bettler, verachtet und gedemüthigt, von Dorf zu Dorfe ziehen, 
bis ich hinter irgend einer Hede mein elendes Leben aufgebe, 
wie ein berrenlofer Hund — nur daß der unglüdjelige Etreit 
um den Wald ein Ende habe! 

Peter Burefch lächelte. Dein Haus, deine Felder — ſprach 
er — kann ih nicht brauchen, ich bin der Heimatlofe und will 
fein Eigenthum, da3 fih an meine Verje hänge, und um den 
Wald, das weißt du, handelt e3 ſich auch nicht mehr. Auch bin 
ich fein Menſchenverkäufer und will weder mein Leben erfaufen, 
noch das Leben deines Sohnes verkaufen. Er ift mir ein gutes 
Pfand, daß du dich nicht rührft und zum Verräther werdeſt an 
deines Gleichen bei den Beamten und Herrn. Doc gibt e8 ein 
Mittel, ihn zu retten. Schließe dic uns an! 

Der alte Mila jchüttelte traurig den Kopf. 

Das kann ih nicht — fagte er leife, doch entſchieden, ohne 
fih lange zu befinnen. 

Schließe di und an — wiederholte Peter Burejch dringend 
— geb mit und, alter Bauernabvofat! Sieh, ich gebe den 
Bauern das Vertrauen auf ihre Kraft, du, der Mann des Ge: 
ſetzes, der alte Bücher liest, mirft ihnen das Vertrauen auf ihr 
Recht geben, das fie noch nothwendiger brauchen. Was haft du 
zu fürdten? Mit dir gehen alle Dörfer jenfeit3 des Waldes — 
fo find wir ftark genug, den Anjchluß der Bauern aus dem ganzen 
Brdywalde abzuwarten. Die gefhundenen Unterthanen der fair 
jerlihen Herrfhaften im Blanskywalde werden ung mit Jubel 
zuftürzen und mit ihnen die Schaaren von Eifenarbeitern und 
Koblenbrennern der Pirgliger und Fürftenbergifhen Wälder, bie 


120 Der Krieg um den Wald. 


ausgehungert find, daß fie Baumrinde mahlen und Brod daraus 
baden. So wird e3 hinaufgehen bis Pleß und Joachimsthal zu 
den magern Bergleuten. Wir alle haben einen Halt an Baiern, 
das uns den Rüden deckt — ebenso wie die Chlumeter Bauern, 
aus alter Zeit unruhige Köpfe, an Preußen. Zeige ihnen nur 
die Schlöfjfer mit ihren Schüttböden und die Klöfter mit den verr 
borgenen Schagfammern, und du wirft fehen, wie fie uns zu— 
ftürzen zu Zaufenden, unmiderftehlih und gewaltig, und das 
Alles, während die Kaiferlihen mit hundert Feinden fich zu 
chlagen haben. Wenn jemals eine Zeit da war, Recht und Rache 
zu nehmen am übermüthigen Herren: und Beamtenpad oder den 
Blutegeln von Pfaffen, fo ift e3 jeßt. Und haben die Bauern 
nicht Recht? Fühlft du nicht die Nothwendigkeit, alter Mika, dir 
aud einmal Recht und Rache zu verfchaffen? Dich aller Laften 
und Hubeleien abzuthun ? Schämft du dich nicht vor deinem Ader: 
gaul, der fi bäumet, wenn du ihm einen Schlag zu viel gibjt? 

Das kann ich nicht! — wiederholte Mika wie zuerjt mit hän— 
gendem Kopfe, mit demſelben Tone der Stimme; und mit einer 
Art von Stolz fügte er hinzu: Ich bin ein Mann des Gefeges. 
Menn mir ein Unrecht gefchieht, ſetze ich mich hin und fchreibe 
und ſetze Alles Mar auf und mache meine Eingabe an das Amt — 
und wenn ich einen Beſcheid befomme, der mir nicht behagt, 
fange ich von vornen an, feße meine Schrift noch Elarer auf, 
berufe mich auf die Gefeße und: gehe durch die Inftanzen. Es 
geſchieht mir auch felten Unrecht — denn ich ftehe gut mit den 
Beamten und weiß mid auch an ihnen zu rächen. Ich führe 
aud einen Krieg — ich liege au) im ewigen Kampfe, aber immer 
mit dem Gejege in der Hand, und ich gewinne mehr al3 die 
Herren und Beamten — ich arbeite nicht, ich betrüge fie, ich mache 
Lieferungen und befomme zehnmal fo viel von der Kaijerin zurück, 
als ich ihr an Steuern zahle, und die Herren und Beamten, vor 
denen ih mit dem Hute in der Hand ftehe, find erbärmlide 
Hungerleiver neben dem alten Mika. — Das ift mein Krieg — 
ſehe Jeder, wie er fich helfe — Jeder hat feinen Kopf — Mander 


Achtes Kapitel. 121 


nur feine Arme — dod) ſteht Jeder auf eignen Füßen. Ein anderer 
Krieg — das ift wider meine Natur. Und mit Preußen und 
Baiern mich einlafien, das ijt gegen die Anftammung, gegen die 
Kaijerin, das ift wider das Recht — wir gehören den Haböburgern. 

Gehören? — jchrie Peter Burefh, indem er auffprang. — 
Angehören? — keinem Menſchen gehöre ih an — erjt wenn 
mich Einer todtgejchlagen, gehöre ich ihm an, früher wehre ich 
mid. Und mas das Recht und die Anftammung betrifft, kannt 
du dich beruhigen. Ich weiß, was man in Baiern weiß, von 
Urkundenfälfhung und Diebjtahl, und daß, wenn es nad) der 
alten Gefchichte von Urkunden und Erbſchaften gehen fjollte, wir 
jet dem Baier angehören müßten, und nicht dem Dejterreicher. 

Das find Dinge, die wir nicht wifjen fünnen und die wir 
nehmen müfjen, wie man fie uns jagt, und über die wir nicht 
disputiren können, Peter Burefh — ich bin gefommen, dic um 
meinen Sohn zu bitten. ' 

Geb mit ung, und du ſollſt ihn haben — rief Peter un: 
geduldig. 

Ich kann nicht! feufzte Mika, indem er aufſtand. 

So follft du auch deinen Sohn nicht haben! 

Hilf mir Gott! feufzte Mika — du verſprichſt mir aber, ihn 
zu jchonen ? 

So lange du nicht die Anzeige nah Prag machſt. 

Ich ſchwöre e3 dir, rief Mila. — 

So fannft du rubig fein, antwortete Peter — er bleibt mir 
nur al3 Unterpfand deines Schwure3, 

Lebe wohl! jagte Mila und ging mwaldeinwärts. Wie er 
den Rüden wandte, verwandelte fi au der Ausprud feines 
Gefichtes. Die Trauer, die Würde, der Stolz waren verſchwunden 
— ein ſchlaues, boshaftes, kluges, mit ſich ſelbſt zufriedenes 
Lächeln bevedte ed. Ich habe dir nur geſchworen, murmelte er, 
die Anzeige nicht nah Prag zu fchiden — dummer Dieb, Ich 
heiße nicht umfonft der Bauernadvofat ! 

Aber feine ganze Heiterkeit gewann er erſt, als er wieder in 
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Hemdärmeln auf feiner Stube am Tifche faß und, die Feder in 
der Hand, einen großen Bogen vor ſich, zu fchreiben begann: 


„An die ehrwürdigen Väter von der heiligen Geſellſchaft Jeſu im 
Klofter zu Oborſchiſcht. 


Ehrwürdige und heilige Väter! 

Sintemalen ich fchließlih und Ergebenſt gefertigter Bauer 
und Dorfrichter von Obtſchov beides bin, ein treuer und Unter: 
thänigfter Knecht, Bauer und Unterthban Ihrer Mächtigften Ma— 
jeftät der Kaiferin, als wie auch ein allergetreuefter Sohn, Münvel 
und Knecht der Allerheiligften Kirche und Shrer Priefter und 
Diener, meiner Herren und Gebiether, als Leiter zum Seelenheil 
und Emigen Leben — als welchen mich alle Beamten und Herren, 
fo wie auch viele Atteftate und Zeugnifle hinftellen und ala welchen 
mich aud die Heiligen Väter von der Gefellihaft Jeſu Nicht 
leugnen werden — nehme ich mir in Erjterbender Unterwerfung und 
Demüthiglichkeit die Erlaubniß, Eure Hohmürden Eine Beſondere 
anzeige zu machen, von einer Spetzies Facti, als welche fich feit 
mancher Zeit im Lande zuträgt. 

Eure Hohmürden Heilige Väter: Es bat fih nämlich fo zu 
fagen ein Ereigniß aufgethban im Dorfe Duſchnik und in dem 
ganzen Thal am Bache der Litawka, ald welches Ereigniß ein 
wahrbaftige® Factum und Gewaltige Amanture und Felonie 
wenn nicht ſchon ift, in Baldiger Frift werden Kann und Wird. 
Indeme im befagten Dorfe Duſchnik noch nicht befagter Peter Bu: 
reich, ein Wilvdieb und Verwogener, im ganzen Böhmermwalve 
Verrufener Purſch, ſich als Anführer nennt und nicht3 anderes 
ift, als wie ein Oottesleugner, welcher die Heilige Jungfrau 
vom Heiligen Berge wie alle andern heiligften Heiligen Verachtet 
und aud den MWeltlihen Autoritäten, Magiftraten, Richtern, 
Beamten, Herrfhaften bis auf die Höchſte Kaiferin hinauf nicht 
den geziemenden, ſchuldigen, Erfterbenden Refpelt beweist, Sons 
bern vielmehre wie die Heiligen Diener der Kirche ebenfalls ver: 
achtet und defpeltirt, al3 Nicht ziemlich ift und gefeglih — ja und 
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endlich fi fogar zur Uiberfülle mit dem Feinde Ihrer Majeftät 
der Raiferin verbunden, mit dem Churfürften von Baiern Gnaden 
zum Zweck und Mittel einen Gemwaltigen Krieg und Aufruhr 
fammt Rebellion im Böhmerlande zu Erregen als man feit Zizkas 
"Zeiten nicht gejehen, ebenfall3 die Klöfter und heiligen Kirchen 
zu Zerftören, Güter unter tummes Pauernvolf zu vertheilen, wie 
ſchon alles in alten Zeiten da geweſen, von den Herrichaften zu 
befreien, wozu Alles benamster Peter Bureſch bairifches Geld 
in Hülle und bairifhe Waffen in Fülle gewißlich erhalten hat, 
was ih Alles durch Eid und Zeugen und dur den Duſchniker 
praven Bauern und Angefellenen Martin Kinnich eidlich nieder: 
legen als auch beichten kann, nach Eur Hochwürden Wunſch, Be: 
fehl Ermeſſen oder begehren. 

Denn e3 ijt jothanes Ereigniß mehr denn als eine gewöhn— 
lihe Pauernprügelei und hat ſchon viele junge Leben dahingerafft, 
gleich wie in einem wahrhaftigen Kriege auf Befehl Peter Bureſchs 
durch Blei, Strid und Gefangennehmung. Nicht fann ich ver: 
ſchweigen, daß ganz fiherlihe Nachrichten befagen wie viel bes 
namjter Peter Burefch die Helviten und Verſpotter Unferer Heis 
ligen Religion au3 dem Dorfe Ribnif, in der Nähe vom Klofter 
Eur Hochwürden hat allenfall3 und gleichmäßig Aufgeforbert mit 
ihm zu ziehen und zu rauben, was fie wahrjcheinlichjt befolgen 
werden, ich aber nicht bejtimmt weiß. Diefes Alles habe ich Klar 
Aufgefegt zu Euer Hochwürden der Heiligen Väter gnädigen, 
weifen und Heiligen Ermefjen und Beachtung, was Sie damit 
anfangen wollen, ob Beachten oder Verwerfen nach Ihrer Weis: 
beit und Göttlicher Einfiht ung zu bewahren vor der Strafe, oder 
Hinzugeben als fündige menjchen der Geißel welche und und 
unferen Herrfchaften und Glauben heraufzieht als eine ſchwarze 
Molke, wie es ſich geziemt und es Pflicht für einen Treuen 
Diener Ihrer Majeftät und einem frommen Knecht der Kirche 
als welcher ich fterben werde 

Martin Wenzeslaus Mila 
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Ueber diefe Arbeit war e3 Abend und dunfel geworden. Doc 
trog der Dunkelheit faß der Bauernadvofat noch lange da und 
betrachtete mit felbjtgefälligem Lächeln den großen bejchriebenen 
Bogen, ſchob ihn weit von fih, um ihn aus der Ferne zu be: 
wundern, oder hielt ihn nahe vor die Augen, um ihn genau zıf 
prüfen, und freute ſich, wie ſchön fich die ausgemalten Anfangs: 
buchſtaben und wie würdig fih die Schrift im Ganzen ausnahm. 
Hinter dieſer Kleinen Eitelkeit des Schönfchreibers verftedt aber 
lag der Stolz des Advokaten, der Stolz auf feine Klugheit. Wie 
vorfichtig und wie aufreizend zugleich hatte er nicht Alles ange: 
deutet, was er andeuten wollte; wie flug bob er Alles" hervor, 
was die Brüder Sefuiten aufbringen mußte, und wie klug vor 
Allem jtellte er fich jelbjt al3 loyalen Unterthban und frommen 
Chriften hin! Der Hügjte von allen aber war der Urgedanke, ſich 
an die Jefuiten zu wenden. Sie werden mit einem Worte jchneller 
eine Brager Kolonne in Bewegung jegen, al3 er, der arme Dorf: 
rihter, e8 mit hundert Anzeigen, Eingaben und Bittjchriften 
vermocht hätte! Ihr Einfluß begann zwar, wie man allgemein 
wußte, bei Hofe und Regierung etwas abzunehmen, aber mit 
deſto größerem Eifer werden fie eine Gelegenheit ergreifen, ſich 
der Regierung ergeben zu bemweifen — fi al3 die Hüter ber 
Ruhe und Ordnung binzuftellen; und mit welder Geſchicklichkeit 
werben fie aus der Dujchnifer Maus von einem Aufftande einen 
Glephanten von Bauernrebellion maden ! 

So mebditirte Mika, jo lange er noch einen Buchſtaben jeiner 
Schrift jehen konnte, dann ftand er auf, um den Kantor zu 
bolen, den er auserjehen hatte, ihn als feinen Gefandten mit 
der Schrift nah Oborfchifcht zu fchiden. 

Der trat eben ein, aber verdrießlich aufgeregt. 

Da figeft du, unfer Richter, rief er grollend, und weißt nicht, 
was da draußen vorgeht und welche neue Gefahren fi über 
unjerem Haupte zufammenziehen. Die Helpiten, die Ribniker 
Keger, marſchiren mwirklih und find die Bundesgenofjen von 
Peter Bureſch. Sie haben fi Waffen verfchafft und rüdten heute 
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plöglih vor das Oborfhifchter Klofter, um Gott weiß welche 
kirchenſchänderiſche Gejhichten auszuführen. Zum Glüd hatten 
die heiligen Väter Jeſuiten den gerechten Geruch und bejegten 
das Klojter noch zur guten Zeit mit den Oborſchiſchter Bauern 
und jagten die Keger zurüd, 

Das ift ja gut! fagte Mika, ver daran dachte, daß nun feine 
Schrift doppelten Glauben finden werde, und fich freute, daß die 
Jeſuiten mit in den Handel gezogen und zu feinen unfreiwilligen 
Bundesgenofjen gemacht jeien. 

Sa, es wäre gut — fuhr der Kantor fort, wenn fich bie 
Keger nicht zwifchen dort und Obtſchov gelagert hätten, um fich 
mit dem Ungarmichel aus dem Meierhof zu vereinigen und mit 
ihm vereinigt das Klofter zu jtürmen und dann mit Feuer und 
Schwert gegen und und unfere Freunde zu mwüthen. 

Das ift nur darum traurig, antwortete Mika nachdenklich, 
weil wir nun vom Klofter abgefchnitten find und mein Brief 
ſchwerer dahin gelangen wird. Du wirft einen großen Ummeg 
über Liha und die Bulowaner Wälder machen müflen. 

Ich? — rief der Kantor erſchrocken — die heilige Jungfrau 
bewahre mich! Wenn fie mich erwifchen, hängen fie mich gewiß. 
Jedes Kind kennt mich in der Gegend, und wenn fie mich jehen, 
wiflen fie gleih, daß es fih um mas Wichtiges handelt, und 
fangen mic auf, und weil ich jo halb und halb auch ein Diener 
ver heiligen Katholifhen Kirche bin, hängen fie mich gewiß. Nein, 
Richter, ich gehe nicht. 

Nun, wen fol ic denn ſchicken? Es ift Gefahr im Verzug 
— der Brief muß noch heute fort. 

Irgend einen unſchuldigen, unverfänglihen Menfchen, dem 
man e3 nicht zutraut, daß er vom Bauernabvofaten an bie 
Sefuiten gefhidt wird. — Halt — fieh da! rief plöglich, wie 
über einen guten Gedanken erfreut, der Kantor, dort ſitzt bein 
Bote und faut eine Rübe. 

Er deutete mit der Hand hinaus auf eine Hausfchwelle 
mitten im Dorfe, wo vom Monde bejdhienen der tolle Honſik ſaß 
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und ruhig im Bereiche der Flinten des Ungarmicheld jein ein: 
faches Abendmahl zu fih nahm. Siehft du, fuhr der Kantor 
fort, wie er jegt jo ruhig dafigt, während fein anderer Menſch 
ih hinauswagt und e3 den Duſchnikern im Meierhofe nicht ein- 
fällt, ihn zu ftören ? eben fo ungefährbet kann der mitten durch 
die Keger gehen. Den hält fein Menſch auf, denn feinem Mens 
ſchen fällt e3 ein, daß er was Vernünftiges zu verrichten habe. 

Der alte Mika lächelte fchmerzlih. Sollte er feine jo weiſe 
Schrift einem Wahnfinnigen anvertrauen? feine jo wichtige 
Unterhandlung mit dem mädhtigften Orden der Welt durch einen 
jolhen Boten jo jehr herabwürdigen? Aber er würdigte bie 
Gründe des Kantors und fügte fi der Nothmwendigteit. 

Der Brief war bald gefaltet und mit einem großen Siegel 
und dider Auffchrift verfehen, und der tolle Honfif war bald in- 
ftruirt. Er lächelte blöpfinnig zu Allem und fchüttelte ven Kopf, 
was Verſtändniß beveuten follte, und machte einen großen 
Freudenfprung und jauchzte, ald man ihm ein köftliches Frühſtück 
im Refettorium in Ausfiht ftellte Was waren dagegen alle 
Gefahren, vor denen man ihn warnte! — er ladıte toll auf, 
wenn man ihm von Hängen ſprach. Die Hundstage waren ja 
nahe, und es begann zu kochen und zu gähren in feinem Gehirn. 
Die verborgenen und verjtedten Umwege, die man ihm empfahl, 
fannte er alle und verſprach murmelnd, ihnen zu folgen. Er ſchob 
den diden Brief unter das Hemd und eilte über Heden und Um: 
jäunungen davon. Die Dufchniter im Meierhofe, die ihn fo 
dahin laufen und fpringen fahen, fagten: der tolle Honſik be— 
ginnt fohon feine Wanderungen, wir werben bald jehr heiße 
Tage bekommen. 

In derfelben nächtigen Stunde läuft, auf denfelben nächtigen 
und verborgenen Wegen, oder vielmehr kreuzt fie ein anderer, 
bolderer, ſchönerer Bote — wenn er etwas flinker ift als der tolle 
Honfik, fo begegnen fie ſich gewiß, was gefährlich werden könnte, 
Nun, fo werden fie fich begegnen, denn der andere, jchönere, hol 
dere Bote ſchwebt dahin wie ein Luftgeift — kaum daß ſich die 
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Gräfer unter feinen Füßen neigen; die Gebüfche, durch die er 
ſchlüpft, fäufeln nur, als ob fie ein Vogel im Fluge mit feinem 
ſchwachen Flügel geftreift hätte. E3 ift, ald ob der ſchönere Bote 
an den Monpftrahlen hinlaufe, angezogen von ihren magiſchen 
Kräften, während fi der Andere wie ein Eber ebenfalls eilig 
und fchnell, aber plump durch das Didicht arbeitet. — Wer 
fann laufen wie Qunetta? Sie ift der Bote Peter Bureſchs und 
läuft dahin, um den Kegern, die unfern dem Klofter lagern, zu 
fagen: „Seid brav, Brüder Ribnifer! Morgen muß das Klofter 
genommen fein, denn es ift ein fefter Punkt, und wir haben 
dann drei feite Punkte: den Meierhof, das Klofter — und ich felbft 
nehme in derjelben Nacht das hochgelegene Schloß von Hluboſch 
trog der fürjtlihen Leibwadhe, Wir beherrihen dann den ganzen 
Wald und ftreden unfere Hand aus über die Schlöffer von Ginep, 
Horſchowitz u. ſ. w. und über alle Klöfter des weiten Broy: und 
Blanskywaldes. Beeilet euh, denn der Verrath hängt über 
unjern Häuptern! Was ihr im Klofter erbeutet, gehört euch, 
und die Kirche, die man euch in Ribnik zu bauen verwehrt, 
wird ſich aus katholiſchem Klingelbeutel gut aufführen laſſen. 
In drei Tagen vereinigen wir ung |” 

Zunetta wiederholt fich die Botfchaft ihres Herrn und Mei: 
fter3, um ja feine Sylbe zu vergellen, und fo murmelnd läuft 
fie immer weiter. Wie fie aber bei Dol über eine Hede fegt, 
will eben von der andern Seite wieder Einer herüber. Im 
Sprunge jehen ſich die Beiden an und erfennen einander. Lu: 
netta erjchridt — fie hat eben die Worte wiederholt: „Verrath 
hängt über unjern Häuptern.“ Der tolle Honſik lächelt. Er weiß 
fehr wohl, daß Lunetta zu Peter Burefch gehört, auch daß fie 
fein Spion ift — mie er von feinen Streifereien überhaupt 
Vieles weiß — er mußte e3 ſchon, als Lunetta im Dorfe war, 
aber er fagte nichts, weil er überhaupt nichts jagt. Er fagt auch 
jegt nicht und eilt dem Befehle gemäß weiter. 

Nach einigen Sprüngen ſchlägt er eine wilde Lache auf und 
fieht ſich nach Lunetta um, die ihrerfeit3 auch ihm nachſieht. Der 
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tolle Honſik kann nicht umhin — Ha, ha! lacht er noch einmal, 
und mit triumpbirender Schadenfreude hebt er mit ver einen 
Hand hoch einen Brief empor und droht mit der andern. Dann 
läuft er wieder meiter. Lunetta ahnt nicht? Gutes. Sie fieht 
ihm nad und überzeugt fih, daß er gegen das Klofter zu läuft. 
Schnell entjchloffen ihm nah — mit wenigen Säßen über Heden, 
Gefträuh und Feldraine hat fie ihn erreicht. 

Wohin eilft du, toller Honfil? fragte fie gebieterifch. 

Kloſterfrühſtück! wiehert der tolle Honfif. 

Qunetta fpringt ihn an, wie eine wilde Kate und faßt nad 
dem Briefe. Entreißt fie ihn dem tollen Boten, fo wird fie zu 
fliehen wiffen — und der Arme iſt um fein Klofterfrübftüd. Aber 
ein gewaltiger Fauſtſchlag auf die Bruft wirft fie zurüd ins Ge: 
büſch, wo fie regung3los liegen bleibt. 
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Mit meld gleihmäßiger Klugheit haben die heiligen Väter 
von der Gejellichaft Jeſu überall ihre Behaufungen gebaut! Jedes 
Klofter eine Kleine Feftung, von geiftigen und fteinernen Mauern 
umgeben. Jedes Klofter ein regelmäßiges rechtwinkeliges Viered, 
dejien drei Seiten vom Wohngebäude gebilvet find, an welches ſich 
al3 vierte Seite die Kirche anſchließt. Der innere feitgejchlofjene 
vieredige Raum, der fo entjteht, ift in einen Garten umgewandelt, 
auf welchen nur die Fenster der inneren langen, dunkeln, geheimniß: 
vollen Gänge bliden und der jedes profane Auge ausſchließt. Ein 
folder Raum, ein ſolcher Garten iſt nothwendig. Dann fommt der 
iheinbar nicht nothiwendige Garten, der bloß der Objtzucht wegen 
da zu fein vorgibt und fih fait ringd um das ganze Klofter 
zieht. Aber feine Mauern find hoch, feit und fiher. Die Mauern 
endigen auf der einen Seite vor der Pforte des Klofterd, auf 
der andern vor der Kirchenfacade, melde ſtolz und heraus: 
fordernd in die weltlihe Welt hinausblidt. Aber vor der Klojter: 
pforte ift noch durch Mauern ein Hof gebildet, welcher, wenn 
e3 Noth thut, auch durch ein Thor gejchloflen werden kann. Nur 
der Raum vor der Kirhenfacade, mit den ftolzen, breiten, hohen 
Kirchentreppen, ift frei. Die Heiligen in den Niſchen und auf 
dem Steingeländer der Treppe find ganz gute Schildwachen. 
Die äußere Gartenmauer ift mo möglich von einem Fluſſe oder 
Teihe auf einer oder zwei Seiten beſpült. Es iſt ein Zufall, 
daß das Klofter juft da am Wafler und nicht anderswo gebaut 
ift. Auch ift e8 ein Zufall, wenn es mit dem Hintertheil an 
irgend einem fteilen Abhange fteht, wie eine alte Burg, was 
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man gewöhnlich nicht bemerkt, wenn man e3 da anfieht, wo es 
zur Anficht herausfordert, an der vordern Seite. Außerdem 
liebt es die eine Seite, die nicht vom Waſſer befpült ift oder 
nicht auf einem fteilen Abhange fteht, in leere Nicht? hinaus zu 
ſehen, mo weder Dorf: noch Stavthäufer ftehen, kurz mo man 
ganz unbeobadhtet ift, oder gar mo fi ein Gehölz, ein Wald, 
ein Gebüſch anjhließt. Da ijt gewöhnlich eine Feine unjchein- 
bare Pforte angebracht, von ver e3 heißt, daß fie faft nie geöffnet 
wird. Durch dieje Pforte können Befuche einkehren, weltliche und 
geiſtliche, können Boten abgeſchickt und empfangen werden, ohne 
daß es eine Seele im Dorfe oder in der Stadt nur ahnet. So 
ift jedes Sefuitenklofter, wie wir jagten, eine Heine Feſtung, die 
zwar feine lange Belagerung aushalten, aber einen möglichen 
Feind doch wenigſtens jo lange aufhalten Tann, bi8 man Bücher, 
Papiere, Schäße oder andere dem weltlihen Auge nicht gut 
thuende Dinge entfernt hat. 

Sp mar au das Sejuitenklofter von Oborſchiſcht gebaut. 
Es hatte zwar feinen Fluß, aber auf der rechten Seite einen 
großen breiten Teich, um die Fiſche darin zu erhalten, die man 
doh an den vielen Fafttagen braucht — und hatte feinen Ab» 
bang, ſondern einen kleinen Wald, der ſich rüdwärts dicht an 
die Gartenmauer anſchloß, und eine Kirchenfaçade, die glänzend, 
bunt, von heiligen Bildern mit vergoldeten Strahlenfronen dicht 
bejegt, und mit einer hohen, breiten, weißen Treppe weit hinaus 
glänzte ing chriſtliche Land. 

Auf all ven Herrlichleiten von Heiligenbildern, Nimbuflen, 
Säulen und Säulen, gemalten und ungemalten Heinen, acht 
edigen, bleieingefaßten Scheiben, aus denen die hohen runden 
Fenfter beſtanden, fpielten vergoldend die Morgenfonnenftrahlen, 
daß die Kirchenfacade ausſah wie eine große, künſtlich gearbeitete 
Goldmonſtranz, die der Pfaff vor ſich herträgt am Frohnleich- 
namstage. Drin brummte die Orgel und tönte das Glödchen 
des Miniftranten, denn die heiligen Väter Zefuiten ließen ſich 
durch den ketzeriſchen Feind nicht jtören in ihren frommen Ber: 
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rihtungen. — Uebrigens hatte fih der ketzeriſche Feind jenſeits 
eines Gehölzes bis gegen Langlhota, ungefähr eine Stunde weit 
gegen Obtſchov, zurüdgezogen, und das Klofter war von gläubigen 
Bauern beſetzt. 

Die Frühmeſſe war zu Ende, die Gläubigen verließen die 
Kirche, Weiber und Kinder befreuzten fih und gingen mit Ber: 
achtung an ber Geftalt vorüber, die draußen auf der Treppe lag, 
denn die Geſtalt war eine Zigeunerin, war Qunetta. 

Sie hatte ihren Auftrag bei den Ribniker Helviten beftellt 
und folgte dann ihrem Hugen Inſtinkte zum Klofter, um zu 
jehen, ob fie nicht hier Peter Bureſch und feinen Verbündeten, 
den Helviten, nützen könne, denn Peter Bureſch hatte ihr auf⸗ 
getragen, zu thun was ſie für gut halte, und, wenn nöthig, auch 
ein wenig zu ſpioniren. So lag ſie da, ermüdet von der nächt⸗ 
lichen Wanderung und dem Kampfe mit dem tollen Honſik und 
doch wachſam und aufmerkſam, ſo zu ſagen, mit einem ſchla⸗ 
fenden, einem wachenden Auge, die Gelegenheit zum Handeln 
erwartend. Man hatte ihr den langen, hagern, bleichen und 
ſchönen Pater Quirinus bezeichnet, als den Mann, der bei dem 
hohen Alter des Superiors des größten Anſehens im Kloſter 
genieße und deſſen Angelegenheiten leite. Wenn es ihr nur 
gelänge, ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen! 

Ein Blick in die Kirche ſagte ihr, daß er eben die Meſſe 
celebrirte. Warte, bis er vielleicht herauskommt! 

Der letzte Gläubige war eben die Treppe hinabgegangen. 
Lunetta ſtreckte ſich auf eine der mittleren Stufen hin, zog den 
einen kleinen, im rothen Pantöffelchen ſteckenden Fuß zurück, 
zeigte aber den andern um ſo deutlicher, indem ſie ihn die Stufe 
hinabhängen und ſeine ſchöne volle, doch zarte Form ſehen ließ, 
was das kurze Röckchen nicht verhinderte. Dann ſchob ſie das 
Tuch vom Kopfe, ließ die dicken ſchwarzen Locken herabhängen, 
legte beide Hände unter den Nacken und that, als ob ſie ſchliefe, 
unbekümmert um die Sonnenſtrahlen, die ihre blaſſen braunen 
Wangen mit einem ſanften Roth überzogen und auf den feinen 
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ſchwarzen Brauen glänzten. So erwartete fie den ſchönen, hagern 
Pater Duirinus, 

Er ließ nicht lange auf fih warten. Lunetta hörte deutlich, 
wie die lange Kutte das Schiff der Kirche entlang fchlurfte und 
fih näherte. Er muß in tiefe Gedanken verſenkt einhergegangen 
fein, denn er merkte das Hinderniß nicht, das ihm im Wege 
lag, und trat gerade auf die Hand, die ſich ihm entgegenftredte, 
während die Schlafende fich eben ummendete — wobei ihr ganzer 
Leib einer ringelnden Schlange oder einer fanften Welle glich. 
Erſchrocken fprang der Pater Quirinus zurüd. 

Aber die Zigeunerin muß fehr fchlaftrunfen fein, denn fie 
merkt gar nicht, holt tief Athem, wobei fich ihre ſchöne Bruft 
fo gewaltig hebt, daß fie das dünne Sammetleibhen zu fprengen 
droht, und jchläft weiter, 

Ueberrafht fieht Duirinus auf die Erſcheinung nieder. 
Mie Schön ift fie! Er kann den Blid nicht von ihr wenden. Er 
fieht fih um, er iſt allein. Sachte jhiebt er mit dem Fuß das 
Ende des Tuches zurüd, das das halbe Geficht Lunetta's ver: 
dedt. — Welche lieblihe, kindliche Rhhe — melde Brauen, 
welche Locken! — ©o Steht er einige Minuten. 

Dann plößlich wendet er fih — er will durch die Kirche und 
Sakriſtei auf jeine Zelle zurüd. 

Aber noch einmal möchte er die langen Wimpern fehen, die 
fich auf den blafjen Wangen fo ſchön abzeichnen. Pater Quirinus 
malt in feinen Mußeftunden und will ſich den Effekt merken. 
Aber während er fich abgewenvet, hatte die Schlafende wieder 
das Tuch über das Gefiht geworfen — der Pater verfudt es 
wieder mit dem Fuße. Es geht nit, die Schläferin hatte fich 
zu feft verhüllt. Er muß fich bücken und e3 mit der Hand verſuchen. 

Da erwacht die Zigeunerin. Raſch erhebt fie den Oberleib, 
reibt fi die Augen und blidt lächelnd zum erfchrodenen Pater 
auf. Er hat ſich fchnell gefaßt und eine ftrenge Miene vor fein 
Gefiht gefhoben. Lunetta läßt fich nicht ftören, blidt immer 
ſchelmiſcher und beginnt zu kichern, während fie ihre Kleider in 
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Ordnung zu bringen ſucht und ihr Kopftuch mit bewunderungs: 
würbiger Gejchidlichleit wie einen Turban ums Haupt windet. 

Im fchönen blafjen Pater Quirinus beginnt es zu kochen. 
Doc) bleibt er ruhig und ftreng. Er ftedt die rechte Hand in die 
Bruftfalte der Kutte und beißt ſich die Lippen, ohne von Lunetta 
nur einen Blid wegzuwenden. Nach einer langen Pauſe erft fragt 
er mit fejter Stimme: 

Mer bift vu? 

Eine arme Zigeunerin, wie Ihr feht, ehrwürdiger Herr! 

Und du läufft fo allein in der Welt herum, ohne Mutter 
und Brüder? — 

Ganz allein, frei wie der Vogel in der Luft — ohne Mutter 
und Brüber. 

Wie wagſt du es, unglüdjelige Heidin, dich ſo ehrfurchtslos 
bierherzulagern vor die heilige Kirche? — 

Eine unglüdjelige Heidin? — ei, hochwürdigſter Herr, ich 
bin eine ganz richtige gute Chriſtin. 

Du bijt getauft? — 

Allerdings und von einem ſchönen, jungen Pater Jefuiten, 
der auf Befehl Ihrer Majeftät der Kaiferin auf der Debreziner 
Bufta in Ungarn umberzog, um unglüdfelige, heidnifche Zigeuner 
zu befehren. 

Bei euh unglüdlihen Zifani ift ſelbſt die Kraft der bei: 
ligen Taufe oft verloren, und aud du ſcheinſt mir eine jchlechte 
Chriftin. 

Prüfet mich, ehrwürbiger Herr, fraget mich au8, und wenn 
ih nicht das Pater Nofter und Ave Maria und den Katechismus 
auf ein Pünktchen auswendig weiß, fo will ich von jet big Oftern 
fein Huhn wieder ftehlen. 

Der Pater Quirinus verfank in einiges Nachdenken. Scharf 
prüfend ſah er die Zigeunerin an, als ob er mit feinen Blicken 
ihre innerjten Gedanken durchdringen wollte Immer wollte er 
ſprechen, immer bielt er wieder inne. Lunetta blidte immer 
jhelmifcher, Ficherte wieder und verhüllte ihr Geficht mit beiden 
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Händen. So ſprach fie halb leife vor fi hin: Ja, Hochwürdiger 
Herr, prüfet mich — Ihr feid ein jo ſchöner hochwürdiger Herr, 
daß ich alles Vertrauen zu Euch habe. 

Schmeig! rief der Pater Quirinus — aber bald fügte er 
hinzu: Nun gut, jo folge mir, ich will dich auf die Probe ftellen. 

Und fo eilte er, ohne Lunetta weiter anzujehen, mit großen 
Sähritten über den Hof der Klofterpforte zu. Lunetta hüpfend 
und ſchwebend ihm nad. Pater Duirinus zog einen Schlüfjel 
aus der Taſche und ftedte ihn fachte in das Schlüſſelloch, fihtbar 
behutfam und vorfichtig. Doch hörte e3 der aufmerkjame Bruder 
Pförtner, der Eleine, vide, glaplöpfige Frater Procopius, und 
eilte hinaus, felbft zu öffnen. Ein weinftrahlendes gutmüthiges, 
unſchädliches Mondgefiht. Quirinus ftampfte verdrießlich mit 
dem Fuße. 

Men habt ihr va? — rief der Bruder Pförtner verwundert. 

Einen Sad voll Neuigkeiten für eure Chronik, rief jchnell 
gefaßt Duirinus, indem er auf die Zigeunerin zeigte. 

Mie gütig ſeid Ihr, fagte der Frater Procopius, Ihr forget 
immer für mi, denn Ihr feid weife und fehet ein, wie noth— 
wendig e3 ift für Mit: und Nachmelt, daß jedes Klofter feine 
Chronif und die Chronik der Umgegend ſchreibe. Unfer Orden 
war ja immer die Heimat aller Wiſſenſchaften. Mas würde aus 
der Geſchichte ohne Klofterchronik! Unſer heiliger Orden bat der 
Melt ſchon große Theologen und Philoſophen gegeben, wie 
Mariana, und Dichter, wie Baldus oder wie der Barde Sined, 
der eben jet zu unferem Ruhme und Preife blüht — die Welt 
fol unferem Orden auch einen großen Chronifenfchreiber vers 
danken! Ihr wißt es, dab ich nur aus Liebe für die Chronik: 
fohreiberei den demüthigen Poſten eines Pförtnerd angenommen 
babe, ver ich doch Kellermeilter oder Archivar fein könnte, nur 
weil man an der Pforte, zwifchen der profanen und geiltlichen 
Melt fitend, Alles befjer erfährt, was die Menjchen thun und 
treiben, und was einmal vortrefflihe Geſchichtsquellen gibt. 

Der Chronift wollte fi eben an Lunetta wenden, um fie 
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auszufragen, als fie wie überrafcht ausrief: War das nicht der 
tolle Honſik, der eben Holz in die Küche getragen hat? Alfo ift 
er glüdlich angeflommen mit feinem Briefe vom alten Mifa? — 

Was weißt du davon? — fragte Quirinus erftaunt. 

Komme ih doch eben aus Obtſchov, antwortete Qunetta, 
wo ih beim Richter übernachtet habe. Der alte Mika ift fehr 
bejorgt, ob fein Brief richtig angelommen, oder ob er von den 
Ribnikern aufgefangen worden ift. Zigeunerin, fagte er zu mir, 
ſuche jo viel als möglich darüber zu erfahren und bringe mir 
Antwort. Du bift unverdädtig und kommſt als Figeunerin 
überall dur, während der tolle Honfik fi am Tage nicht zurück— 
wagen fann. 

Gut, fagte Duirinus, folge mir. Jh muß mit dir darüber 
fpreden — fügte er laut hinzu — Bruder Procopius, ich jchide 
dir fie in einigen Minuten wieder herunter, 

Sie gingen die Treppe hinauf am großen Kruzifir vorbei 
und durch einen langen Korridor. 

Unglüdliher Weife rief eben die Glode ins Refektorium 
zum Frühſtück. Aus allen Zellen kamen die Mönche hervor und 
ſahen erjtaunt oder lächelnd den Pater Duirinus und feine 
Begleiterin an. Pater Quirinus machte ein verbrießliches Ge: 
fiht, das fich auch nicht veränderte, al3 er mit Qunetta allein 
war in feiner Zelle. — 

Du mußt fogleich wieder fort, denn ich muß ins Refektorium. 

Uber der alte Mila? — 

Haft du nicht gelogen in Allem, was du von ihm fagtejt? — 

Gelogen? — rief Lunetta verwundert — ſeid Ihr nicht 
jegt wie mein Beichtvater, mein ſchöner Beichtvater, und ich 
werde lügen? 

Das Geficht des Mönches beiterte fich plöglib auf, Ein 
tiefer Seufzer bob jeine Bruft, ein milder Zug, von einer ge: 
willen Sehnſucht melanholiih angebaut, umzog jeinen Mund, 
während die Augen glühend auf Lunetta rubten. 

Gutes Kind! murmelte er — den Brief vom alten Mika 


136 Der Krieg um den Wald. 


— er nahm ein Papier vom Tiſche und trug es zu einem 
Schranke, wo er e3 forglich verſchloß — aufmerkſam folgte ihm 
Runetta und merkte fih wohl das Schiebfach, in das er den 
Brief legte — den Brief vom alten Mila habe ich erhalten. 
Sage ihm, der Bote gehe jchon heute oder jpätejtend morgen 
nah Prag ab. 

Ich werde es wohl ausrichten, mein ehrwürbiger Vater. 

Aber du mußt wieder fommen und mir jagen, ob der alte 
Mika nichts mehr zu beftellen hat — ſagte Quirinus lächelnd, 
indem er ſich Zunetta näherte und beide Hände zitternd auf ihre 
diden Loden legte. Auch muß ich dich noch katechiſiren — fügte 
er lächelnd hinzu. 

Ya wohl! — antwortete Qunetta mit undurchdringlicher 
Einfalt. 

Sei nit närriſch! — murmelte Quirinus und drüdte den 
ihönen Kopf an feine Bruft. — Du bift fo hold, jo mild, fo 
ſchön — mie liebe ich die Heiden! 

Die Heiden? fragte Lunetta. 

Ja, die Heiden! rief Quirinus. Hort, und heute Nacht, 
um Mitternacht fommft du mieder, um mir Antwort zu fagen 
vom alten Mila und nebenbei, was die Ribniker zu thun ge 
denfen, wenn du etwas davon erfährſt. Auch wenn du nicht? 
erfährjt und der alte Mika dir gar nichts zu jagen hat — Du 
wirft durch die hintere Pforte am Walde bereingelafjen. Schlag 
zwölf wird fich die Thüre aufthun, und ich werde dich erwarten. 

So, haſtig ſprechend, drängte fie Quirinus zur Thüre 
hinaus und eilte mit fehnellen Schritten hinab ins Refeltorium, 
während Zunetta unten vom Pfaffen Procopius, dem Chronifens 
ichreiber, aufgefangen wurde. 

Halt da, Kleine Here, — rief er — du entgehſt mir nit. 
Nicht eher thue ich dir die Thüre auf, als bis du aufs Kleinjte 
erzählt, was du in Obtſchov und Duſchnik gejehen haft, wie 
Viele fie ſchon todtgefchlagen haben, wie der Teufeldburfche, der 
Peter Bureſch ausfieht, welche Pläne er hat, welche dumme 
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Sagen fi die Bauern von ihm erzählen u. j. w. u. |. w. Ihr 
Zigeuner ſeid ja die verfluchteiten Spione und wißt immer am 
Beten, was in der Welt vorgeht. 

Er führte Lunetta in feine Zelle hart an der Eingangs— 
pforte, auf die er durch ein Kleines Fenjterlein blidte, nahm 
eine Feder in die Hand und jehte fich vor ein großes Bud, das 
weißblättrig vor ihm auf dem Tiſche aufgejchlagen war, und 
machte jich bereit, zu jchreiben. 

Zunetta nahm fih vor, dem frommen Pater Chroniften 
Mancerlei aufzubinden, ohne ſich lange aufhalten zu laſſen, 
und begann kurz und geläufig zu erzählen: 

Peter Burefh ift ein zwei Klafter hoher Mann, der jo 
lange Arme bat, daß er einen Stein aufheben fann, ohne ji 
zu büden. Man jagt, er habe am Hinterkopf unter, dem Haar 
verjtedt noch ein Auge, womit er ſehen fann, was hinter ihm 
vorgeht. Ich weiß nicht, ob es wahr ijt, aber Das weiß ich, 
daß er nad hinten eben fo gut ſchießt wie nach vornen, und 
niemals fehlt. Das Tann freilih auch von den verzauberten 
Kugeln kommen, die er fih in der Türkei geholt haben joll. 

Schöne lieblihe Sagen, murmelte lächelnd Bruder Brocopiug, 
während er ſich bemühete, Alles genau aufzuſchreiben — ſchöne 
lieblihe Sagen, volf3beliebte Uebertreibungen, die ſich in einer 
Chronik ganz gut ausnehmen; taugen gar nichts als Quellen 
für den Gejchichtsichreiber, find aber jehr harakteriftiih. Was 
weißt du weiter, liebes Kind ? 

Peter Burefch foll ſich dem Teufel verjchrieben haben. 

Das ift gewöhnlich, ift nicht neu und verjteht ſich faſt won 
jelbften, fagte der Chroniſt. Was weißt du von feinen Ges 
fechten ? 

Nichts, als daß er drein gebt, al3 ob er kugelfeſt wäre. 

Und von feinen Plänen, fragte Procopius, immer weiter 
jchreibend. 

Daß er die Armen reich und alle Bauern frei machen mill, 

Der Dummkopf! lächelte der Bruder — meiter, weiter ! 


138 Der Krieg um den Wald. 


Meiter weiß ich nichts, auch muß ich jegt fort mit Auf: 
trägen vom Pater Duirinus; aber wenn Ihr mir erlaubt, wieder 
zu fommen, hochwürdiger Herr, fo verfpreche ih, Euch fo viele 
Geſchichten über die Dufchnifer und Obtſchover mitzubringen, 
daß Ihr ein ganzes Buch davon vollfchreiben könnt. 

Du bift ein gutes Kind, fagte Procopius, fomme, fo oft du 
willft und kannſt, ich mwill dich auch für deine Mühe belohnen 
und dir einen Roſenkranz ſchenken, den der heilige Vater ſelbſt 
geweiht hat. Komm morgen um diefe Zeit wieder. 

Das wird wohl nicht gehen, ehrwürdiger Vater, die ganze 
Gegend ift von den Ribnikern überſchwemmt, und die könnten 
leicht bemerken, daß ich zu oft ins Klofter fomme. Aber heute 
Nacht will ich wieder fommen. 

Kind, Kind! wo denkſt du hin, rief der ehrwürbige Pater, 
wie fann ich ein mweiblihes Weſen in der Naht ins Klofter 
lafjen und gar durd die Hauptthür? Das ift gegen alle Regel! 

Ihr laſſet mich nicht zu Eu, Ihr laſſet mich zum Pater 
Quirinus, dem ich Botfhaft zu bringen habe — fagte Lunetta 
beruhigend. 

Zum Pater Quirinus, das ift was Anderes, der ift fo viel 
wie unfer Superior und fan» Alles erlauben. 

Und in Kriegszeiten ift Alles erlaubt — fügte Lunetta hinzu. 

Sa, ift Alles erlaubt — wiederholte Bruder Procopius noch 
immer bedenklich und öffnete Lunetta die Thüre und widerfprad 
nit, al3 fie hinaushüpfend noch zurüdrief: Alfo heute Nacht, 
um Mitternacht, poche ich mit taufend Neuigkeiten an diefe Thüre! 

Taufend Neuigkeiten! murmelte der Pater — was find die 
Zigeuner fo brauchbare Leute! — Schade, daß fie haufenmeije 
getauft werden, fie werben, fürchte ih, dadurch mie andere 
Leute ungeſchickt und unbrauchbar. 

Die arme Zigeunerin hatte an dem Tage viel zu thun und 
zu laufen. Zuerſt lief fie auf großen Ummegen, um nicht von 
Oborſchiſcht aus bemerkt zu werden, zu den Ribnikern, um ihnen 
zu fagen, daß fie ſich für heute Nacht bereit halten jollen, daß 
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fie einzelne Leute über Oborſchiſcht hinaus auf die Prager Straße 
fhiden, um den Boten aufzufangen, der etwa von den Sefuiten 
an die Regierung geſchickt werden Fönnte, daß fie thun, als ob fie 
den Plan auf Oborſchiſcht aufgegeben und ſich auf Obtſchov zurüds 
zögen, um ſich mit dem Ungarmichel zu vereinigen. Dann 
lief fie wieder den weiten, weiten Weg nah Hlubofh, mo fie 
Peter Burefh ſchon im Scloffe der Fürften Schönborn zu 
finden hoffte, fie hatte ja die halbe Nacht von dort feuern ge 
hört. Sie täufchte fih nicht — ſchon von ferne ſah fie die 
Machen ihres Herrn und Meiſters vor dem Dorfe ausgeftellt, 
vom Thurme wehte die Fahne, die ſich die Dufchnifer gemacht 
batten: auf rothem Felde grob gemalt ein mächtiger Drejchflegel 
und rings herum die Inſchrift: „Gleiche Schläge und gleiche 
Frucht!” 

63 war ein harter Kampf, den Peter Bureſch hier zu be- 
ſtehen hatte. Der Fürſt Schönborn, obwohl er jelbjt längjt 
vor den Bauern und Franzojen geflohen war, hatte doch feine 
Leibgarde, das Zeichen feiner Fürftlichkeit, hier im Schloffe 
zurüdgelafjien, um es zu bewachen, denn er liebte es wie jeinen 
Augapfel. Er hatte es auch zu einem wahren Zauberſchloſſe 
umgewandelt, nad dem Gejhmade der damaligen Zeit. Es 
war voll von wunderbaren Mafchinen, unfihtbaren Thüren, die 
nur der Eingeweihte zu öffnen verftand, geheimen Gängen, flie: 
genden Treppen, Fallthüren, Waflerfünjten, Bächen, die mitten 
durch Saal und Schlafgemah murmelnd zogen; ein See und 
Bäder hoch oben im dritten Stod; mitten im Schlofje, wo man 
einen Saal zu finden hoffte, eine wilde Feljengegend mit Schluchten 
und Abgründen, Waflerfälen und Quellen. Gleich daneben, 
nur durch eine durchbrochene Grotte getrennt, ein paradiefiicher 
Garten aus Afien mit Palmen, Kaktus und Lotos. Das Alles 
von wunderbarer unerflärliher Muſik durchweht, wenn man uns 
verſehens auf eine kaum bemerfbare Feder trat oder dieſe und 
jene Blume berührte, oder fih in diefe und jene Laube jegte. 
Draußen im Garten von Baum zu Baum Saiten gefpannt, die 
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der Wind durchbebte, melandholifhe Töne hauchend. Unter 
Schloß und Garten, wo man Keller ſuchte, geheimnißvolle Ge— 
mächer mit Altären, Vorhängen und allerlei Zieraten aus 
Aegypten und mit den Handwerkszeichen des Maurers, Kelle, 
Hammer, Zirkel, Blei und Winkelmage, über den Thüren das 
Dreied, das Symbol der Gleichheit, das fi) allerdings in Ge— 
ftalt und Abficht ſehr unterſchied von dem Zeichen der Gleichheit 
auf der Fahne der Dujchnifer Bauern, 
Die Bauern hatten viel zu jehen und zu ftaunen. Dort jaßen 
fie in dem großen gewölbten Saal im Garten und ladhten und 
wunderten fi, wie man an dem einen Ende ganz deutlich hörte, 
was man am andern Ende nur leife flüfterte, Der Schloßver» 
walter mußte alle Wafjerfünfte fpringen laſſen, und fie badeten 
in den Seen, Bächen und Baflin3 unter Balmen, Lotos und 
Kaktus. Ebenſo mußte der Scloßverwalter die unfichtbare 
Muſik fpielen laſſen in allen Sälen und Thürmen auf einmal 
— die Uhren fpielten, die Mauern fpielten, die Waſſerfälle, 
Bäume, Blumen fpielten, Alles toll dvurdeinander: Kirchen: 
mufit, Gavotte, italienifche Opernarien — ungehört verhaudhten 
dazmwifchen die Aeolsharfen und die Saiten zwiſchen den Bäu— 
men des Gartens ihre fanften melandolifchen Klagetöne. 

Aber man gewöhnt fih an Alles. Hinter den Iſistempeln 
unter dem Schlofje wurden endlich auch die Keller entvedt, mo 
der Fürft feine Weine aus Franken aufbewahrte, und jo lag 
man da im Felfenjaale, im afiatifhen Pflanzenhauje, im Garten 
beim vollen Krug und mifchte noch die traurigen Lieder des 
Volkes von Böhmen in das Chaos von Tönen, das von allen 
Seiten zufammenmogte. 

Der Chronift Procopius aus dem Oborſchiſchter Klofter, 
wenn er das Alles erzählt, wird wohl mit etwas Hohn auf 
den freimaurerifchen Schönborn die Frage hinzufügen, ob Seine 
freimaurerifhe Durchlaucht mit Seinen Winkelmaagen und Drei: 
eden die Gleichheit jo verftanden habe, wie fie die Bauern ver: 
jtanden ? 
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Beter Burefch felbft fand Lunetta mitten im Garten figend, 
auf einem Haufen fehimmernder Waffen, die in diefer Nacht 
der fürftlichen Leibgarde abgenommen worden. Er ſprach zu 
den Bauern des Dorfes, die demüthig und erfchroden vor ihm 
ftanden, und fuchte fie zu überreden, mit ihm gemeinjchaftliche 
Sache zu maden und fih dem Kampfe, der, wie er hoffte, bald 
ein allgemeiner werben follte, anzufchließen. Die Bauern ſchüt— 
telten bedenklich den Kopf und meinten, fie hätten e3 beim 
Fürften gut genug gehabt — einzelne lächelten lüſtern bei der 
Ausficht auf Beute, die ihnen Peter Burefh ſchön auszumalen 
verſtand, und griffen auch zu den Waffen, die er ihnen anbot, 
und fchlugen ein. Alles das, während unfern von dort in einer 
düftern Baumrotunde die Todten diefer Nacht verfharrt wurden 
und der Lärm der Scaufeln und Spaten fonverbar genug 
abjtach von dem Lärm, den die tolle Muſik und die fingenden 
Bauern im Schlofje verurfachten. 

Als Peter Bureſch Lunetta erblidte, ging er ihr entgegen 
und führte fie in eine dunkle Seitenallee, um bier ihren Bericht 
zu hören. Lunetta erzählte ſchnell und kurz, was fie beitellt, ge: 
ſehen und erfahren hatte. Als fie von dem Briefe des alten 
Mika an die Sefuiten ſprach, ftieß Peter Burefch einen milden 
Schrei der Ueberrafhung aus und griff unwillkürlich nad der 
Piftole. Aber fchnell ließ er wieder die Hand finfen. Ein 
epileptifche3 Zuden verzerrte fein ganzes Gefiht, krampfhaft 
drehten fih die Arme nad) Innen und hingen wie angenagelt 
feft am Leibe. Er redte fich hoch und gewaltig, wie ein Sterben: 
der, und blieb auf den Fußipigen ſtehend an einen Baum ge 
lehnt, wie ein Todter. 

Zunetta fuhr bei diefem Anblid erfchroden zufammen und 
lag, fie mußte nicht wie, zufammengelauert und wimmernd zu 
feinen Füßen. Sie fannte diefe Zeichen der höchſten Wuth, vie 
fich bei Peter Burefch von Zeit zu Zeit einzuftellen pflegte, und 
wagte teine Liebkoſung, feinen Laut, feine Berührung, denn, fo 
bieß e3, es war nicht gut, in ſolchen Augenbliden Peter Burefch 
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zu berühren und ihn zu erinnern, daß ein menfchliches MWefen in 
feiner Nähe weile. 

Nah und nah, und fehneller als fonft, löſte ſich die Er: 
ftarrung, die Arme hingen ſchlaff herab, die blafjen Lippen be: 
gannen zu zittern, die Augen bewegten ſich wieder. Er wiſchte 
ih den Falten Schweiß von der Stirne, während ein lang: 
gebehntes Dh! wie ein ſchmerzlicher Seufzer feiner Bruft entitieg. 

Schnell beſann er fich wieder auf Alles, was ihm Lunetta 
gejagt hatte. Fort! rief er, und Lunetta, als fie ihn wieder 
ſprechen hörte, fehnellte vor Freude vom Boden auf und fchürzte 
das Rödchen, um wieder zu laufen. 

Fort! wiederholte Beter Burefch und fuchte ſich zu ſammeln 
— Heute noch muß das Klofter genommen fein, alle Pfaffen ge: 
henkt — den Brief muß ih haben — der Ungarmichel zündet 
heute Nacht Obtihov an — fort! 

Fort! wiederholte Yunetta und fprang wie ein Reh, das ge: 
jagt wird, durchs Gebüfh, dann, um gleich den fürzeften Weg 
zu nehmen, über die Gartenmauer. 

Arme Qunetta, wie viel haft du wieder zu laufen, ohne daß 
dir eine Minute Raft gegönnt ift! Aber du läufſt immer, und 
e3 fällt dir nicht ein, deinen Herrn der Härte, der Grauſamkeit 
anzuflagen. Du läufit immer, du fpringft, du ſchlüpfſt wie 
eine Schlange, unaufgehalten von Hügeln, Bächen, Gebüjchen, 
fteinigen Wegen. Es fällt dir nicht einmal ein, die blutigen 
Heinen Füße in der Walpquelle zu baden, wie jehr fie dich mur: 
melnd lodt und zur Erfrifchung einladet. Du läufft immer, und 
wenn du fällft, wenn du vor Müdigkeit zuſammenſinlſt, ſchnellſt 
du wieder auf mie eine Schlange und wirfſt dich wie eine 
Schlange mit vorgebogenem Leibe immer vorwärts, immer weiter. 

Schon ift es dunkel, als fie, trog Obtfchover und Wachen, 
binter dem Meierhofe fteht und dem Ungarmichel den Befehl 
ihre3 beiberfeitigen Herrn und Meifters zuflüftert — und dide 
Nacht liegt auf den Wäldern, als fie ins Lager der Ribniker Ketzer 
fommt. 
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Dort fommandiren Hynek Jarmilo, der Ribnifer Ketzer, und 
der gute Chriſt Slavik, der Einäugige, den ihnen Peter Bureich 
geſchickt hat. 

Es ift Mitternacht, tiefe dunkle Mitternacht. Die Ribniler 
Ketzer ſchleichen fich fahte aus dem Walde heraus — es ift bei 
Todesftrafe verboten, einen Laut von ſich zu geben, den ber 
dritte Mann hören könnte. Die größte Vorficht ift nöthig, denn 
das Klofter ift vollgeftopft von Oborſchiſchter Bauern. 

Hynek Jarmilo kann nicht umhin, feine Beforgniß darüber 
zu äußern, aber Lunetta beruhigt ihn, indem fie ihn verfichert, 
daß die Hinterthüren ohne Wachen feien, und daß die Haupt: 
pforte ſich willig öffnen werde. 

Bor dem Teiche theilt fi die ganze Schaar in zwei Haufen 
unter Slavif und Jarmilo. Beide willen, was fie zu thun haben. 
Slavik folgt mit feinem Haufen Qunetta um den Teich herum in 
das Wäldchen, das fih an die hintere Kloftermauer anjchließt. 

Es ift tiefe dunkle Mitternaht — der Mond will nicht aus 
den Molten heraus. Wie die Heine Pforte finden? Umſonſt 
jtrengt Zunetta ihre dunfelgrünen Zigeuneraugen an, die doch 
fonjt im Dunkeln jehen — Slavik hat nur Ein Auge Sie 
ſuchen, fie ſpähen — umfonft! — Die hinteren Klofterpforten 
find fo unfcheinbar, jo gut verjtedt. 

Da fteigt hinter dem Walde eine dunfle Röthe auf — fie 
fteigt immer höher und höher — fie wird immer heller und 
heller — fie dringt durch die dichteften Zmeige — ſchon fcheiden 
fih die Bäume, ſchon kann man das Moos am Grunde erlennen. 
Ein Blig! und Himmel und Erde liegen in zitternder Däm:- 
merung. 

Ha, Ungarmicel, du leuchteft gut und zur rechten Zeit! ruft 
Lunetta in wilder Freude. 

Schon bat fie die Pforte entvedt und fpringt darauf zu — 
der einäugige Slavik mit feinem Haufen ihr achte nad auf dem 
moofigen Boden. 

Qunetta pocht leife dreimal an die Thüre. 
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Mer ift praußen? fragt eine gevämpfte Stimme im Garten. 

Ich bin es, ehrwürdiger Vater, Euer treues Beichtlind mit 
Nachrichten vom Richter Mika. 

Der Schlüſſel ftedt fchon im Loche, er wird nur noch ge 
dreht — Lunetta tritt indeflen zurüd, und Slavik mit feiner 
Schaar hinter fih an ihre Stelle. 

Die Thüre thut fich leiſe auf — ein gewaltiger Stoß von 
Slavik, und fie fliegt weit zurüd und aus den Angeln. Slavik 
bringt ein mit Geſchrei, ihm nach der ganze Haufe. Aber die 
Ribniker Ketzer drängen zu fehr; fie fünnen es nicht erwarten, 
ihren Fuß auf geweihten Boden zu fegen — aus dem Gedränge 
in der Pforte ftürzen fie, von den Hinterften geftoßen, vorwärts 
auf Slavik, der ſich nicht halten kann und hinfällt mit dem Ge— 
fichte zur Erde. Das rettet den Pater Duirinus. Umſonſt greift 
Slavif nah ihm. Er eilt, Verrath! Leberfall! rufend, ins 
Klofter zurüd und verſchwindet. Aber Slavik hat ſich wieder 
aufgerafft und eilt mit feinen Ketzern nad). 

Schon ſteht Lunetta an der Hauptpforte, an der Pforte des 
Ehroniften Procopius, 

Auf, ehrwürdiger Vater, ruft fie — aufgemacht! und ſchlägt 
mit der Fauft an das Heine Fenfter feiner Zelle, das auf den 
Heinen Gang vor der Pforte führt. Aufgemaht! wunderbare 
Neuigkeiten ! 

Was fol ver Lärm? — was fol das Liht? — fragt der 
ehrwürdige, dicke Bruder Procopius, indem er fein Vollmond» 
gefiht erhebt, das ſüß fehlummernd auf dem Bude feiner 
Chronik ruhte. 

Alles ſollt Ihr wiffen, nur ſchnell aufgemadt ! 

Bilt du es, Teufelskind? — 

Er mwadelt hinaus und legt die Hand ans Schloß: Bit du 
allein? fragt er noch einmal und horcht bedenklich nah dem 
dumpfen Geräufh, das durch die Gänge vom hinteren Klofter 
berüberdringt. 

Ganz allein! — mie ander3? — Schnell aufgemadt, ich 
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muß zum Pater Duirinus mit wichtiger Botſchaft aus Obtſchov, 
das brennt! Aufgemacht ohne Zaubern, fonft wird Pater Quis 
rinus böfe. 

Pater Quirinus wird böſe? — Du haft Neuigkeiten? — 
murmelt der ehrwürdige Pförtner ſchlaftrunken und ſchiebt ſchnell 
den Riegel fort. Jarmilo fat die Thüre. 

Da erihallt eine gemaltige, allen Lärm durchdringende 
Stimme aus der Mitte des Kloſters: In foramina fratres! — 
was lateinifch ift und zu deutſch bedeutet: In die Löcher, Brüder ! 
und von den Bauern nicht verftanden wird. Auf diefen Ruf fährt 
Bruder Brocopius einen Moment erfhroden zurüd, faßt ſich aber 
fogleic wieder, macht einen Sprung in den dunfeln Gang, und 
e3 ijt, als hätte ihn der Erdboden verſchlungen. 

Furchtbarer Lärm durchtobt dag ganze weitläufige Gebäude, 
dumpf rollend durch die langen, mwiderhallenden Gänge. Flu— 
hen, Schreien, Droben, Waffengellirr, einzelne Schüfle, ein: 
gerannte Thüren. Einen Augenblid erdröhnt au die Glode 
des Kloſters — verftummt aber fogleih wieder, da ein Nib: 
nifer Keger dem Oborſchiſchter Gläubigen nachgeeilt ift und 
ihn, wie er den Glodenftrang in der Hand hält, niederfticht. 
Die treuen Oborſchiſchter Bauern, die Beſatzung des Klofters, 
fammeln fih im großen Konventfaal. Aber was follen fie be- 
ginnen, da man von beiden Seiten auf fie einftürmt und von 
der Höhe der Treppen, die in den tiefen Saal führen, ſcharf 
geladene Büchſen auf fie richtet, mit vem Rufe: Wir haben nichts 
gegen euch, wir find Bauern wie ihr, wir find Brüder! — Das 
ganze Klofter ift ja voll von Kegern, und fie felbft find umringt. _ 
Sie ftreden die Waffen, Viele gehen waffenlos und traurig von 
dannen, Viele bleiben auch, um die Beute und den Weinkeller 
zu theilen. | 

Die Zellen der Mönche werben mit Kolbenftößen erbrodhen 
— fie find alle leer, obwohl die Betten no warm find, 

Zunetta eilt mit Slavik in des Vater Duirinus Zelle — auch 
er ift fort, fein Bett noch unberührt. Lunetta jtürzt auf den 
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Winkel los, mo der Schranf ſteht, in welchem Pater Duirinus 
Mika's Brief gelegt hat. Auch der Schrank ift fort. Alles ift 
überall verfhwunden: Mönde, Schriften, Schäte Der Ruf: 
in foramina! hat feine Wunder gethan. Mag man noch fo 
jehr ſuchen, Thüren erbrehen, Dielen aufheben, in jeden Winkel 
leuchten — es ift Alles umfonft. Was man fucht, ift verſchwunden. 
Die Chronik des Bruders Procopius ift faft das Einzige, was 
man an Schriften gefunden hat. Die Bauern werden ſich in den 
nächſten Tagen vom einäugigen Slavik daraus vorlejen lafjen 
und erftaunen über die Gefchichten und Wunder, die fi in 
ihrer Nähe zugetragen, ohne daß fie eine Ahnung davon hatten. 

Lunetta durchſucht die ganze Zelle des Pater3 Duirinus, in 
jedem Winkel fucht fie, hinter allen Möbeln — an jede verdäch— 
tige Stelle drüdt fie, ob ſich nicht eine verborgene Thür dort 
aufthue — umfonft, Alles umfonft. Hände, Augen, Alles thut 
ihr wehe, der Kopf brennt ihr fieberhaft. Sie muß es aufgeben. 
Wild weinend wirft fie fich endlich auf das Bett des Paters, und 
weinend jchläft fie ein, matt und müde von den Anftrengungen 
eine3 Tages und zweier Nächte, 
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Die drei feften Punkte, der Meierhof, das Klofter und 
das Schloß von Hlubofh, welche Peter Bureſch ſich wünſchte, 
waren nun in feiner Gewalt. Allerdings waren fie wichtig, denn 
fie beherrfchten ven Wald, die Straße nad) Prag und das Litawka— 
thal. Vom Hlubojher Schloſſe zog Peter Burefh nach wenigen 
Tagen und mit immer wachſender Macht das Litawkathal ent: 
lang, und die Schlöffer von Gineg und Horfhovig mußten ihn 
fennen lernen. Von bier aus hoffte er bald fi über die aus 
gejogenen kaiferlihen Herrfchaften im Zbirower Walde auszu— 
dehnen und das feite, altberühmte Schloß Toznik zu gewinnen, 
das hoch auf einem einfam ftehenden Berge ſchwer zu nehmen 
ift. Ueberall ftrömten ihm neue Schaaren zu, die die Luft 
nah Beute oder die Ausſicht auf Befreiung von Herrfchaften 
und Laſten lockte. Biele freilich fchüttelten auch die Köpfe und 
zogen fi mwährend Peter Anweſenheit in die Wälder zurüd, 
denn fie meinten, die Macht der Kaiferin jei doc zu groß, und 
fo ein fimpler Raubſchütz könne es doch nicht durchſetzen. 

In Duſchnik felbft, der Quelle des Krieges, war es ftill 
und ruhig, Alles, was Waffen trug, war forigezogen. Nur 
Weiber, Kinder und Greife blieben zurüd, mit einer kleinen Be: 
fagung, die fie bejhügen und die beiden Gefangenen, Liduſchka 
und Zdenko, bewachen follten. 

In wenigen Tagen, hieß es im Dorfe, wird Peter Bureſch 
zurüdtehren und Zdenko hängen laſſen für ven Verrath feines 
Vaters, dem er es verfprocden hatte. Denn fo jehr Peter ven 
Verrath des alten Mika zu verheimlichen fuchte, man hatte doch 
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mancherlei erfahren und war wüthend ergrimmt gegen ven alten 
Mita und zitterte vor den Folgen. 

Liduſchka erfuhr Alles, was im Dorfe vorging, was man 
ſprach und was man vermutbete. Pepik Picard, der oft vor 
ihrem Haufe Wade ftand, fonnte nicht ſchweigen, wenn fie 
fragte und nicht fragte. Sie hörte Alles mit ftiller Ergebung an 
und jaß ruhig in ihrer Stube, die nun ihr Gefängniß geworben 
war, und ſah den ganzen Tag unausgejegt hinüber nah dem 
hohen dickmauerigen Schüttboden, in welchem Zdenko gefangen 
gehalten wurde. Aber als fie erfuhr, welches Schidfal nah dem 
Gerücht ihren Bruder in wenigen Tagen erwartete, erwachte fie 
aus ihrem dumpfen Hinbrüten. Sie jehrie und weinte, fluchte 
Peter Bureſch und ihrem Vater und verfiel in wilde Raferei, in 
welcher jie ihren Bruder gehangen, Obtſchov brennen und bie 
ganze Welt aus allen Fugen gehen ſah. Tage und Nächte gingen 
jo hin, bis fie ermübdet in tiefen Schlaf verfant, um, von ſanftem 
melandoliihen Wahnfinn umhüllt, wieder zu erwachen. 

Pepik Picard jah es mit weinenden Augen, nachdem er fie 
in ihrer Raſerei umſonſt zu tröften und zu beruhigen geſucht 
hatte. Wie fie jo blaß da ſaß, traurig und ruhig, immer vor 
ſich hinlächelnd und unverftändliche Worte murmelnd, konnte er 
e3 nicht mehr über ſich gewinnen, fie länger wie eine Gefangene 
zu bewachen. Er übernahm die Verantwortung vor Peter Bureſch 
und führte fie hinaus in den Sonnenſchein, boffend, daß er ihr 
wohl thun und ihre Nacht wieder aufhellen werde. — Umjonft ! 
— Liduſchka irrte durch's Dorf, wie ein armer Geift, immer 
wahnfinnig lächelnd, unbefümmert um Alles, was um fie ber 
vorging. Das arme, fonft jo keuſche und niedlich gepußte Kind 
beadhtete e8 nicht, wenn der Wind ihr Halstuch davon trug, das 
Hemd die Schulter herabfiel und Naden und Bruft enthlößte, 
wenn die blonden Haarflechten aufgelöft im Winde wehten und 
Blätter und Halme als ungefuhter Schmud daran hängen 
blieben. Wenn fie müde war vom beftändigen Umherirren, 
wobei fie den Schüttboden forglich vermied, fegte fie ſich auf die 
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Brüde oder auf einen Stein vor dem Dorfe und ftarrte unver: 
wandt nach der Homola, dem verhängnißvollen Walde. Wenn 
fie da von mitleidigen Nachbarn, die fie ind Dorf zurüdführen 
wollten, angeſprochen wurde, hatte fie immer diejelbe Antwort, 
immer diejelben Worte, die mit denen des Andern feinen Zu: 
fammenhang hatten: „Wenn der Wald nit wäre, wäre aud 
der Krieg nicht, und wäre Peter Bureſch nicht, jo würde Zdenko 
nicht gehentt, und mein Vater wäre fein Spigbube, und ich habe 
den Peter Burejch geholt.“ 

Liduſchka wußte freilich nicht, daß eigentlich vom Walde gar 
nicht mehr die Rede war, daß man ſchon auf beiden Seiten ver: 
gefien hatte, warum denn im Grunde der Krieg angefangen 
worden, und daß der urfprüngliche Feind der Dufchnifer gar nicht 
mehr eriftirte. Denn die Obtſchover, nachdem ihr Dorf nieder: 
gebrannt war, zogen fort mit dem Bauernadvofaten, tief in bie 
Mälder, bis an die Ufer ver Moldau. Einzelne wollten zwar 
Rache nehmen für die Einäfcherung ihrer Heimat, aber der alte 
Mika hielt fie fefter al3 je auf dem Boden des Geſetzes. „Keine 
Rache, Feine Selbfthülfe! jagte er — jet, da die Geſchichte 
ihrem Ende zueilt, müfjen wir und noch ftrenger vor jeder un— 
gejeglihen That hüten;“ — und die Obtichover, die nun aller 
dings arm und verzweifelt waren, wie e3 Peter Burefch wünſchte, 
ſchloſſen ſich trogdem nicht an, ſondern horchten den Advokaten— 
worten ihres Richters und zogen in die Wälder, wo ſie ſich bald 
wieder zerſtreuten, um in alle Welt zu ziehen, als arme Ab— 
gebrannte zu betteln und den Abſcheu vor Peter Bureſchs Namen 
von Hütte zu Hütte zu tragen. 

Sie waren nicht die Einzigen. 

Die Väter Jeſuiten, nachdem ſie am Morgen nach der Ein— 
nahme ihres Kloſters, man weiß nicht auf welchem Wege, wohl: 
behalten in Dobriſch, einem Kleinen Städtchen an der Prager 
Straße, das dem Fürften Colloredo-Mansfeld gehört, angefommen 
waren und ihren uralten, vom Schlage gerührten Pater Superior 
und die wichtigften Bapiere gut untergebracht hatten, zerftreuten ſich 
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in diefer Gegend nad allen Winden und mahnten das Volf ab, 
den Lodungen des gottlofen, von allen Heiligen verftoßenen 
Peter Burefh, der mit den Kegern gemeine Sache machte, zu 
folgen, indem, wie fie wohlweislich hinzufügten, ſchon das Ge- 
richt auf dem Wege fei, welches ihn verderben und feinen un— 
beilvollen Planen ein Ende machen werde. Selbſt der gutmüthige 
Bruder Procopius mit dem Vollmondgefihte war dabei und 
Ihäumte vor Wuth und Begeifterung — er konnte e3 Peter 
Burefch nicht vergeben, durch ihn in feiner lieben Beihäftigung, 
im Chronikſchreiben, geftört worden zu fein. Aber Pater Dui- 
rinus war nicht unter den predigenden Mönchen. Spione, welche 
Peter Burefh nah Prag geſchickt hatte, um zu erfahren, ob bal- 
dige Gefahr drohe, hatten ihn dort in rother Kutjhe vom Gu— 
bernio zum Generallommando, vom Generallommando zum 
Gubernio fahren fehen. 

Uber au ohne ihn braten e3 die Mönche dahin, daß bie 
Gegend an der Prager Straße ruhig blieb. Was nützte e3 num 
Peter Burefh, daß er das Klofter befaß, welches die Prager 
Straße beherrſchte? 

Mähren all dieſer Händel und Gefchichten grünte, blübte 
und duftete die Homola, der verhängnißvolle Wald, die Urſache 
alles Unglücks, ruhig weiter in den Strahlen der Sommerjonne. 
Kein Baum wurde in feinem ftilen Wachsthume geftört, denn die 
Aexte rofteten in den Winkeln, und die fie einft führten, trugen 
jegt Waffen, um Menfchen anftatt Bäume zu erlegen, oder zogen 
al3 arme Abgebrannte bettelnd durchs Land. Die Vögel bauten 
ungeftört in feinen Zweigen, es lodte der Fink, es hadte ver 
Specht, es balzte ver Auerhbahn. Das Wild zog fich wieder in 
feinem ruhigen Schooße zufammen: das Kaninchen baute, ber 
Hafe ſchlief ruhig in feinem Lager, und durch die bDämmernden 
Gänge ſchritt ftolz der Hirfh und tanzte lieblich das junge Reh, 
jelbft wilde Säue, die lange nicht gefehenen, durchſchnaubten mit 
ihrer zahlreihen Brut das blühende Didiht. — Wenn die 
Sonne feine Wipfel vergolvete, ſah er fo ſchön, fo heiter und 
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fahend aus, daß ihn die Dufchnifer, wie einft, mit Liebe be: 
trachteten. 

Über e3 war des Waldes lehtes Lächeln. 

Eines Abends jpät ftieg mitten aus feinem Schooße eine 
dide dunkle Rauchſäule auf, die immer dider und dunkler wurde 
und wie eine gewaltige Gewitterwolfe, immer ſchwellend, immer 
wachſend, über Wald und Dorf hängen blieb. 

Die Duſchniker liefen hinaus, um zu fehen, was Das zu 
bedeuten habe, und jammelten fih in Gruppen, meift Kinder, 
Weiber, Greife, an der Litamfa und ftaunten die ungewohnte 
Eriheinung an, die ihnen ein Wunder däuchte. — „Gewiß, die 
Obtſchover bereiten wa3 vor!” — Sie ſchickten einen aus ihrer 
Mitte in den Wald, um behutfam die Urfache diefer Erſcheinung 
zu erforfchen. Aber der Bote war noch lange nicht zurüd, und 
die Dufchniler hatten ſchon mit Schreden erkannt, was e3 war. 
Die Rauchfäule wurde immer heller, und endlich ſah fie mit der 
darüber hängenden breiten Wolfe wie ein Riefenbaum aus, ein 
NRiefenbaum mit ſchwarzem Laubdache und feuerrothem Stamme. 

Noch wagte man nicht ed zu glauben, aber der rückehrende 
Bote beftätigte e8 mit Grawfen und fügte noch hinzu, daß es 
Liduſchka war, die ihn angezündet. Lachend lief fie im Walde 
umber und verbreitete mit einem brennenden Zweige in der 
Hand die Brunft, indem fie die trodenen Gräfer, Mooje, Ge: 
büſche anzündete. Der Bote fegte ihr nah, aber e8 war um: 
fonft, da fie überall zwiſchen ihn und fich fchnell eine Flammen: 
wand fchob. — Die Duſchniker waren entjegt — Wehgeſchrei der 
Weiber und Kinder erfüllte die Luft. Was follte man thun? — 
Abgraben? Der Wald war jhon von Natur dur eine Schludt 
auf der einen, durh Sumpfwiefen und Teiche auf der andern 
Seite von andern Wäldern getrennt. Auch würden die Kräfte 
nicht ausreichen, wenn man es auf einem Heinen Umtreije, nur 
um die Homola zu retten, verfuchen wollte. Die Männer find 
ja faſt alle fort, Dank dem verfluchten Peter Burefh, und das 
Feuer greift in diefer trodenen. Zeit fo furchtbar ſchnell um ſich! 
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Ya e3 griff furchtbar jchnell um ſich. 

Schon bat fih die Rauchfäule in eine Flammenfäule ver: 
wandelt, die hoch emporipringt über den ganzen Wald und wie eine 
ungeheure Fackel die ganze Gegend bis auf die fernten Berge 
taghell beleuchtet. Man fieht durch die Baumgänge tief hinein 
bi3 in den Schooß des Waldes — Sträuche, Moofe, Farren: 
fräuter, Quellen, Bächlein, Steine, alle blutroth gefärbt, find 
genau zu erfennen — die dunkle Mafje der Bäume jheidet fich 
— man fönnte fie faſt zählen. 

Noch fieht ed fo ruhig aus in den vorderen Walpreihen, 
doch prafielt und kracht e3 weiter in der Tiefe wie taufend Schüfle, 
und brennende Zweige fliegen flammend auf, body in die Luft, 
um in einem weiten Bogen wieder herabzufinfen und die Ver: 
heerung weiter zu tragen. Schon ziſcht die Litawfa und raudt 
an einer Stelle, denn der Bach, der ihr aus dem Walde zu: 
ftrömt, kocht und fievet. Bald wird er zu kochen und zu ſieden 
aufhören, denn er verdampft. Jetzt durch die Baumgänge bis 
an die äußerſten Enden de3 Waldes, bis an den ftaubigen Meg, 
der ji dort am Rande hinzieht, fommen, wie Millionen Schlan— 
gen, zijchend, züngelnd, eine der andern den Weg verrennend, 
eine in der andern verfchmelzend, die Flammen aus der Tiefe, 
Schnell laufen fie auf den von der Sommerhite ausgetrodneten 
Moofen, Sträuhern und Gräfern und fteigen Har und rauch— 
los auf, bis fie die Zweige der Fichten und Tannen ergreifen, 
wo fie im dunklen feuchten Dualm verſchwinden, um dann wieder 
über ver Höhe des Waldes fiegreih und gewaltig in breiten 
Zungen durchzubrechen. 

Da erhebt fi mit Hagendem Gefchrei über die Rauchwolke 
eine andere ſchwarze, wildfliegende Wolfe. Es find die Vögel 
des Waldes, die in dichtgedrängten Maſſen fliehen. Viele ſinken 
mit verbrannten Flügeln oder erftict zurüd in die Flammen. 

Und wie oben in der Luft, beginnt unten auf der Erbe die 
Flucht der erfhrodenen Waldbewohner. In rafender Eile tom: 
men fie heran, mitten durch die Flammen, Bäume und Sträucher 
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niederrennend: das Kaninchen mit tanzenden, der Haje mit 
großen ängftlihen Sprüngen, der Hirſch mit auf dem Rüden 
zurüdgelegtem Geweih, das Reh mit weit vorgeftredtem Hals 
und Kopf, der Marder und Zltis mitten unter. ihnen. Auch 
der wilde Eber fommt fchnaubend heran — das Moos auf 
feinem Rüden brennt, und er wirft ſich grunzend in die Wellen 
des Bades, um es zu löjchen. Alle eilen fie ſchwimmend, von 
Stein zu Stein fpringend, ans jenfeitige Ufer der Litawka, mo fie 
laut aufathmend liegen bleiben und unverwandt zurüditarren 
nach ihrer flammenden Wohnung. Ganz nahe von den Menjchen, 
ja in ihrer Mitte, bleiben ſie gelagert. Sie fürchten fie nicht 
mehr; fie haben größeren Schreden kennen gelernt. 

Die Hitze wird fürdterlih, nicht zu ertragen. Alles flieht 
ins Dorf zurüd, um hinter Mauern eine Zufluht zu ſuchen, 
oder mit Waflergefäßen in der Hand die Dächer zu befprigen, 
die fih von der Hige und den herüberfliegenden Bränden leicht 
entzünden fünnen. Aber ein Schrei de3 Schredend hält die 
Fliehenden auf — er fam von Pepik Picard. Sie blidten noch 
einmal zurüd nad) dem Walde, und fiehe! mitten durch die Flam— 
men wandelt, einen brennenden Zweig in der Hand, die wahn: 
finnige Liduſchka. Schon brennen ihre Kleider und Haare. 
Sie jheint aus den Flammen heraus zu wollen, aber fi) plöt- 
lich wieder zu beſinnen. Sie bleibt nachdenklich ſtehen — dann 
mit Einem Male wendet ſie ſich und eilt mit großen Schritten 
zurück in das Feuermeer, das hinter ihr zuſammenſchlägt. 

Liduſchka! ſchreien die Weiber wie aus Einem Munde, als 
ob fie fie zurückrufen wollten, da fie aber nicht kommt, brechen 
fie in Weinen aus und fehren weinend zum Dorfe zurüd. 

Geht! — fagte die Eine — Das haben wir vom Krieg um 
den Wald. 

Um den Wald? — mo ift jegt der Wald? — fragte eine 
zweite — Bettler find wir für ewige Zeiten! 

Das haben wir vom Krieg, wiederholte die Erfte — Liduſchka 
hat er wahnfinnig gemadt, wir find Bettler, unfere Männer 
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ziehen in der Ferne herum, um fich für Peter Burefch todtſchlagen 
zu laſſen. 

Nicht? vom Krieg, wir wollen nichts won dem Kriege willen, 
riefen fie einftimmig wüthend, — fort mit dem Kriege! 

Da aber feine anderen fihtbaren Zeichen des Krieges in 
Duſchnik vorhanden find als die wenigen bewaffneten Männer, 
die Peter Bureſch zurüdgelaflen hat, und der gefangene Zdenko 
Mila, fallen fie erft über die Männer ber, die fih nur wenig 
vertheidigen, entreißen ihnen ihre Büchſen und zerichlagen fie 
fluhend an den Steinen, daß Hähne und Schäfte weit davon 
fliegen. Dann dringen fie in ven Schüttboden und öffnen die 
Gefängnißthüre Zdenkos. 

Geh fort, guter Zdenko, wohin du willſt, du guter Bruder 
unſerer armen Liduſchka — wir wollen nichts mehr wiſſen vom 
Kriege, du biſt frei! 

Die Weiber regierten während des Waldbrandes in Duſchnik, 
und der Alte vom Hammer, der Vater Peter Bureſchs, wagte 
es nicht, in dieſem Augenblicke die geſtürzte Macht ſeines Sohnes 
wieder herzuſtellen oder ſich der Befreiung Zdenkos zu wider⸗ 
ſetzen. Er hielt es für gut, ſich ſtille zurückzuziehen und ſeinem 
Sohne nachzuwandern, der jetzt im Schloſſe zu Horſchowitz ſaß, 
und ihn von Dem, was vorging, und vom Waldbrande zu unters 
richten. , 

Das that nicht Noth. Der Waldbrand kündigte ſich felbit 
im halben Lande genug, laut und leuchtend an. 

Nah zwei Tagen, als der Wald ſchon in Aſche und Kohle 
lag und nur einzelne Bäume noch ihre ſchwarzen Arme gen 
Himmel ftredten, wo einſt 2eben, Blühen und Duften war, 
famen die Dufchnifer, die fortgezogen waren, einzeln und in 
Schaaren von allen Seiten zurüd, um zu fragen und zu ſehen. 
Denen Beter Burejch einen Urlaub geben wollte, die ftahlen 
ſich heimlih und in der Naht davon — Einzelne traten mit 
offener Widerfeglichkeit auf und wurden von den Andern unter: 
ftügt. Es handelte fih ja um dag heimifche Dorf und um den 
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Mald, den geliebten, ver jo lange der Ernährer Aller geweſen. 
Der eigenthümlihe Zug des ſlaviſchen Charakters, der an feiner 
Scholle hängt und immer wieder zurüdfehrt zur Stelle, die er 
einmal lieb gewonnen, mag bei diefen Wanderungen ind Heimat: 
dorf wohl auch thätig gewejen fein. Auch Ziska kehrte mit 
feinen Zaboriten faft nach jeder That immer wieder nah Tabor 
zurüd, und alle feine großen, gewaltigen Kriegszüge find mie 
Ausfälle im größeren Maßftabe aus feinem Lager zu Tabor. 

Zu Haufe jtahlen den Duſchnikern die Weiber, Mütter, 
Schmeitern ihre Waffen und verftedten oder zerbracdhen fie. 
Dieb hätte den Plänen Peter Bureſchs weniger geſchadet, da 
immer neue Waffenzufuhren aus Baiern anfamen, aber die 
Meiber ließen die Männer nicht wieder zurüd zu Peter Burefch. 
Der niedergebrannte Wald machte auf diefe wie auf ihre Weiber 
einen niederfchlagenden, entmuthigenden Eindrud, und fie fragten 
fih: wozu das Elend? — mie fam es heran? — und vergaßen, 
was fie Alles mit Peter Bureſch durchzuſetzen ih vorgenommen 
hatten. Dazu fam Martin Kinnich, der wieder auftauchte, 
nachdem er feit Wochen gänzlich vergeffen war, mit jenen Reben 
von Geſetz und Recht und der Macht der Kaiferin, die er im 
geheimen Umgang mit Mika gelernt hatte, und kamen die Pre- 
digten der Väter Sefuiten, die in Bureſchs Abweſenheit bis 
nah Duſchnik, dem Urfiß der Händel, vorzudringen wagten. 

Sp famen die großen Vorfäge und Peter Bureſchs Kriegs: 
artikel in Verfall. 

Ja, e3 kam noch mancherlei in Verfall. 

Nah dem Abzug der Duſchniker, des älteſten, nun ſchon er: 
fahrenen Theiles feiner Bauernarmee, die den Kern bildete, fühlte 
fh Peter Bureſch zu ſchwach, um auf einem fo weit vorgerüdten 
Poſten wie Horſchowitz länger ftehen zu bleiben, um jo mehr, 
al die Bauern diefer Gegend nicht geneigt waren, fich ihm an- 
zuichließen. Wenn feine eigenen Landsleute, fagten fie, ihn 
verlafjen, wie follen wir Vertrauen zu ihm haben? Auch thaten 
die Barfüßer Mönche von Horſchowitz, frühzeitig von den 
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Sefuiten aus Oborſchiſcht dazu aufgefordert, das Ihrige, den Krieg 
al3 einen Krieg gegen die heilige Kirche darzuftellen. Beweis 
genug waren die Ketzer aus Ribnik. Peter mußte ſich aljo zum 
Rüdzuge entichließen, um in feiner Heimat die Armee wieder 
zu fammeln und ihr mit Strenge einen frifchen, friegerifchen 
Geift einzuflößen. Die Raubfhügen waren ein genug jtarfer 
Kern, mit dem und um den fich wieder eine Macht ſammeln 
ließ, bedeutend genug, um die Solvatenmadt, die man aus 
Prag erwartete, zurückzuſchlagen, vielleicht zu vernichten, denn 
Peter Burefh wußte ſchon, daß ihm, troß aller Mühen des 
Vaters Quirinus, feine zu furhtbare Hebermacht werde entgegen: 
geftellt werden, da man die Soldaten nothwendiger an ver 
ſächſiſch-preußiſchen Grenze brauchte und den Bauerntumult in 
den Wäldern zu ſehr verachtete. 

Aber ſchon auf feinem Rüdzug fand Peter Burefch einen 
Feind, auf den er am Wenigiten gefaßt war. 

Hluboſch, Schloß und Dorf, war abgefallen, hatte ſich 
ſtark und zwedmäßig befejtigt und zeigte Peter Burefh, als er 
zurüdfam, eine eiferne Stirne, 

Das kam jo. 

ALS Peter Bureſch noh in Hlubofch jtand, verfammelte er 
oft bie Bauern um jih, ſprach ihnen über die Befreiung von 
Laften, die fie drüdten, vom Hochmuth der Herrfchaften, von 
der Gleichheit aller Menfchen, die mit Feuer und Schwert her: 
geftellt werden müfle. Ein Bauer, dunklen und finnigen Ges 
jihtes, jtand da, meijt neben ihm, und hörte aufmerkſam und 
ernjt zu, und oft, wenn Peter Burefh des Sprechens müde 
war, nahm er das Wort auf und fuhr fort, mit größerer 
und gewichtigerer Beredtſamkeit, die von der Peter Bureſchs auf: 
auffallend abſtach, über diefelben Gegenjtänvde, über Freiheit 
und Gleichheit, über die Brübderlichkeit unter allen Menſchen zu 
ſprechen, über den Bund der ganzen Menfchheit, über VBergangen: 
heit und Zukunft. Seine Worte hatten etwas Geheimnißvolles 
und Priefterlihes, was auf die Bauern mächtiger wirkte als die 
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zornmüthigen, wilden Reden Peterd. Sie ſprachen nicht von 
Feuer und Schwert, jondern von Frieden und Liebe und ließen 
in eine ferne Zukunft bliden, welche all die ſchönen Träume 
verwirklichen follte, zu welchem Zmwede, wie er ſagte, fich vie 
Menihen in Brüderlichkeit zufammenthun werben, ja fid) theil- 
weiſe ſchon vereinigt haben. Es war jo viel Ruhe und Ueber- 
zeugung in Allem, was er fagte, daß ihm die Bauern lieber und 
leichter glaubten al3 Peter Bureſch. Selbit Beter Burejch hörte 
ihm gerne zu, und als er fortzog mit feinen Duſchnikern und 
die Hluboſcher jo gläubig und überzeugt ſah, Fonnte er das 
Schloß feiner befjeren Beſatzung überlafjen, als ven Hluboſcher 
Bauern, und ihnen feinen befjeren Kommandanten geben, als jenen 
beredten Weifen. Diefer Bauer nannte fih Mikolas Bjelohlamwel, 
welches zu Deutſch Nikolaus Weißhaupt heißen würde.! 

Aber ſchon zwei Tage nad dem Abzuge Peter Bureſchs mit 
feinen Duſchnikern berief Nikolaus Weißhaupt die Bauern, die 
unter jeinem Befehle ftanden, zufammen und führte fie in die 
unterirdifchen Gemächer, über deren Thüren das Zeichen des 
Dreied3 angebraht war. Die Thüren, melde die Dujchniker 
eingerannt und erbrochen hatten, waren wieder gejchloffen, mie 
ehemals, Nikolaus Weißhaupt z0g einen Schlüfjelbund hervor 
und öffnete eine nad der andern. Die Bauern folgten ihm 
Ichweigend, und von den fonderbaren Zeichen, Geräthichaften 
und Malereien zur Andacht angeregt, in ven großen Saal, über 
deſſen Thüre ein großes Gemälde prangte, welches einen mit 
Dunft und Dualm ringenden Sonnenaufgang vorftellte. Nikolaus 
Weißhaupt benahm fi in Allem, al3 ob er hier zu Haufe wäre. 
Dffenbar kannte er jeven Winkel, jeves Geräthe, jedes Geheimniß 
diejer unterirbifhen Räume, 

Im Saale öffnete er einen Schrank, der bisher allen Blicken 


I Sonderbares Zufammentreffen! Muß man bei diefem Namen nicht 
an den Regenerator der geheimen Verbindungen des vorigen Jahrhunderts, 
an Weißhaupt denken? Noch heute gibt es Familien dieſes Namens, 
Bjelohlawel, in jenen Gegenden Böhmens. 
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verborgen geblieben, und holte ein großes Buch hervor, das er 
mit Andaht und Ehrfurcht auf den Altar legte. Als er es auf: 
ſchlug, wurden allerlei Zeihen und geheimnißvolle Charaktere 
fihtbar. Die Bauern horchten aufmerkſam und faft furchtfam, 
als er mitten aus dem Buche, aus dem Terte herausgeriſſen, 
mit ſchwerem, gewichtigem Tone und mit Nachdruck zu lejen 
begann: 

„Sine der erjten und heiligjten Pflihten muß es fein, den 
Stand des Aderbauers, des Pflegers und liebjten Kindes unferer 
Mutter Erde, zum Bemwußtfein feiner Entwürbigung zu bringen, 
die Leibeigenfchaft, die jchreiendfte Verhöhnung der Menjcen- 
rechte abzujchaffen, die Laften, die ihn unterdrüden, zu befei- 
tigen, für feine geiftige Bildung zu forgen, den Aberglauben, 
die Menjchenfurht — die ſchwerſten Feſſeln der Menfchheit, zu 
brechen und ihn zu einem Stand von Freien, von Glüdlichen zu 
machen, wie er e3 verdient durch Arbeit und durch die Tugenden, 
die bei ihm jhlummern. Das betheuern wir anzuftreben,, darauf 
al unjer Dichten und Trachten zu wenden, Leben und Gut da— 
für einzujegen, als für den erjten Grunpftein einer neuen, befjeren 
und glüdliheren Gemeinjchaft.” 

Nikolaus Weißhaupt ſchloß das Buch wieder. Als er ihnen 
den Sinn des Gelefenen in klaren und ſchlichten Worten auseinander: 
jegte, war e3 in ihrem Kopfe, wie auf dem Bilde über der Thüre, 
wo die Sonne durd Nebel und Dualm zu dringen ſucht. Und 
als er ihnen von einem Bunde mweifer und evler Männer ſprach, 
der fich über die ganze Erde ausgedehnt, um überall mit ver: 
einten Kräften zu ſolchen Zweden zu wirken, und daß ihr Herr, 
der Fürſt Schönborn, einer der Meifter dieſes Bundes, vielleicht 
in diefem Augenblide irgendwo mit folhen weiſen Männern zus 
fammen tage über die Verwirklichung diefer Sätze, und er fie 
vorwurfsvoll fragte, ob fie gegen einen ſolchen Freund mit Feuer 
und Schwert auftreten wollten, und er endlich ermahnend hinzu: 
fügte, daß fie auf dieſe Weife die Pläne der Edlen nur vereiteln 
und am Ende des Weges, den fie betreten, für jet nur 
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Unbeil und doppelte Unterbrüdung fie erwarte — da falteten fie 
gerührt und erfehroden die Hände, wie zum Gebete. — Die ihre 
Waffen mitgebradt hatten, ließen jie unwillkürlich fallen. 

Am Ende feiner Rede fügte Nikolaus Weißhaupt hinzu, daß 
ihn dafür, daß er das Geheimniß feiner „Brüder“ und feines 
„Meifters” verrathen, vielleicht jchwere Strafen erwarten, er 
müßte e3 aber thun, um fie abzuhalten von einer That des Un: 
danks gegen ihren Herrn, der es jo gut mit ihnen meinte, 

Ob Nikolaus Weißhaupt ganz aufrichtig war, als er die 
Bauern von einem Wege abhielt, den er „für jet“ für unheil— 
voll hielt, oder ob er etwas jejuitifch verfuhr, wie e3 wohl die 
Freimaurer des vorigen Jahrhunderts pflegten, um feinem Herrn 
und „Meifter” fein Eigentbum und der „aufgehenden Sonne“ 
eine wichtige Loge zu retten — wir wiſſen e3 nicht. 

Aber Hlubofh, Schloß und Dorf, war für Peter Burefch 
verloren, und al3 er auf feinem Rüdzuge dahin zurüdfam, wies 
e3 ihm eine eijerne Stirne. Er mußte unverrichteter Dinge weiter 
zurüd bi3 Duſchnik, denn jept waren es die Bauern felbjt, ver: 
bunden mit der Leibwache des Fürften, welche Hlubofch ver: 
theidigten. 

So war ein feiter Bunt verloren, den andern gab man frei: 
willig auf. Peter wollte jeine ganze Macht um fich verjammeln, 
um den Soldaten, deren Ankunft er erwartete, die Spige bieten 
zu können, und rief den Ungarmichel zurüd aus dem Meierhofe. 
Was jollte er au länger dort, da Obtſchov in Aſche lag und 
Alles geflohen war? Nur Zdenko wandelte jetzt dort zwiſchen 
den ſchwarzen Trümmern der Hütten, einfam, verlaſſen. Seinen 
Vater aufzuſuchen, fiel ihm nicht ein. 

Nur das Klofter ließ Peter Burefch bejegt, um die Kaijer: 
lihen aufzuhalten, wie ſehr ſich auch die fegerifche Beſatzung 
berausjehnte. Denn es gingen wunderbare Dinge im Klojter 
vor. Offenbarer Spuk! Oft in der Nacht ſchlurften Tange, dunkle 
Geftalten an den Wachen vorbei, durch die Gänge, ohne daß 
man wußte, woher fie famen, wohin fie gingen. Wenn man ſich 
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ein Herz faßte und fie verfolgte, waren fie ſchnell verſchwunden, 
verfchlungen von der Nacht und von der Erde. Am Morgen fand 
man mandherlei Veränderungen im Klofter. Schränfe waren ge: 
öffnet, die man früher nicht bemerkt hatte, einzelne Bapiere oder 
auch Gelvmünzen waren durch die Gänge zerjtreut, als ob fie 
Jemand in Eile verloren hätte. Einmal fogar verjhwand aus 
der Mitte der fchlafenden Bauern, im großen Konventjaale, wo 
ihnen noch den Abend vorher der einäugige Slavik vorgelefen 
hatte, die Chronik des Bruders Procopius. Doc blieben fie auf 
ihrem wichtigen Poſten unter dem Befehle des einäugigen Slavik 
und des Ketzers Hynek Jarmilo. Erfterer, wenn er ſich ordentlich 
befreuzt hatte, fürchtete auch allenfalls Geifter nicht, und ber 
Andere disputirte jie mit ungläubiger Miene weg vom Erbboden 
und ſuchte ſich Alles auf natürliche Weije zu erklären. 

Unter dem Schute diefes vorgefhobenen Poſtens, der die 
Prager Straße beherrſchte und ihn leicht von der herannahenden 
Gefahr unterrichten konnte, fammelte Peter Burefch feine Armee 
und fuchte ihr den alten Geift wieder einzuflößen. Es it wahr, 
er hatte ven ruhigen Blid von ehemals nicht mehr, er flößte nicht 
mehr das Vertrauen ein, wie zu Anfang, und war in diefem Ge: 
fühle mißtrauifch, verdrießlih und graufam. In Duſchnik wurde 
er mit Murren empfangen, die Weiber fchrien laut gegen ihn, 
denn fie fühlten fich fiher, da er nie etwas gegen ihre Wiverjeß- 
lichkeit gethban, nie ein Weib betrafen ließ und ihre Drohungen 
zu verachten fhien. Die Männer famen beim Schall ver Troms 
mel nur langjam und zögernd, meijt unbewaffnet, aus den Häus 
fern hervor. Aber als er ven Ungarmichel mit feiner entſchloſſenen 
Schaar um ſich hatte, ging Alles befjer. Mit ihrer Hülfe, da fie 
ihm unbedingt gehorchten, ließ er den Schreden regieren. Die 
Flüchtigen ließ er auf der Flucht erſchießen oder in ihren Häufern 
auffuchen und aus dem Bette reißen, um fie nad) den Kriegs: 
artifeln zu behandeln. Freilich blieben va Viele, die Einen aus 
Angit, die Andern, weil fie felbft an Entjhlofjenheit gewonnen, 
mitten unter den Entſchloſſenen und dem härtenden euer des 
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Schreckens und der Strenge. Aber Viele flohen weiter als big 
an vie Schwelle ihrer Häufer, fie flohen tief in die Wälder. 
Denn die Soldaten, hieß es, find im Anzuge und mit ihnen 
Trenk'ſche Panduren, die damals ſchon das Kind in der Wiege 
zittern machten. Selbſt der Alte vom Hammer zitterte. Er dadıte 
an hundert traurige Möglichkeiten und juchte den Scheerenjchleifer 
Berzog, der von Zeit zu Zeit wieder in der Gegend auftauchte 
und Peter Burefh aufmunterte. Er wollte mit ihm über einen 
möglichen Rüdzug feines Sohnes nad Baiern fprechen, aber er 
war nirgends zu finden. Er 30g immer weiter, er machte immer 
größere Kreije in den Wäldern, er wurde immer ängftlicher, er 
malte fi traurige Möglichkeiten immer trauriger aus — eine 
Hinterthüre zum Entlommen mußte man fid) für jeden Yall be: 
jorgen. Aber ver Scheerenfchleifer war nicht zu finden. 

Peter Burejch felbit zitterte nicht. Er war zwar etwas ver: 
wirrt, der Zorn über die Widerjeglichkeiten,, über die Furcht vor 
den Kaiferlihen, über die Auflöfung, die trog Allem in jeinen 
Reihen wieder zur Vorſchein kam, machten ihn kurzfichtiger als 
jonft. Aber er hatte Muth, er wollte den Feind in offener 
Schlacht erwarten und hoffte, ihn mit Hülfe feiner tapfern Schaar 
von Raubſchützen und feiner Kenntniß des Bodens zu ſchlagen 
und jo das ſchwankende Vertrauen durch einen Sieg über die jo: 
genannte gejegliche und reguläre Macht wieder zu befejtigen. So 
zog er hinaus auf die Anhöhen vor dem Dorfe, auf die Geite, 
wo der Feind aller Berechnung nach fommen mußte, ftellte Wachen 
aus und befeitigte einzelne Punkte. In diefer Stellung erwartete 
er das Zeichen aus Oborſchiſcht. 


Morig Hartmann, Werke, IV. 11 
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Uber das Zeichen aus Oborſchiſcht fam nicht, und der Ungar— 
michel machte Wie über die langſamen Weiberſchritte Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin. 

Der Ungarmichel irrte ſich. Ihre Majeſtät die Kaiſerin Maria 
Thereſia machte nur langſame Weiberſchritte, wenn es dem preußi- 
ſchen Fritze entgegenging, kam aber ſchnell und plötzlich, wie ein 
Ungewitter, wenn es galt, über die Unterthanen herzufallen. 
Der arme einäugige Slavik hat es zuerſt erfahren. 

Er ſaß oben auf dem Thurme des Oborſchiſchter Kloſters 
und ſtrengte ſein einſames Auge ſo gewiſſenhaft an, als ob er 
noch ein Dutzend guter Augen zu verderben gehabt hätte. Vom 
Thurme aus konnte man die Straße viele Stunden weit über: 
machen, mwie fie fich jo weiß wie ein ſchäumender Bach durch die 
dunklen Wälder hinfchlängelte, über Hügel und Ebenen bis zu 
dem jogenannten Keinen heiligen Berge, weit weit vom Obor: 
ſchiſchter Kloſter. Aber wie er da oben horftete und Alles, was 
er in Leib und Geiſt an Kraft beſaß, fih in dem Einen Auge 
fammelte und er nicht den Schatten eine andern Gedanken 
hatte, al3 nur zu fehen und immer zu fehen, da wurde es 
unter ihm im Klofter plöglich gewaltig unruhig. Ein zerriffenes 
Geſchrei, aus vielen Schreien der Ueberrafhung zufammengejegt, 
von verworrenem MWaffenlärm, Fluchen und endlihem Hülferufen 
durchdrungen, wozu bald Flintenſchüſſe kamen in immer ſchnellerer 
Folge, drang herauf zu ihm, als ob er auf einem hohen Berge 
jftünde und ein wildes Gewitter ihm zu Füßen fich entlüde. Es 
dauerte einige Zeit, bis alle feine Fähigkeiten aus dem Heinen 
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Puntte des Einen Auges, mo fie zufammengedrängt waren, fich 
allmählig zurüdzogen, um fich wieder als Gehör, Gefühl, Ber: 
ftand auf ihre gewöhnlichen Poſten zu begeben. Dann aber 
ſprang er mit wilden Säten wie eine Kate die Treppe hinab. 

Welch ein Anblid! 

Ueberall ein buntes Gemifh von Bauern, Pfaffen, Sol: 
daten. — Plöglih war der Feind aus dem Boden gewachſen, 
mitten im Klofter in allen Eden und Enden — aus den Dielen, 
aus den Mauern, ja von den Stubendeden war er wie überreife 
Frucht herabgefallen. In gewaltiger Ueberzahl ftand er mitten 
unter den erfchrodenen Bauern, von den Mönchen geführt, und 
mehelte die Keger nieder, bevor fie zu ihren Waffen greifen 
fonnten. Als der einäugige Slavik binunterfam, waren Wände 
und Ejtrih vom Blute gefärbt. 

Zu mir! rief er mit vonnernder Stimme, daß die Soldaten einen 
Augenblid in ihrem blutigen Geſchäfte inne hielten und fih um— 
fahen. Er benugte e8 und fprang über Schultern und geſchwungene 
Säbel hinüber in den Konventſaal. Neuer Muth befeelte bei 
diefem Rufe die Beftürzten; aus den Gängen und Zellen vrängten 
fte fich mitten durd) die Soldaten und bildeten einen fejten Knäuel 
um den einäugigen Slavik. Schnell hatte er einen ſchwach be: 
jegten Ausgangspunkt des Konventjaales eripäht, und während. 
der Knäuel um ihn Piken, Senſen und Büchſen den Soldaten 
von allen Seiten entgegenjtredte, daß der Haufe ausſah wie ein, 
gereiztes Stachelſchwein, vrüdte, ſchob, bewegte er ihn von innen 
nah dem ſchwach befegten Ausgangspunkte, den er bald erreichte. 
Die Soldaten ſchloſſen ebenfalls ihre Reihen und folgten mit: 
langſamen Schritten und fhidten ihnen volle Salven nad. Mancher 
Ketzer fiel; die Webrigen fchoben weiter über den langen Gang bis 
an die Treppe. Immer enger fchloffen fie ſich an einander und 
rollten wie eine Kugel hinab bis an die Thüre, die aus dem 
untern Gange in die Kirche führte. Dorthin wollte fie Slavik 
bringen. 

An den Altar! rief er, dort find wir ficher. 
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Nein! rief Hynek Jarmilo aus dem Knäuel heraus mit feiter, 
widerfprechender Stimme, 

Kein! riefen die andern Keber, wie aus Einer Kehle, und 
blieben feft vor der Thüre jtehen. 

Die Vatres hinter den Solvaten, welche auf der Treppe 
ftanden, lachten laut auf. Schnell luden die Keger noch einmal 
und ſchoſſen über die Soldaten hinweg in die ſchwarze Reihe der 
Patres. Pater Duirinus und mande andere fromme Väter fielen. 
Da lachten ihrerſeits wieder die Ketzer, und lachend warfen fie ihre 
Waffen hin und ftellten fich wie aufgeitedte Ziele längs der Wand 
und ftimmten wie auf ein gegebenes Zeichen und aus Einer Kehle 
die böhmifche Ueberjegung des Liedes „Eine feſte Burg” an. Die 
Soldaten von der Höhe der Treppen zielten gut. Es war aus 
mit dem einäugigen Slavif, mit Hynek Jarmilo und der ganzen 
Schaar der Heer aus dem Dorfe Ribnif, 

Darum fommt fein Zeichen, keine Botſchaft aus Oborſchiſcht 
beim Ungarmichel an. Wige find ſchlecht angebracht. Noch macht 
er welche am Abend deſſelben Tages im befeftigten Lager auf 
den Höhen vor Duſchnik — während die Faiferlihen Truppen 
nad Prjibram marfjchiren, auf einem großen Ummege, in einem 
Halbfreife, geihügt von den Wäldern und dem Dunlel ver Nacht. 
Sie haben einen guten Führer, der die Gegend genau kennt und 
dem daran liegt, Dufchnik zu überrajchen und e3 ohne Schwert: 
ftreich zu nehmen, um einem langen Kampfe auszumeichen, wäh: 
rend deſſen man ſich an der Geißel, an feinem Sohne Zdenlo, 
den diefer Führer noch gefangen glaubt, halten und rächen könnte, 

So kommt e3, daß, während Peter Burefch linkswom Dorfe 
gut verſchanzt den Feind erwartet, der Feind mit erftem Morgen: 
dämmern von Prjibram her auf der andern Seite ins Dorf ein: 
rüdt, den jchmalen Weg zwifchen den Gartenmauern herauf, 
gradaus auf den großen Pla, wo die Bäume ftehen mit den 
Kriegsartileln Peter Bureſchs. 

Trommelſchlag wedt die im Dorfe Zurüdgebliebenen. Das 
ift eine andere Trommel, als die, melde fie einft zur Robbot 
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rief. Neugierig ftedten fie die Köpfe zu den Kleinen roth einge: 
rahmten Fenſtern heraus. Welch ein prächtiger Anblid — eine 
mächtige Kolonne zu Fuß, gefolgt von einer oder zwei Schwa— 
dronen ernjt und ftolz blinkender Hufaren. Sonderbar aber und 
unheimlich fehen die Geftalten aus, welche zu Fuß oder auf Heinen 
Pferden reitend die ganze Kolonne regello3, wild umſchwärmen 
— vorn, hinten, von allen Seiten. Sie tragen rothe oder 
ſchwarze Kappen oder auch breite Hüte mit zerfegten Krempen, 
die ſchlapp und ſchmutzig um Geſicht und Naden hängen. Von 
der Schulter herab wallt ein langer breiter blutrother Mantel, 
der die fhmächtige, aber fehnige Geftalt verdeckt, zugleich mit 
einem Gürtel, der reich befegt ift mit Dolchen und Piſtolen von 
allerlei Art. Die Füße find in rothes Tuch gehüllt, welches durch 
ſchmale, kreuz und quer gebundene Riemen feftgehalten ift, jo 
daß man ihre Schritte nicht hört, wie die Schritte der Katzen. 
Auf dem Rüden hängt nachläſſig an einem Riemen da3 unge: 
möhnlich lange Gewehr, das mit dem Ende des Laufes fait bis 
an die Knöchel reiht — an der Hüfte der frumme Säbel in 
bunter Scheide. — Es find Das die Banduren oder Rothmäntel, 
welche Baron Trenk die Güte hatte dem Major Bombelles auf 
einige Tage zu borgen. Die blutrothben Mäntel und die vie 
lerlei Waffen weggedacht, jehen fie gar nicht jo jchredlih au — 
faft fönnte man jagen, fie find ſchön. Das braune Geficht mit 
der kühnen Aolernafe, die dunkeln Haare und fein gemalten 
Augenbrauen, die leuchtenden Augen und das beftändige Lächeln 
um den feinlippigen Mund machen zufammen eine fehöne Figur. 
Aber viefes bejtändige Lächeln ift e8 eben. Sie lächeln aud, 
wenn fie Kinder jpießen, und haben janfte und zärtliche Aus: 
drüde bereit, wenn fie dem Feinde den Kopf abjchneiden. 

Auf einen Wink ihres Führers zerftreuen fie fih und find 
nicht mehr zu fehen. Alle Ausgänge des Dorfes, Schluchten und 
Schlupfwinkel in den Wäldern find in kurzer Zeit von ihnen be= 
jest. Denn in Wäldern, Gebüfhen und Schluchten fühlen fie 
ih bald heimisch, fennen fie bald jeven Baum und Stein — 
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das haben jie aus ihren heimischen Froatifhen Wäldern mitge- 
bracht, wo fie das edle Räuberhandwerk trieben und al vie 
Künfte lernten, mit welchen fie jet den hab3burgifchen Thron 
befeftigen und in Duſchnik Gefeß, Ruhe und Ordnung beritellen 
werben. 

Graf Bombelles, der an der Spite der faiferlichen Truppen 
in Dufchnif einreitet, hat die gemefjene Weifung, die Sade jo 
fchnell al3 möglich abzumachen, da man keinen Mann lange ent: 
behren fann und mit ven Bauerngefhichten nicht viel Zeit ver: 
lieren will. Er fol kurz und ſummariſch verfahren, die Führer 
befeitigen, die Gegend unfchäplih machen und wieder davon 
reiten. Er macht ſich fofort ans Werk. Die zurüdgebliebenen 
Bewohner im Dorfe haben fich verfammelt, die Trommel wird 
gerührt, die Soldaten ziehen einen weiten Kreis um bie Ber: 
fammelten, und ein Feldwebel verliest mit lauter Stimme folgende 
Schrift, die ihm Graf Bombelles, der Major, gleihgültig und 
gelangweilt übergeben hat: 

„sm Namen Ihrer k. k. Apoftolifhen Majeftät Maria The— 
tefia, Königin von Hungaria, Bohemia ꝛc. 

Kund und zu wiflen Allen, denen zu wiſſen nothwendig. 

Die Regierung des Königreichs Böheim im Namen der aller: 
gnädigſten Königin Maria Therefia, Königin von Böheim, läßt 
Verzeihung, Gnade und Bergefjen allen Denen angebeihen, jo 
fih in diefem Jahre als Verführte durch Wort und That an den 
ungefeglihen und verbrecheriſchen Thätlichkeiten Peter Bureſchs 
betbeiligt haben, jo ferne dieſe Verführten reuig und demüthig 
zur gejeglihen Ordnung zurückkehren, freiwillig die Waffen 
niederlegen und zur Arbeit und gefeglichen Pflichten ſich als 
treue Unterthanen Ihrer Majeftät der allergnädigften Kaiferin 
befehren. 

Bejagter Peter Burefh, der Erregung von Aufruhr gegen 
Ihrer Majeftät Regierung und die beftehenden Geſetze, der Ver: 
leitung Ihrer Unterthbanen zu verbrecheriſchen Handlungen, ber 
Konfpiration mit Ihrer Majeftät Feinden, der Gottlofigkeit und 
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des Unglaubens, des Mords, des Raub3 und der Plünderung 
und anderer mehrfacher Verbrechen angeklagt, fol vor ein Stand: 
gericht geftellt und nad dem Wortlaut des Geſetzes mit ihm ver: 
fahren werben. 

Gegeben in der k. k. Hauptitadt Prag ꝛc.“ 

Mährend der Berlefung dieſes Aktenſtücks ließen die ein: 
zelnen Bauern langjam ihre Waffen fallen und zogen fich fo weit 
von ihnen zurüd, als e3 der Kreis, den die Soldaten um fie 
geſchloſſen, erlaubte. Die Weiber drängten fih durch und in die 
Häufer, um die etwa noch vorhandenen Gewehre vor die Thüre 
zu werfen. Mika, ver gleich nad) feiner Ankunft im Dorfe mit 
Hülfe einiger Soldaten in den Schüttboden gedrungen war, fam 
bleich und mit zerrauften Haaren heraus. Er hat das Gefängniß 
leer gefunden — er ijt zu fpät gefommen. Die Weiber erzählten 
ihm mit Vorwürfen, daß fie ſelbſt feinen Sohn befreit haben, 
und reuig und mit zerfnirfchtem Herzen fchlich er aus dem Dorfe 
fort, zurüd nad) dem verbrannten Obtſchov, um dort feinen ge: 
retteten Sohn aufzuſuchen. 

Indeſſen hatte Beter Burefch erfahren, was im Dorfe vor: 
ging. Raſch brad er auf und rüdte in Ordnung und feitge: 
fchlofjenen Reihen aus dem Lager dem Dorfe zu. Kaum war er 
den Hügel hinab, ald aus dem Walde reht3 und links mit un: 
börbaren Schritten die Kroaten hervorfamen und das Lager be: 
fegten. Sie waren nur noch einige hundert Schritte vom Dorfe, 
aber nahe genug, um zu bemerken, daß jeder Eingang ftarf won 
Soldaten bejegt war. Peter wandte fih um, um noch einmal feine 
Schaar zum Angriff zu ordnen und ihnen Muth einzufprechen. 

Da jprang Martin Kinnid aus dem Hohlwege hervor. Ihr 
Männer, rief er, was wollt ihr euch todtſchlagen lafien von 
einer mächtigen Ueberzahl, beſonders da eben der Generalpardon 
für euch alle verlefen wurde, mit Ausnahme freilih, fügte er 
höhniſch hinzu, Peter Bureſchs, der die Gefälligkeit hatte, mich 
vom Kommando abzufegen und jo vom Galgen zu retten. 

Peter Bureſch ftarrte ihn lange an, dann fchlug er ſich mit 
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der Fauft vor die Stirne und rief: Das war unfer Verräther! 
Ich Dummkopf! — Schießt ihn nieder! 

Der Ungarmichel legte an, doch bevor er abvrüdte, ſagte 
Peter Bureih mit Beratung: Laßt ihn laufen! und Kinnich 
lief in der That nad) dem Dorfe zurüd. 

Aber die Worte Kinnich2 hatten ihren Eindrud nicht ver: 
fehlt. Ein Murren und Murmeln ging durch die Reihen Peter 
Bureſchs: „ES ift vergebens! — Wozu fi umfonft todtſchlagen 
lafjen? — mir haben Pardon!“ 

Peter Bureſch ſah ih traurig um, und wie er die ſchwan— 
fenden murrenden Mafjen jah, ließ er ven Kopf hängen. Todten— 
bläfle bevedte fein Geficht, und er jchloß die Augen, wie um fich 
zu bejinnen. An den Ungarmicel gelehnt, ſagte er mit bebender 
Stimme: Siehjt du, jo find die Bauern! — Dann rief er laut: 
Mer die Waffen ftreden will, ver thue es. Er kann ungehindert 
von dannen ziehen. 

Klirrend, dröhnend ftürzte Waffe auf Waffe zu Boden. 
Peter Bureſch jtieß einen wilden Schrei aus und wandte fich ab. 
Er ſchien wieder in jenen Starrframpf verfallen zu fein, in dem 
wir ihn jchon einmal geſehen haben. Als er wieder zu ſich fam, 
drängte jich die Heine Schaar von Raubjhügen um ihn — die 
Bauern waren alle fort. Geht, fagte er, es ift aus — die Zeit 
iſt noch nicht gelommen. 

Aber die Raubjhügen blieben. 

Geht! rief er noch einmal mit gebieterifher Stimme — ich 
weiß mich zu retten, an der baierifchen Gränze finden wir ung 
wieder! 

E3 ijt fein Ausweg für dich! fagte der Ungarmidhel — fomm 
mit ung, fo jchlagen wir uns dur. 

Wozu noch umfonjt euer Blut vergießen und für mih? Ich 
babe einen guten Schlupfwinkel, in dem fie mich nicht auswittern 
follen. 

Da gingen fie, und als fie fih umfahen, war jeve Spur von 
Peter Burefch verſchwunden. 
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Dorf und Umgegend blieben vom Schred gelähmt und ruhig. 
Kein Widerftand, feine Widerſetzlichkeit machte fich geltend, wenn 
nicht etwa das proteftirende Schreien und Weinen der Schweſtern 
und Mütter, wenn man ihre jungen Söhne und Brüder zus 
jammenfing und fie truppmweife, von Panduren begleitet, nad) 
Prag abſchickte, um fie von dort weiter'an die preußifche Gränze 
gegen die Feinde der Kaiferin zu jagen. Sonft fah man ſcheinbar 
ruhig zu, obwohl man im Geheimen die Zähne fnirfchte und die 
Fauſt ballte, wenn man das Vieh aus dem Stalle jagte, um e3 
theilmeife an den großen Wachtfeuern mitten im Dorfe zu braten 
oder als gute Beute den Kameraden in Prag zuzutreiben, wohin 
es dann mit den jungen Refruten zugleich wanderte. Denn es 
ward als gutes Mittel zur Sicherung der Ruhe in diefen uns 
ruhigen Gegenden für alle künftige Zeit erachtet, wenn man alle 
waftenfähige Mannfchaft und alles noch übrige Beſitzthum daraus 
entführte. 

Graf Bombelles, auf deſſen Anordnung all Das geſchehen 
und der jeine Refivenz im Sclofje aufgeichlagen hatte, war, 
trogdem Alles gut von Statten ging, doch jehr verdrießlich. Die 
Erpedition langweilte ihn gewaltig — er hätte fie — fein Befehl 
lautete darnach — gern aufs Schleunigſte zu Ende gebradt, 
aber das war nicht möglich, fo lange Peter Burejch nicht mitten 
im Dorfe an einem Baume hing. Umfonft war das ganze Dorf, 
alle Häufer vom Keller bis zum Dache, mar der ganze Wald, 
jedes Geſträuch durchwühlt und durchftöbert worden; umſonſt zog 
ih eine ununterbrochene Kette von Hufaren und Panduren in 
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einem meiten Kreife rings durch die Wälder, über Hügel und 
Thäler. Peter Burefch war nit zu finden. Entlommen fonnte 
er nicht fein, er mußte alſo in irgend einem Verſtecke ficher ge: 
borgen liegen. Graf Bombelles ließ aufs Gerathewohl Einzelne 
aus den Bauern heraudgreifen und nad guter herrfchaftlicher 
Gitte über die Bank legen, um ihnen da3 Geheimniß des Ber: 
ftedes mit Hülfe des Stockes zu entreißen. Sie ſchrieen, fie 
litten unfäglihe Qualen, fie wurden halbtodt oder als Krüppel 
von der Bank fortgetragen — aber da3 Geheimniß mar nicht 
enthüllt. Wir wiſſen nicht, ob die Unglüdlihen ihren Führer 
von vorgejtern verrathen hätten, wenn ihnen fein Verjted be: 
fannt geweſen wäre — wir wiſſen nur, daß fie in der That nicht 
mußten, welcher Schlund der Erde ihn verfchlungen hatte. So 
litten, um Alles treu zu"berichten, was die Tradition an Namen 
und Thatfachen auf ung gebracht hat, der lange Wlach und der 
alte weiche Tomeſch. 

Da Alles vergebens war, kam Graf Bombelles auf ein 
Huges Mittel. Der Vater mußte es willen, wo der Sohn 
verftedt war, alſo fol der Vater den Sohn verratben. Der 
alte Burefch, der wieder verzweifelt heimgefehrt war, nachdem 
er den baieriſchen Scheerenjchleifer umſonſt geſucht hatte, wurde 
berbeigejchleppt und auf die Marterbanf gelegt. Bevor ihn die 
Panduren binftreden konnten, riß er fih noch einmal los, rich 
tete fih bob auf und jchrie dem Grafen Bombelles, der aus 
dem Schloßfenfter den Erefutionen zuſah, mit ftolzer Stimme zu: 
Ich bin ein alter Soldat des Prinzen Eugen, des edlen Ritters! 

Aber was kümmerte den Grafen Bombelles ein alter Soldat 
bes Prinzen Eugen, des edlen Ritter3? Er mußte leiven, wie die 
Andern, und nod härter. 

Der Alte vom Hammer knirſchte die Zähne zufammen — 
aber über den zuſammengeknirſchten Zähnen lädelte er und 
lächelte und lächelte immer — murmelte zuweilen den Namen 
feines geliebten Sohne® — und lächelte wieder, big er bewußtlos 
von der Bank hinabrollte wie todtes Holz. 


Zwölftes Kapitel. 171 


Der Eine und Einzige unter den Bauern, der Beter Bureſchs 
Verſteck kannte und es wohl aud verrathen hätte, fonnte von den 
Soldaten nit gefaßt werden, denn er war jhon Tags zuvor, 
bevor diefe Maßregeln in Gang kamen, von ihnen gefaßt worden 
und refidirte mit dem Grafen Bombelles unter demfelben Dache. 
Freilich etwas fchlechter, denn er ſchmachtete tief unten im Schloſſe, 
in dem dunfeln feuchten Roche, wo fonjt widerfpenftige Bauern, 
die ihre Robbotpflihten nicht erfüllen wollten, zu figen pflegten. 
Der Eine war Martin Kinnich. Ihm war, ald dem Urheber des 
Bauernaufitandes, daſſelbe Loos zugedacht, wie Peter Burefch, 
aber in Berüdfihtigung des Fürmortes von Seiten Mika's und 
der Väter Jeſuiten für die guten Dienite, die er im Verlaufe der 
Begebenheiten geleiftet, war er zu zehnjähriger Zuchthausſtrafe 
und Schanzenarbeit begnadigt worden. Da jaß er nun im Loche, 
die Zeit erwartend, bis ihn Graf Bombelles mit fich fortnehme 
nah Prag und ihn feiner Beitimmung in Ketten und Banden ent: 
gegenführte. Zeit genug hatte er, in feiner Einſamkeit darüber 
nachzudenken, wie er fih von diejer Beitimmung befreien Tonne, 
und er benugte die Zeit. 

Peter Burefh, im unterirbifchen verfallenen Gemach des 
alten Schlofjes, das von außen wie jeder andere unſchuldige 
Hügel ausfah, erfuhr von Allem nur, was ihm Lunetta zu be 
richten für gut fand. So mußte er nicht? von den Wunden feines 
Vaters, und ausgeftredt auf feine Hirſchhaut, beleuchtet vom 
Sladerlihte des Kienfpans in der Ede, aß er vom Braten und 
trank vom Wein, die Lunetta den Soldaten im Dorfe, während 
fie tanzte, fang und prophezeite, vom Wachtfeuer wegftahl. Er 
lachte über die dummen Bauern, die nur zu dulden haben, was 
fie verdienen, und fühlte ih am Wohlften, wenn gerade ein Ban: 
buren-Piquet, das nad ihm fuchte, gerade über feinem Haupte 
auf dem einladenden Hügel Rajt hielt und man unten im Ge: 
made ihre Flüche und Verwünfchungen über die vergebliche 
Mühe hören konnte. — Ihr armen Jungen oder Helden, jagte 
er dann, bald hoffe ich euch aus meinen Wäldern in einem 
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böflihen Briefe anzuzeigen, daß eure Mühe vergebens it, und 
ih glaube, ihr werdet dann davon überzeugt fein! 

Es war nämlich abgemadht, daß noch diefe Naht Lunetta 
einem einquartierten Soldaten die ganze Kleidung vom Bette 
ftehlen und Peter Burefh bringen folle. In diefer Verkleidung 
war e3 dann leicht, durch die Kette der ausgeſtellten und reis 
tenden Poſten in die Wälder zu entlommen. 

Aber in diefer Nacht jollte noch etwas Anderes gejchehen. 

Martin Kinnich hatte die Zeit zum Nachdenken gehörig bes 
nugt. Als er das Gejchrei der geprügelten Bauern hörte, kam 
er fchnell mit feinem Nachdenken zum Ziele. Am Abend ließ er 
dem Grafen Bombelle3 jagen, er habe mit ihm in aller Unter: . 
thänigfeit etwas jehr Wichtiges zu verhandeln. Es kam feine 
Antwort. Was follte der Bauer mit dem Grafen Wichtiges zu 
verhandeln haben? Da ließ ihm Martin Kinnich fagen, er kenne 
den Aufenthalt Peter Bureſchs, und nad wenigen Minuten ftand 
er vor dem Grafen. 

Mo ift er? — mo ftedt er? — ſprich, fchnell! — rief ihm 
der Graf entgegen. 

Derzeihbung, allergnädigjter Herr! — antwortete Kinnich, 
ſich tief verneigend, das geht nicht fo ſchnell — ich habe meine 
Bedingungen. 

Bedingungen — rief der Graf — fredher Bauer, du wagſt 
e3, von Bedingungen zu ſprechen? Ich lafje dir hundert Stod» 
jtreihe aufzählen, das wird dir die Bedingungen austreiben. 

Hundert Stodjtreihe mehr oder weniger — jagte Kinnich, 
indem er die Ohren zwiſchen die Schultern 350g — man muß 
fih daran gewöhnen, wenn man fi auf zehn Jahre Zuchthaus 
vorzubereiten hat. Ich kann von meinen Beringungen nichts 
nachlaſſen, gnädiger Herr. Einen Menfchen, bei dem es fih um 
ven Galgen handelt, zu verrathen, das ift nichts Kleines und 
will gut verkauft fein. 

Und wie theuer verlauft, Schurle? — 

Um zehn Jahre Zuchthaus! 


Zwölftes Kapitel. 173 


Ho bo! 

Kinnich ließ ſich nicht ftören und fuhr mit ruhiger Frechheit 
fort: Ich kann nicht andere. Warum haben mir Euer Gnaden 
den Galgen nachgelaſſen? Weil ich offenbar Verdienſte hatte, 
Berdienfte um Thron und Altar, weil ich eine Konfpiration mit 
dem Feinde Ihrer Majeität aufgededt habe und Manches that, 
was die Fortfchritte der dummen, verführten Bauern aufbielt. 
Man bat aber noch nicht erfannt, daß ih, den man den An: 
ftifter des Aufruhrs nennt, zu Anfang nur den Oberbefehl über: 
nahm, um ungefeglihe Thaten zu verhindern — warum hätte 
ich ſonſt fo viele Tage lang in den Wäldern gefaullenzt? — 

Kinnich hielt inne, um zu fehen, welche Wirkung feine wohl: 
gefegten und gut ausgedachten Worte auf den Grafen hervor: 
braten. Da dieſer ſchwieg, fuhr er fort: Ich wollte nur jagen, 
daß, wenn ich durch die Gnade Ihrer Majeftät meiner Verdienſte 
wegen vom Galgen zum Zuchthaus begnadigt worden bin, id 
wohl eines neuen Verdienſtes wegen vom Zuchthaus zur voll: 
fommenen Berzeihung begnadigt werden könnte. 

Das kann nicht fein! — rief der Graf. 

Doch, Eure Gnaden haben Vollmacht — rief Martin Kinnich 
dagegen und warf fich vor die Füße des auf und ab wandelnden 
Grafen — und id habe Weib und Kind! 

Der Graf blieb ftehen und jah verächtlich auf den Knieenden 
nieder. Was bieteft du für deine Begnadigung ? 

Peter Burefh! — rief Kinnich laut — Peter Bureſch, den 
unrubigjten und gefährlichiten Kopf, der das Land noch taufend 
Mal aufwiegeln kann, der die Wälder entwölfert, ein Schred 
aller Förfter und forftbefigenden Herrſchaften. 

Wann? fragte der Graf meiter. 

In einer Stunde! rief Martin Kinnid eifrig. 

Gut! — ſagte der Graf nad) einigem Nachdenken. 

Martin Kinnich küßte die Hände des Grafen. — Aber ich 
brauche Soldaten! jagte er endlich. 

Nimm dir zehn Mann mit! — 
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Zehn Mann? — fagte Kinnich beforgt — Peter ift ſtark 
wie ein Rieſe und liftig und verfchlagen — ich brauche wenig: 
ſtens zwanzig Mann. 

Nimm, fo viel du willft, Memme! 

Martin Kinnich foll fih mit einer halben Kompagnie be= 
eilen, an deren Spihe er, die ausgedehnte Vollmacht benützend, 
dahinzieht, ftolz wie ein Feldhauptmann, jo bald er ins Freie 
fommt, aber jchleihend und gebüdt, jo lange er zwifchen den 
Häufern des Dorfes bingeht. Er foll ſich beeilen, denn eben 
ift Beter Burefch damit bejchäftigt, feinen gewaltigen Leib in die 
enge Solnatenjade zu zwängen, während Qunetta vor Ungeduld 
mit den Füßen zappelnd neben ihm jteht und ven hohen, ſpitzzu—⸗ 
laufenden ſchwarzen Czako mit dem gelben Aoler in Händen hält. 

Nein! — ruft plöglic Peter Bureſch — lieber liege ih noch 
ein Jahr in diefem Loche, als daß ich diefe bunte Anechtlivree 
nur eine Stunde am Leibe behalte. 

So ſprechend, reißt er die bunte Jade wieder von den Schuls 
tern, wirft fie weit weg in einen Winkel und fich jelbit auf die 
Hirfchhaut. | 

Lunetta hebt die Jade wieder auf. Ach! fleht fie, du brauchſt 
fie ja nicht einmal eine Stunde zu tragen. In den Eifenhämmern 
bei Hluboſch kannſt du fie wieder abmwerfen. Aber jet beeile 
dich. Ich bitte dih, mein theurer Herr, — es iſt feine Zeit zu 
verlieren, und wir haben noch jo viel zu thun. Muß ich dir 
nicht noch den Bart jcheeren und einen Zopf flechten ? 

Einen Zopf? — lacht Peter Burefh und fieht fie erftaunt 
an — glaubft du, ich würde mir einen Zopf Nechten laflen, und 
wenn der Galgen bier zwei Schritte vor meinen Augen jtände ? 
Ha ha! — einen Zopf! 

Nun gut, es wird vielleiht auch ohne Zopf gehen — aber 
nimm die Jade, mein theurer Meifter! flehte Zunetta. 

Warum drängit du fo auf die dvumme Verpuppung? Das 
kann aud in zwei Stunden oder morgen oder übermorgen geſchehen! 

Ah, es ift mir fo weh zu Muthe! — mwimmerte Lunetta — 
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es liegt mir jchwer wie ein Alp auf der Bruft und ift mir, als 
ob wir jehr zu eilen hätten. 

Zunetta hatte es kaum gefagt, fo hörte man draußen rings um 
den Hügel ein Geräufh von Waffen, Schritten, Kommandoworten. 

Jetzt kann ich do nicht fort — fagte Peter Burefch mit ges 
dämpfter Stimme — fie lagern wieder ums alte Schloß. Sei ftille! 

Zunetta war ftille, fie wagte es faum, zu athmen. Aengſtlich 
fauerte fie in den Winkel und ftarrte unverwandten Blides durch 
die Dämmerung nad) dem Steine, der die Thüre diejes verbor: 
genen Gemaches bildete. — War e3 das bewegliche Licht des 
Kienholzes, das fie täufchte, oder bewegte fich wirklich der Stein? 
Zitternd, aber unhörbar kroch fie auf Peter Burefch zu und um: 
Hammerte ihn mit beiden Armen, immer nah dem Steine hin: 
ftarrend. Es war nicht das täufchende Licht — der Stein be 
wegte fich wirklich, er fiel, und — hereinftrömten, mit uch: 
augen ſuchend, gebüct, mit vorgehaltenen, langen Flintenläufen, 
immer lächelnd, die Banduren, 

Ein furdtbarer Schrei, der in der Wölbung klagend und 
traurig wiederhallte, drang aus Lunetta’3 Bruft. Mit einem 
Sprung war jie am leuchtenden Kienjpan, warf ihn zur Erde und 
trat mit ihren nadten Füßen darauf, um Peter Burefh in Nacht 
zu bergen. Es war zu ſpät, die Rothmäntel haben gute Augen, 

Am frühen Morgen ſchon war das Dorf Duſchnik von Sol 
daten wie ausgefegt — die Bewohner jchliefen noch — aus weiter 
Ferne hörte man nur noch die Trommel. Mitten im Dorfe an 
dem großen Kaftanienbaum hing Peter Bureſch — ihm zu Füßen 
jaßen der Alte vom Hammer und Lunetta. Sie warteten, bis 
die Soldaten meit genug fein würden, um dann Peter Burejch 
abzufchneiden. An demfelben Baum Elebten noch Peter Bureſchs 
Kriegsartitel. 

Der alte Bureſch ſaß da, kalt, ftumm, ftarr vor ſich hin: 
ſehend, während falte Thränen auf feinen Wangen ſtanden. 
Zum erſten Male feit langer Zeit fpielte er wieder mit feinen 
Schlangen und bevauerte wohl, daß fie feine Giftzähne hatten. 
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Don Zeit zu Zeit wandte er ſich zu Lunetta und ſprach kurze 
Worte, die fie nicht hörte und deren Sinn, wenn man fie zu: 
fammenbielt, ungefähr war: Lunetta, ich gehe mit euch zu den 
Zigeunern — meine Schlangen fünnen ſchön tanzen, und ich werde 
euch viel Geld einbringen. Zunetta, ich gehe nicht mehr fort von 
dir, denn du haft ihn geliebt. 

Qunetta hatte den Kopf tief hinabgebeugt in ihren Schooß 
und fang gedankenlos und mit tonlofer Stimme traurige Bis 
geunermweifen, jo leife, daß nur fie ſelbſt fich hören konnte. 

In fpäter Abenddämmerung erſchien eine alte, auf Krüden 
gebeugte Zigeunerin, mit vielfachen Pflaftern im Geſicht, bei 
Martin Kinnich und bat um Herberge. Es iſt ein halber Aber: 
glaube — aber man wagt e3 nicht oft, BZigeunern ein Obdach 
zu verfagen, und jchidt fie meift in die Scheunen. Auch die alte 
Bigeunerin wurde in die Scheune gejhidt, und es war noch nicht 
Mitternacht, als ſchon Scheune und Haus in Aſche lagen und 
die Zigeunerin verfhmwunden war. — Martin Kinnid war ein 
Bettler und zog al3 folder durchs Sand. 

Auch der Bauernadvokat war ein Bettler, denn ver Kontraft 
mit den Prager Holzlieferanten Ieerte ihm noch die Strümpfe mit 
Thalern, die er aus dem Brande gerettet hatte. Zdenko fonnte 
ihn nicht ernähren, denn er war mit fortgenommen worden, als 
man dieſe Gegend von aller waffenfähigen Mannſchaft reinigte. 

Das ift die fonderbare Gejhichte eines Bauernkrieges, um 
weldhen man fi in dem allgemeinen Kriege, der damals die 
Welt elend machte, nicht fümmerte und von welchem jo wenig 
Urkunden Sprechen, daß ein gewifjenhafter Geſchichtsſchreiber oder 
Leſer fie nicht zu glauben braudt. 


Erzählungen eines AUnftäten. 


Morik Hartmann, Werke IV. 12 


Beit bin ich geritten, 
Biel hab ich geſehen. 
Volkslied. 


Le mie prigioni. 


Anfatt einer Vorrede. 


Der geneigte Leſer wird Ihon nad) Durdlefung der beiden 
erſten Bücher diefer Erzählungen erkennen, daß die Aufzeichnung 
derfelben unter verfchiedenen Abfihten begonnen, weitergeführt 
und beſchloſſen worden, daß der Verfaſſer, mit Einem Worte, im 
Verlauf der Arbeit den urſprünglichen Plan geändert hat. Für 
ſolches Aus⸗der⸗Rolle⸗fallen iſt ein Schriftſteller ſeinem Publikum 
Rechenſchaft ſchuldig. 

Der urſprüngliche Titel „Reiſememoiren“, unter dem dieſe 
Skizzen zum größten Theile in der Kölnifchen Zeitung erjchienen 
find, deutete es genugjam an, daß ich mannigfaltige, perfönliche 
Erlebniffe aus verfchiedenen Epochen und Gegenden habe liefern 
wollen. Bom Schidjal, wie ein abgerifjenes Blatt, durch die ver: 
ſchiedenartigſten Länder und Verhältniffe umbergetrieben, glaubte 
ih mich mit breißig Jahren alt genug, um zu memoirenhaften 
Aufzeichnungen berechtigt zu fein; um fo mehr berechtigt, als ich 
nicht eine perfönliche Entwidlungsgefhichte, die Niemand inter: 
effirt, fondern Ereigniſſe und Begebenheiten, die an fich inter: 
eſſant ſchienen, habe geben wollen. Aber bald mußte ich mich 
überzeugen, daß auch dieſes ohne Indiskretion nicht möglich war, 
Hätte ich das nicht felbft eingefehen, mande ängftlihe, aus der 
derne fommende Bitte, doch ja Diefes und Jenes zu verſchweigen, 
haͤtte mich darauf aufmerkſam machen müſſen. Gewiſſes Literaten⸗ 
thum unſerer Zeit hat Freunde und Bekannte eines Schriftſtellers 
leider zu ſolcher Aengſtlichkeit berechtigt, und ich war durch dieſe 
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Bitten weniger beleidigt als gefränft. Schon nad) der Abfaſſung 
des erſten Buches fah.ich e3 ein, daß ih Ton und Form ändern 
und manden intereflanten Stoff, den mir Erinnerung lieferte, 
aufgeben müfle, und ich ging fo allmählig in die rein novelliftifche 
Meife über, bei der alle Gefahr der Bloßſtellung lebender Per: 
fonen vermieden wurde. 

Diefer Gefahr wäre ich ſchwerlich entgangen, hätte ich die 
Aufzeihnungen unter denjelben Berhältniffen fortgejegt, unter 
denen ich fie angefangen; denn angefangen habe ich fie in einer 
Lage, in der ich mir jelbjt als tobt und begraben habe erſcheinen 
fönnen, abgelöst von allen alten Banden, getrennt durch unüber: 
fteigliche Hindernifje von Allem, was mid an die Vergangenheit 
fnüpfte — ein lebendig begrabener, ftiller Mann. Ich war aus 
dem Baterlande verbannt und als Verbannter im Zellengefäng- 
niffe eines fremden Staates. Alſo war ich durch viele Dante’jche 
Höllenkreife von meiner Welt geſchieden. Aber es gibt feinen 
Drt, der jo geeignet wäre, alte Erinnerungen um ſich zu ſammeln, 
ſich mit einem gemwifjen Behagen in die Vergangenheit zu ergeben, 
wie ein pennſylvaniſches Zellengefängniß, und ich finde nicht, daß 
Dante Recht hat, und „die Erinnerung glüdlicher Zeiten in Elend“ 
ift nicht der größte Schmerz, ſondern ein Troft und eine Art von 
Meiterleben im Jenfeit3 — ein MWeiterleben, das jein Fegefeuer, 
feine Hölle, wie fein Paradies hat. 

Herrn Minifter Maupas danke ich diefe Erfahrung. Louis 
Napoleon glaubte nad dem Staatäftreiche, fich mit der mohls 
unterrichteten Bolizeipräfektur nicht begnügen zu können, und ſchuf 
ſich ein Polizeiminifterium. Aber das blutjunge und unerfahrene 
Polizeiminijterium tappte um fo mehr im Dunkeln, als vie alt 
ehrwürdige Präfektur auf ven mit größerer Würde ausgeftatteten 
Neuling eiferfüchtig war und ihm alle Kanäle abjchnitt, die feine 
Allwifjenheit nähren jollten. Das neue Polizeiminifterium hatte 
nichts zu ſchaffen; in feinen weiten Räumen war es öde; men⸗ 
ſchenſcheu und des Müfliggangs müde, jchlihen feine zahlloſen 
Beamten in ihres Nichts durchbohrendem Gefühle umher. Sie 
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ſahen aus mwie Schatten, die ziel: und zwedlos an den Ufern 
des Styr umberirren und die Erlöfung erwarten; fie fühlten ſich 
verdammt zu der unausftehlichen Qual, die Dante vergellen hat, 
zu der Qual de3 Ueberflüfjigfeind. E3 war ein Minifterium be 
jolveter, aber überzähliger Beamten. An Maupas war e3, fie 
zu erlöjen, und wir waren die ſchwarzen Schafe, die er zum Er: 
löfung3opfer auswählte. Er erfand eine Verſchwörung, und in 
der Nacht des 3. Februars 1853 wurde die große Polizeirazzia 
vorgenommen und die mofteriöfen Räume von Mazas verfchlangen 
zweiundſechzig Unfchuldige. 

Ich fchlief den Schlaf der Gerechten, als mit der erſten Mor: 
gendämmerung jämmtlihe Diener des Hoteld mit bleichen Ges 
ihterh in die Stube ftürzten, gefolgt von zwei Unbelannten 
mit Phyfiognomien von Monfeigneurs. Monfeigneur aber heißt 
in Frankreich ein Dietrich oder Diebesihlüffel, und der Ausdruck 
ftammt aus jener guten alten Zeit, da die großen Herren anftatt 
der Diebe in die Häufer der armen Bauern bradhen. — Ich 
wollte mich erheben, aber die beiden Geheimnißvollen erfuchten 
mi, im Bette zu bleiben, bis eine gewiſſe dritte Perſon, der 
Bolizeitommiffär, anfomme Sie ſetzten fih an den Kamin, 
ließen ein Feuer anzünden und prüften mit durchdringenden 
Bliden jedes Möbel. Endlich kam der Bolizeitommiflär, ein 
Mann mit einem behaglichen Hausvatergefihte, der ſich vor 
mein Bett ftellte und mit der Miene eines Komödienfürſten, ver 
feinen Stern zeigt, den Rod auffnöpfte und feine trifolore Schärpe 
jehen ließ. Darauf, wie auf ein gegebene Zeichen, warfen fi 
die beiden Monfeigneurs auf meine Bücher, und nachdem fie alle 
Titel geprüft, unterfuchten fie ihr Inneres, ob nicht Papiere 
darin ftedten; dann vertheilten fie fich in Stuben und Kabinet 
und jchleppten alle möglichen Papiere auf einen Haufen zufammen, 
die der Kommifjär mufterte und aus denen er jämmtliche Briefe, 
die ein neuered Datum trugen, ausfuchte und zufammenlegte. 
Dann fuhte man in allen Winkeln und PVerfteden nah Waffen, 
und da man nichts fand als einen Life preserver, erſuchte mich 
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der Kommillär, mich ſchleunigſt anzulleiven und ihm zu folgen 
— denn er verhafte mich im Namen des Geſetzes. Auf diejes 
Mort fingen die Diener, die an der Thür horchten, ein lautes 
Geheul an, das fi in Schluchzen und Klagen verwandelte, als 
ih in der Mitte ver Poliziften durch ihre Reihen fchritt. Wie ich 
fpäter erfuhr, hatte einer der Kellner, ein edler Sohn der Au: 
vergner Berge, die heroiſche Idee, fofort eine Revolution zu 
machen und mich noch auf der Treppe der Polizeigewalt zu ent- 
reißen; aber ein befonnener Walter Fürft, wahrfcheinlih ein 
Gothaer, hielt ihn von dem gewagten Unternehmen ab und rieth 
zu paflivem Widerftand. Vor der Thüre erwartete una ein großer, 
ſchwarzer, geſchloſſener Wagen, der beſtimmt fhien, ganze gejeß- 
gebende Berfammlungen aufzunehmen. In der Rue Faubourg 
Montmartre verließ uns der Kommiſſär fammt dem Wagen und 
übergab mich den beiden Agenten. Diefe erfuhten mid, nun 
jelbft einen Wagen zu miethen, da der Weg nah Mazas jehr 
lang und fie fehr müde feien, da fie die ganze Nacht gearbeitet 
hätten. Ich konnte aber ihrem Wunſche nicht willfahren; ich 
wollte meine Freiheit jo lange ald möglich genießen und noch 
etwas von der friihen Morgenluft einathbmen. Denn mer konnte 
mir fagen, für wie lange Zeit ih der Gefangenſchaft, welchem 
Schidjal überhaupt ih entgegen ging? Wir lebten in der Zeit 
ber Transportationen, und die Zuftiz war fo reformirt, daß ſelbſt 
das unjhuldigfte Gewiſſen fich nicht? zu prophezeien wagte. So 
wanderten wir denn zu Fuße die Boulevards entlang. Paris ift 
am frühen Morgen nicht lieblich anzufehen; es gleicht da einer 
alten Kofette, die man vor der Toilette überrafcht, ehe fie ihr 
Roth aufgelegt. Dennoh ſchien es mir in diefem Augenblide 
unendlich ſchön und, im Vorgefühl des engen Gefängniſſes, un: 
endlih groß und weit, wie eine Welt. „Zu meiner Rechten 
Michael, zu meiner Linken Gabriel” zog ich frohen Muthes weiter 
und hörte faum auf die Vorwürfe meiner beiden Schußengel, 
die mich des Undankes anklagten. Sie hatten mich ja ausſchlafen 
laſſen, während fie einundfechzig Andere aus dem ſüßeſten Schlafe 


Le mie prigioni (al3 Vorrede). 183 


und Manche von diefen aus den Armen der Gattin oder Ge- 
liebten gerifien haben. So fprechend, freuten fie fih in der Er: 
innerung über bie verjchievenen, ſonderbaren, erjtaunten, ers 
ihrodenen oder ergrimmten Gefichter, die fie in diefer Nacht zu 
ſehen befamen, und ich dachte: auch diefer Stand hat feine Freuden. 
Und ich dachte ferner, daß die banalen Entſchuldigungen wie: 
„Wir thun nur unfere Pflicht, gewiß mit ſchwerem Herzen“ zc. 
nur leere Phraſen feien. — Auf der Höhe der Maraiß ange: 
fommen, wurden meine Begleiter ſchweigſamer; fie ſchienen mic 
ganz zu vergeflen und fahen aufmerkfam, mit ächtejtem Späbher: 
blide nad rechts und links. Das Trottoir war noch nicht jehr 
belebt; nur bie und da ftanden oder faßen einzelne Individuen, 
die mehr oder weniger überwacht und nicht3 weniger al gejeß- 
mäßig ausfahen. Bei unferem Herannahen ging Mander von 
diefen auf die Seite und aus unferem Wege. Manchem jah ich 
es an, daß er mich als einen Verhafteten erfannte und mich mit 
einem gewiſſen, wenn auch nicht theilnehmenden Intereſſe be 
trachtete, während auf den untern Boulevard3 feiner der Bor: 
übergehenven errieth, daß ich mich in einer ausnahmsweiſen und 
nicht beneidenswerthen Lage befand. Jetzt ging ich durd ein 
Bublitum, das für Dergleichen ein geübtes Auge hatte und meine 
Begleiter zu würdigen verftand. Auch diefe ihrerfeit3 fannten jo 
manches Geſicht, das ung von der Seite anfah, und fie warfen 
fih von Zeit zu Zeit einen Blid oder aud ein unverftändliches 
Wort zu. Bor einer Weinkneipe ftand ein Züngling mit jehr 
verwegenem Geſichte, die brule-gueule im Munde, die Kappe 
auf der Seite. Als wir herankamen, ſchlug er die Arme in ein: 
ander, wie Napoleon, und fah ung unverwandten Auges an. 
„Der ift bald reif,” fagte lachend der Eine meiner Begleiter, und 
der Andere rieb fi die Hände. „Was wollen Sie damit jagen?" 
fragte ih. — „Nun,“ antwortete er, froh wie ein Landmann bei 
der Ausficht auf eine gute Ernte, „nächſtens haben wir nur zu 
fhütteln, und diefer Knabe fällt uns von felbft in den Rachen. 
Aber,“ fügte er nachdenklich hinzu, „er hat une Forte Sorbonne.“ 
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— Gorbonne heißt in der Diebesſprache der Kopf, der Geift — 
gewiß ein Kompliment für die Parifer Univerfität. Ich habe nie 
gehört, daß unjere Prager Diebe den Geift Karolina genannt 
haben; nicht einmal Ferdinandeum, und da3 Ferdinandeum heißt 
doch zugleich das Jeſuitenkloſter. 

Endlich auf dem Plate der Baftille — wozu hat man fie 
niedergeriffen? — mozu’ hat man die Yulifäule errichtet? — fo 
viel Arbeit um ein Leichentuch! — Endlich tauchten die ſchwarzen 
Mauern des Gefängniffes von Mazad empor. Ich ging graden 
Weges auf das Thor los, aber meine Begleiter machten mich 
auf eine Kneipe aufmerlfam, die unmweit vom Thore liegt, und 
fragten mich, ob ich nicht noch ein Frühftüd einnehmen wollte. 
Auf meine verneinende Antwort gaben fie mir den Wunfch zu 
erkennen, daß fie ſich jelbit gern an einem petit verre erquiden 
wollten. So treue Begleiter verdienten einen Kleinen Lohn, und 
ich trat mit ihnen ein. Niemals werde ich das teuflifche Gelächter 
vergefien, mit dem uns das Weib hinter dem Schenktiſche em: 
pfing: „Aha!“ rief fie, „habt ihr ven Vogel im Nefte erwiſcht!“ 
Und Das in Gegenwart des gefangenen Vogels. Lachend ſchenkte 
fie ven Cognac ein, und die Beiden, froh einer jolhen Wür- 
digung von Seiten des jhönen und zarten Geſchlechtes, fingen 
aufs Neue an, von der rude besogne dieſer Nacht wie von 
großen Thaten zu erzählen. 

Zehn Schritte führten aus der Kneipe ins Gefängniß. Ein 
eifernes Gitter öffnete ſich raſſelnd; meine Begleiter nahmen ernfte 
und untetwürfige Amt3mienen an und führten mich, recht3 vom 
Eingang, in die Stube des Greffiers, der jo früh ſchon mit der 
Feder in der Hand da ſaß und ſehr verjchlafen und verbrießlich 
ausſah. Es war mir, als follte ih ihn für feine Bemühung um 
Berzeihung bitten. Man jtellte mid) unter® Maß, man fragte 
mich nad Namen, Stand, Wohnung, Charakter und befchrieb 
mic fo genau, als follte mir ein Paß nad Nukahiwa ausgeftellt 
werden. Die Polizeiagenten entfernten fih, und es nahm mid 
ein Gefangenmwärter in Empfang. Gr öffnete eine Eifenthüre 
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und ſchob mich durch. Ich ftand in einer weiten Halle, in welcher 
mehrere uniformirte Gefangenmwärter auf und ab gingen. Einer 
derfelben führte mich durch die Halle, rief eine Nummer, und e3 
fam ein anderer Kollege, der vor fich hinmurmelte: „Noch Einer! 
aber Das ift ja ein wahrer 2. Dezember!” Dieſer Reflexionsmenſch 
führte mich ſchweigend durch einen der langen Strahlen des in 
Sternform gebauten Gefängniffes. Rechts und links reihten fich 
dreifach übereinander die unzähligen ftummen Thüren der Zellen, 
und längs der Thüren liefen lange Galerien mit Eifengittern 
bin. Ueber eine Treppe gelangte ich auf die erſte Galerie, mo 
mein Begleiter wieder eine Nummer rief. Es fam einer der Ge: 
fangenmwärter, die ewig und regelmäßig, wie Uhrpendel, vor den 
Zellenthüren auf und ab gehen, nahm mid in Empfang, ftedte 
einen gewaltigen Schlüfjel in ein gewaltiges Schloß — e3 raſſelte, 
es krachte, die Thüre gähnte auf — ich ftand in der jtillen, eins 
ſamen, kahlen Zelle. Der Wärter unterfuchte mich oberflächlich, 
fragte, ob ich nicht fchneidende Inſtrumente bei mir hätte, fügte 
binzu, das fei nur für die Form und ging. Wieder krachte das 
Schloß, und ih war allein. 

Da Stand ich und blidte um mich und fah Nichts; denn die 
Zelle in ihrer Leerheit und Kahlheit, war wie aus Nichts gebaut. 
Das Heine Bett mit dem Kleinen Tiſchchen und dem Strobfefjel 
verfchwanden in Eins mit diefem Nichts. Die Zelle war drei 
Schritte breit, ſechs Schritte lang und außerordentlich hoch, fo 
bo, daß das Meine Fenfterhen mit Gitter und Blende, nah an 
der Dede, wie ein ferner, beinahe ausgebrannter SterrP letter 
Größe erfhien — wie der Zeidak, an dem der Araber ein gutes 
Auge prüft. 

Müde und unausgefchlafen warf ich mich auf das Bett und 
jegte bald den Schlaf fort, aus dem ich fo unangenehm geweckt 
worden war, und als ich erwachte, ſah ich zwei fremde Gefichter, 
die mich mit Verwunderung anfahen. E3 war der Gefängniß: 
direftor mit einem andern, wie es j&hien, höhern Beamten, Sie 
fragten mich höflich, ob ich nicht irgend etwas zu jagen, zu 
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bemerken, zu verlangen hätte? Ich dankte und fragte wieder, wann 
ich verhört werden folle? Die Herren mußten ed nit. Wie, 
fagte ich, ift e3 nicht Gefeß, daß man fpäteftend vierundzwanzig 
Stunden nad der Verhaftung verhört werden folle? — „Nein, 
mein Herr, das ift nicht Gefeg in Frankreich.” — „J’en suis 
fach& pour la France* — Gie zudten die Achſel, verbeugten 
ih und gingen. 

Bald darauf huſchte ein Heiner, blafjer Abbé herein mit un- 
zähligen, troftlo8 ausfehenden Büchern unter dem Arme und 
fragte, ob ich nicht die Tröftungen der Religion bebürfe? Ich 
dankte, und er hufchte noch fchneller hinaus, Es fah aus, als 
wäre er durchs Schlüſſelloch verſchwunden. 

Ich brauchte weniger Troſt als Zerſtreuung, und um dieſe 
zu finden, fing ich an, die Zelle aufs Neue und ins Einzelnſte 
zu prüfen. Aber ach, ſie blieb leer und kahl und dazu ſo ſchred— 
lich rein gehalten, daß alle Hoffnung auf ein freundſchaftliches, 
durch den Uſus der Gefangenen garantirtes Verhältniß mit einer 
Maus oder einer Spinne verſchwand. Wie glüdlich war ich, als 
ich endlich in einem Winkel eine Inſchrift entvedte. Sie war jehr 
lakoniſch, und doc erzählte fie mir in meiner Lage, an dieſem 
eriten und allen folgenden Tagen, eine lange und rührende 
Geſchichte. 

„Oh Amelie! ou &tes-vous à-présent?“ 
„Oh mes amis!“ 

So war mir der Refrain gegeben, der immer wieder und 
wiedegauftauchte, wenn ich die Zelle durchſchritt oder bei einem 
Glaſe Wein — denn der Leſer wird bald erfahren, daß ich im Ge: 
fängniß ein Sybaritenleben verführte — an die Freiheit und an 
die anderen fernen Freunde und Freundinnen badhte. 

„Oh Amelie! oü &tes-vous A-present!“ ſeufzte ich oft 
und fühlte eine unendliche Sehnſucht nad) Amelie. 

Plöglich öffnete fich ein kleiner Schieber, und wie ein Märchen 
vom Tifchlein ded dich, erfchien auf einem Brettchen ein Heines 
Töpfchen mit Fleifh, Suppe und einem großen Stüd Brobes, 
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Man tiſchte mir das Beſte auf, das nach der Regel des Gefäng: 
nifjes aufgetifht werben darf; aber ver Topf und ver hölzerne 
Löffel ſahen fehr unappetitlih aus, und ich vertröftete meinen 
Magen auf befiere Zeiten, die auch bald famen; denn ſchon am 
nächſten Morgen erlaubte man uns, unfere Koſt vom Reftaurant 
bolen zu laffen und diefelbe mit zivilifirtem Meſſer, Gabel und 
Löffel zu verfpeifen. Das Töpfchen an der Luke prüfend, ent 
deckte ich darüber ein Heines Zoch in der Thür, in welchem ſich 
ein kleines Glas befand, das beweglih und jo geſchliffen war, 
daß es wohl einen Einblid von Außen nad Innen, aber feinen 
Ausblid von Innen nad) Außen geftattete. Ich war aljo von 
dem Hüter, dejjen dumpfen Schritt auf der Galerie ih hören 
fonnte, beobadhtet — ein höchſt unangenehmes Gefühl, jelbit 
für ein reines Gewijjen. Abends Fam diefer Hüter herein, um 
die Gasflamme, die bis neun Uhr brennen durfte, anzufteden. 
Er hatte ein höchſt gutmüthiges Geficht, und ich fah ihm an, daß 
er fich gern in ein Gejpräd eingelafjen hätte; aber die Pflicht 
verfchloß ihm den Mund. Doch konnte er die Bemerkung nicht 
unterdrüden, daß fich die neuen Gefangenen in denjelben Bellen 
befinden, welche am 2. Dezember die Deputirten der National: 
verfammlung aufgenommen hatten. In dieſer Belle, fagte er, 
wohnte der General Changarnier, unter dem ich in Afrika ge- 
dient habe. — Bilt du ein alter Soldat, dachte ich, jo werde ich 
dich Schon zum Plaudern bringen. Und in der That ift mir Das 
ſchon nad den erjten Tagen gelungen, und dieſes um jo leichter, 
als unfere Wächter fämmtliche neue Gefangene für höchſt wich: 
tige Perjonen hielten. Denn unter uns befanden fich einige here 
zoglihe und gräfliche Namen, deren Glanz in den Augen der 
naiven und von aller Welt abgetrennten Gefangenmärter aud 
die plebejiihen vergolvdete. Außerdem mar offenbar Befehl ge: 
geben, ung mit großer Rüdficht zu behandeln. Und da man in 
Frankreich gewohnt ift, diefelben Leute, die heute im Gefängniß 
figen, morgen in den höchſten Stellen prangen zu jehen, und dieß 
im Jahre des Heild 1853 mehr als je der Fall gewefen, und wir 
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außerdem die Zellen einnahmen, welche vor etwas mehr al3 einem 
Sabre von den berühmteften Männern Frankreichs, alten Mi- 
niftern, ruhmgekrönten Generalen und Dichtern bevölfert ge: 
wefen — war e3 da nicht möglid, daß einige dieſer myjteriöfen 
Gefangenen dermaleinft und vielleicht bald mächtige Protektoren 
der armen Gefangenwärter abgeben könnten? Und in der That 
machte mir mein Argus bald wie einem Proteftor den Hof, er: 
zählte vom General Changarnier und Lamoriciere, von feinen 
Schlachten und Abenteuern, von feinem Heinen Gehalt und von 
den vielen Kindern, die er zu ernähren hatte; ließ mich die Namen 
meiner Mitgefangenen errathen und ſchloß feine Reden gemöhn: 
lich mit der Andeutung, wie ſchön e3 von mir fein würde, wenn 
ich ihn nach meiner Befreiung ebenfalld aus der Einfamfeit und 
langen Weile des Gefängnißlebens befreien und ihm z. ®. eine 
Stelle ald Garcon de bureau in irgend einem Minifterium 
verſchaffen wollte. Meinen Verfiherungen, daß er ſich mit feinem 
Anliegen an den Unrechten wende, fegte er einen hartnädigen 
Unglauben entgegen, und ic ließ ihn am Ende, ächt jeſuitiſch, in 
dem mir nüglichen Aberglauben jteden. 

Schon am zweiten Tage erlangte ich die angenehme Ueber: 
zeugung, daß man nicht gewillt war, und hart zu behandeln. 
Man erlaubte mir, an meine Freunde, freilih franzöfifh und 
in ungefiegelten Briefen, zu fehreiben und ihnen meine Verhafs 
tung anzuzeigen und aus meiner Wohnung Kleider und Wäfche 
tommen zu laffen. Auf dieſe Briefe bin verwandelte fih mein 
Gefängniß bald, und mie auf einen Zauberfhlag zugleih in 
einen Garten, in eine Bibliothef und in eine lukulliſche Speife- 
fammer. Blumenfträuße und Töpfe famen von allen Seiten; 
aus dem Gemwähshaufe Daniel Sterns, des Verfaſſers der 
Februarrevolution, famen fogar ganze Blüthenbäume, und ich 
mar gezwungen, meine $enfterlufe Tag und Nacht offen zu halten, 
daß mid, wie Freiligraths Schöne, Blumenduft nicht töbte. Zwi— 
fhen Blumen und Bäumen jtanden hohe Pfeiler aus Büchern 
aller Sprachen aufgefchichtet und zwifhen Blumen und Bücher: 
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pfeilern, hold verftedt und wie Veilchen lodend, Weinflaſchen 
aller Zonen, zeitvertreibenve, berzerheiternde Genofjen, und neben 
ihnen die materielleren Gefellen aus Chevet3 Magazinen, Pa: 
fteten mit Gangleber aus Straßburg und Trüffeln aus Perigord. 
Da faß ich ein gefangener 

Epicuri de grege porcus. 


Ya, wer jene Tröfterin hätte fehen können, die man in pro: 
faner Sprache „Kaffeemaschine“ nennt, und die, von der Spiritus: 
flamme erhigt, vor mir auf dem Tifche ftand und Lieder jang 
und Märchen erzählte, der hätte mich auch für einen beatus ille 
procul negotiis nehmen fönnen. 

Ah, ich war es nicht! Troß Wein und Büchern drückte die 
Einfamleit wie eine Bleifappe auf mein Hirn; ich lag auf einer 
unfichtbaren Folter, die mich redte und dehnte und mit Löcher 
in die Stirn bohrte, aus denen alle fröhlichen Gedanken entflohen. 
Ich zählte die Tage, die Stunden, die Minuten; ich ſchritt meine 
jeh3 Schritte auf und ab, bis ih vor Schwindel nicht weiter 
tonnte und aufs Bett fiel; ich Hetterte mit Hülfe des Tiſches und 
Stuhles, die ih auf einander thürmte, zu dem Heinen Feniter 
lein empor und betrachtete zwei und, wenn es hoch fam, drei 
Sterne auf dem Duadratfuß Himmel, der mir gegönnt war. 


Oh Amelie! oü &tes-vous &A-present? 
Oh mes amis! 


Die Lokomotive im benachbarten Bahnhofe ließ mir feine 
Ruhe, ihr Pfiff, der einzige Ton, der zu mir gelangte, ging mir 
wie ein jchneidendes Mefjer durchs Herz. Sie erzählte mir, wie 
zum Hobne, von Jtalien, dahin ihre Bahn geht, won der weiten, 
weiten Welt, und mie fchnell man fich heute bewegt, und „daß 
ich bin gefangen.” 

Der Abend, der dem Gefangenen willlommen fein follte, 
weil er wieder einen Tag begräbt, der Abend ift feine ttaurigjte 
Beit, denn er iſt die Zeit der Sehnſucht, des gemüthlihen Zu- 
ſammenſeins. Dem Gefangenen wird die Sehnfucht zum Fieber. 
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Man ftarrt die unbeweglihe Mauer an, ob fie fih nicht doch 
öffnen wird, und bald bat man nicht übel Luft, feinen Kopf als 
Mauerbrecher zu gebrauden. Alle die Gedanken, die man den 
Tag hindurch, über fi allein figend, aus Büchern gejchöpft, 
alle die Bhantafien, Wünſche, Hoffnungen, Sorgen, die man 
jelbftquälerifch oder in glüdlicher Selbftwergeflenheit gewedt hat 
und die man im Zwiegeſpräche, im Austaufche nicht los werden 
fonnte, erheben fich des Abends im wilden Gebränge und wollen 
heraus aus ihrem Gefängniß, heraus ins Leben, für das fie 
geprägt find, und arbeiten an ihren Schäbelferlerwänden, als 
wollten fie fie jprengen. Rettung! Rettung! Und die ift nella 
miseria die Grinnerung del tempo felice! Man fließt bie 
Augen ; heitere und traurige Bilder der Vergangenheit ziehen vor⸗ 
bei, man greift unwillfürlic nach der Feder, jenem Zauberjtabe, 
um fie feit zu halten — und fo begann id, auf das Papier, das 
mir ein SKerkermeifter geliefert, nachfolgende Erzählungen und 
Skizzen niederzufchreiben. 

Eigentlich gehört nur fo viel zu meiner Vorrede, und ich follte 
mit einigen befcheidenen, an den Lefer um Nachſicht gerichteten 
Bitten hier abbrechen — aber ich fühle mich gedrängt, mie pri- 
gioni fortzufegen, um dem Lande, das den Verbannten, troß 
jener Haft, gaftlic aufgenommen, das Zeugniß auszuftellen, daß 
in feinem Schooße trog Allem und Allem die freiheitlichen Ueber: 
lieferungen nicht augzufterben vermögen, und daß felbjt der Ge: 
fangene der Früchte jenes humanen Inſtinktes genießt, der den 
Franzoſen auszeichnet. Als ich meiner Haft entlaffen war, hatte 
ih das Unglüd, es vor einem Sournaliften auszuſprechen, daß 
ih drei Wochen im Gefängnig von Mazas einer dreiftündigen 
Haft in irgend einem heimatlichen Gefängniffe vorziehe, und das 
Wort lief durch mehrere Zournale. 

Ich hätte beſſer gethan, e3 vor einem Fremden nicht auszu⸗ 
ſprechen; da e3 aber einmal gedrüdt ift, will ich e8 um fo weniger 
ableugnen, als der Vorwurf, den es enthält, nicht eigentlich mein 
Vaterland trifft. 
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Ih mill fortfahren, um jenen Ausiprud zu erhärten und 
zugleich allen jenen Belannten und Unbefannten zu danken, die 
mich während der Zeit meiner Haft und fpäter bei ähnlicher Ge: 
legenbeit durch die zarteften Aufmerkſamkeiten, durch Hülfelei- 
tungen aller Art, durch die lebhafteſte Theilnahme für immer 
verpflichtet haben. 

Erft drei Tage nad meiner Verhaftung wurde mir der Ber: 
haftsbefehl zugeftellt, der mir gejeglich fogleich bei meiner Ver: 
baftung hätte gezeigt werden follen, und erft am fünften Tage 
wurde ich vor den Unterfuhungsrichter geführt. Er empfing mic 
in einer etwas büjteren Stube, vor einem lodernden Kaminfeuer 
ſitzend, während hinter einem Gitter ein Schreiber mit der Feder 
in der Hand bereit war, das MWefentlichfte meiner Ausfagen auf: 
zuzeichnen. Ich ſetzte mich auf einen am Kaminfeuer bereit ſtehen— 
den Stuhl, und das ganze Berhör nahm die Form eines freund: 
Ihaftlihen Zmiegefprähes an. Ich wurde zuerft über meine 
Verbindung mit dem Herzog von Rovigo und dem Grafen St. 
Prieft, zwei eingefleifhten Zegitimiften, und dann über meine 
Bekanntſchaft mit mehreren Orleaniften ausgefragt und erkannte 
bald, daß Herr Maupas Republifaner, Legitimiften und Orleani- 
ften auf das Naivfte in Eine Verſchwörung verwidelt hatte. Der 
Inftruftionsrichter war fehr erftaunt, daß ich feinen der genannten 
Herren jemals gejehen haben follte und daß ich aud nicht der 
geringiten geheimen Gejellfchaft angehörte. Er ſchüttelte bedenk— 
lih den Kopf, und ich fah ihm an, daß das Schütteln nicht meinen 
Ausfagen, fondern ganz und gar dem Bolizeiminifterium galt. 
Er hatte jchon mehrere, vielleicht die größere Zahl meiner Mit: 
gefangenen gehört und war im Stande, fi eine Meinung zu 
bilden. Auch ſprang er bald von Verfhmwörung und geheimer 
Geſellſchaft ab und fam auf Zeitunggkorrefpondenzen. Ich wurde 
verlegen, denn ich wußte, um was es ſich handelte. Die fran- 
zöſiſche Polizei war vorzugsweiſe gegen jene Korrefpondenten 
ungehalten, melde bie Heirath des Kaiſers und bei diefer Ge: 
legenheit die Gräfin Montijo angriffen, und dieſe beſonders fuchte 
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fie zu entdeden, um fie zuchtpolizeilich oder durch Ausweiſung 
zu beitrafen. Nun jchrieb ich um jene Zeit in der That, zwar 
nicht als regulärer Korrefpondent, fondern aus Freundſchaft für 
den Redakteur, von Zeit zu Zeit einen Bericht an eine gewiſſe 
norddeutſche Zeitung. Aber ich war vielleicht der Einzige unter 
allen oppofitionellen Korrejpondenten, der da glaubte, nicht mit 
Hülfe perfönliher, gegen die ſchöne Gräfin gerichteter Angriffe 
Dppofition machen zu müfjen; ich wollte, daß man die Heirath. 
als eine Privatangelegenheit Louis Napoleons und die Gräfin 
Montijo als Weib behandle, und habe in diefem Sinne jogar 
für fie und gegen mande Verleumdung eine Lanze gebrochen. 
So hätte ih mir mit Einem Worte und der Wahrheit getreu 
vielleicht fofort die Freiheit erwerben können — aber durfte ich 
Das? — ſah es denn nicht aus, als ftrebte ich nad der Gunft 
des Hofes ; durfte ich, in welcher Angelegenheit immer, als ein 
Freund des Gtaatzjtreichhofes auftreten? — So war ich in der 
fonderbaren Lage, mich wor dem Verhörrichter zu einer Nothlüge 
gezwungen zu fehen, wo mir die volle Wahrheit unmittelbar 
Dienſte geleijtet hätte. 

In den auf das Verhör folgenden Tagen erlaubte man mir, 
täglih eine Stunde lang unter freiem Himmel, zwiſchen zwei 
Mauern, in einem zwanzig Schritte langen Gange zuzubringen, 
Ich hörte wohl, daß Leidensgefährten rechts und links von mir 
luftwandelten, aber ich konnte fie nicht fehen; won menjchlichen 
Weſen befamen wir bloß den Wächter vor dem eijernen Gitter 
am Ende der Allee und den andern Wächter auf der Höhe der 
Laterne, von wo aus er fämmtliche in Sternform auglaufende 
Alleen überfhauen konnte, zu Gefichte. Der Wächter am Gitter 
verkürzte mir die Zeit mit Erzählungen aus der Belagerung von 
Danzig. 

Bald kam aud die Erlaubniß, zweimal in der Woche wäh— 
rend einer Stunde Beſuche zu empfangen. Man empfing dieſe in 
einem weiten Sprechfaale, der durch ein boppeltes Drabtgitter 
in zwei Hälften getheilt ift. Zmifchen den Drabtgittern ift ein 
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breiter, leerer Raum. In der einen Hälfte des Gaales befinden 
fih in fleinen Zogen, die faum zwei Perfonen fafjen fünnen, die 
Befucher ; in der andern Hälfte, in entiprechenden Logen, die 
Gefangenen. Man fieht feine Freunde nur in der Ferne und 
durch zwei Gitter; man fann ihnen nicht die Hand drüden, und 
es iſt Einem zu Muthe, al3 wäre man dur Welten von ihnen 
getrennt. Es ift ein Gefühl, wie man ed manchmal in einem 
ihmweren Traum bat; man will vorwärt3, voll Sehnſucht nad 
einem geliebten Gegenſtand, aber man iſt gebannt, feitgemwurzelt, 
feiner Bewegung fähig, Doch habe ich hinter diejen Gittern 
manchen Schönen Augenblid genofjen. Wie duntel auch der Raum 
geweſen, ich konnte doch die Thränen fehen, die in übertriebener, 
darum nicht minder lieben3würbiger Bejorgniß um mein Schid: 
jal flofien. Da erfhien auch das wohlthuende, wohlmollenve 
Geficht Ferdinand Hiller3, daraus mir feine ganze jhöne Sym: 
phonie „E3 muß doch einmal Frühling werben!” wie aus einem 
ganzen Orchefter in heiteren Fanfaren entgegengrüßte. Ich ſchwor 
e3 mir damals, ihm den Tert zu einem Oratorium zu jchreiben, 
nachdem ſich feine mufifalifche Seele, die fih nur in Kompoji: 
tionen großen Styles genügen kann, wie der Hirſch nach Waſſer⸗ 
quellen fehnte, und ich habe mir Wort gehalten. Möge er mit 
feinem „Saul“ die Philifter und prahlhänfigen Reflamegoliathe 
der Muſik ſchlagen; — da kam auch der Minifter der Republif, 
Herr Frelon, um mir feinen juriftifchen Rath und Beiftand, und 
die liebenswürdige, geiftreihe Madame Mohl, die Frau unjeres 
gelehrten Landsmannes und die Freundin der Madame Necamier, 
um mir die Hülfe ihrer zahlreihen Verbindungen anzubieten. 
Und wie viele andere liebe Freunde und Freundinnen ! 

Endlich kam auch der Apocat General Herr Meginger, den 
ich al3 eine Gerichtsperſon durch fein Gitter getrennt empfangen 
durfte. Er unterrichtete mi, daß nun die Saden jo weit ge: 
diehen jeien, um Freilafjung gegen eine Geldfaution und auf 
Bürgſchaft eines franzöfiihen Bürger verlangen zu können. 
Sofort jegte ih das Geſuch auf, und nicht drei Tage vergingen, 
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da — e3 war fhon gegen Abend — da hörte ih mit wunderbar 
geichärften Sinnen durch die vide Kerkerthüre den herrlihen Ruf 
„Liberte !* — Die Riegel fprangen, und Liberté! ſcholl es 
deutlih in meine Zelle. Und wie ich auf ven Gang eilte und 
immer weiter die Treppe hinab und dem Ausgang entgegen, rief 
ein Poſten dem andern zu: Liberte, und wie ein Echo ſcholl es 
weiter Liberté! bis ver fchöne Auf an ber legten Gitterthüre 
verhallte: Liberte! 

Da ftanden vor einem Fiafer meine beiden Bürgen, Ferdi— 
nand Hiller und der jeinen Grundfägen allzeit getreue, jeinen 
politiihen Glaubensgenoſſen immer hilfreiche Bankier, Herr Leo: 
pold Königsmwarter, und fort ging's mit verhängtem Zügel in die 
Freiheit. 

Der ganze Niefenprozeß, der mit fo viel Lärm angefangen, 
zerrann in Nichts; Verſchwörung, geheime Gefellihaft, Korre— 
fpondentenverbrehen, Alles ſank ins Waſſer. Die ganze Affaire 
ihrumpfte zu einer polizeilichen Verfolgung zweier der mit uns 
verhafteten Franzofen wegen ſchlechter Wie zufammen. Das 
Polizeiminifterium hatte feine Unfähigkeit, feine Unfenntniß der 
Verjonen und der Verhältnijje bewiefen, und zu unferer Genug: 
thuung wie zur Freude der altehrwürdigen Polizeipräfektur war 
e3 furze Zeit darauf vom Schauplage verſchwunden, um nicht 
wieder aufzutauchen. Wir hatten den Troft, daß unſer Märtyrer: 
thum doch zu etwas gut geweſen; nicht alle Märtyrer EDAHEN Das 
von ſich behaupten. 

Meine Blumen und Blüthenbäume haben wohl die Stuben 
meiner guten Kerfermeijter gefhmüdt, meine zurüdgelaflenen 
Paſteten und Weinflafchen ihre Abende erheitert. Möge ihnen 
Beides wohl befommen fein! — Aber wer Amelie gewejen, nad) 
der ich mich in meiner Einſamkeit, von der Inſchrift wie von 
einer Zauberformel gezwungen, gejehnt habe, konnte ich bis auf 
den heutigen Tag nicht erfahren. 

Oh Amelie! ol &tes-vous a present? 


* * 
* 
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Meiner Haft in Mazas und der freunpfchaftlichen Theilnahme 
gedenfend, deren ich mich damals won allen Seiten, jelbjt von 
Eeiten der Kerfermeifter, zu erfreuen hatte, erinnere ich mid) 
durch eine natürliche Ideenverbindung jener anderen Zeit, da 
mich falſche Zeitungsgerühte als von den Defterreichern in 
Buchareft verhaftet betrauerten. An den Monaten Septenber 
und Oftober waren fo viele wohlwollende Herzen um mich be: 
jorgt, waren fo viele einflußreiche Perſonen, felbjt große Kabi— 
nette und gefrönte Häupter meinetwegen in Bewegung geſetzt und 
in Anjpruc genommen, und habe ich in Folge meines Schwei— 
gens während dieſer ganzen Zeit jpäter fo viele Vorwürfe hören 
müjjen, daß ich es als mein Necht wie als Pflicht erachte, bei 
diejer Gelegenheit eine erklärende Erzählung meiner damaligen 
Schickſale zu liefern. 

Am 9. Auguft des Kriegsjahres 1854 mietheten wir, die 
Engländer Godkin, Capt. Marmwell und ich, einen ſechsſpännigen 
Magen, bededten ihn mit allen möglichen orientalifchen Teppichen 
und erfüllten ihn mit Revolvers und Säbeln und Dolden; dann 
ließen wir unfere Sais oder Pferdeknechte und unjern Koch zu 
Pferde jteigen, warfen uns in den Wagen, nahmen wichtige 
Mienen an und jegten uns in Bewegung. Im volliten Galopp 
ging e3 des Abends aus Giurgewo auf der Straße nad Buchareft 
vorwärts. Der Pomp war nothwendig erachtet, um den Militär: 
poften, die Omer Paſcha überall die Straße entlang aufgeitellt 
hatte, zu imponiren. Omer Paſcha, der eiteljte aller Heinen 
Menihen, die es zu einer äußerlichen Größe gebracht haben, 
wollte nicht, daß irgend ein Europäer vor feinem wohlfeilen 
Triumphzuge in der Hauptftadt der Wallachei eintreffe, und hatte 
jeinen auf der Straße aufgeftellten zahlreichen Pikets und Kleinen 
Lagern den Befehl gegeben, feine europäische Maus durchzulaſſen. 

Trotzdem trafen wir fhon am andern Morgen glüdlich in 
Buchareſt ein. Unfer Sehögefpann, unfere Teppiche und Waffen, 
unſer berittenes Gefolge, unfere europäifchen Päſſe und vor Allem 
Kapitän Marwells Flüche hatten ihre Wirkung nicht verfehlt; die 
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türfiihen Bolten nahmen ung, der Himmel weiß, wofür und 
ließen ung mit Murren und Brummen immer weiter gelangen, 
indem e3 jeder Voten dem nächſtfolgenden überließ, e3 mit diefen 
gottverfluchten Giauren aufzunehmen und den Befehlen des Serdar: 
Ekerem nachzukommen. 

Wir verbrachten in Buchareſt, dieſer Sybaritenſtadt, einige 
fröhliche Tage, wir jchliefen jeit Monaten zum erſten Male wieder 
in weichen Betten und aßen zivilifirte Koft; ich, der Kranke ver 
Gejellihaft, hatte’ mich bei einem Freunde, einem franzöfifchen 
Arzte, einquartiert und genof der freundlichen Pflege feiner edlen 
Gaſtfreundſchaft. Aber am 13. brach das Gewitter los, das der 
Serdar:Elerem von Giurgewo au3 gegen ung heraufbejchwor. 

Mährend ich im entfernteften Theile der Alten Stadt forgen- 
[03 die Antiquitäten, Statuen, Sidgel, Ringe zc., die der Haupts 
mann P. aus der ehemals römischen Erde der Wallachei gegraben 
hatte, betrachtete, erſchien vor dem Hotel Belle-Vue ein Bolizei- 
offizier an der Spige einer Abtheilung theils berittener, theils 
fußgängerifcher Bolizeifoldaten und zeigte einen Befehl vor, nad 
welchem er meine dajelbjt ebener Erde wohnenden Reifegefährten 
verhaften jollte. — 

„Bas? Verhaften? Uns? Engländer? Kommet heran, wenn 
Ihr e8 waget!“ — 

So ſprechend, jtellen fi die beiden Freunde mit ihren Res 
volvern bewaffnet an das offene Fenfter, und die walladhifchen 
Poliziften wagen e3 in der That nicht, fie anzugreifen. Man 
fängt zu parlamentiren an, aber die hartnädigen Briten jind 
nicht im Geringſten gefinnt, fich zu ergeben. Da fällt es ven 
Freunden ein, daß die ganze militärifche Unternehmung und Be: 
lagerung des Hotel3, da die Defterreicher täglich erwartet wurden 
und bereit3 mehrere höhere öſterreichiſche Offiziere in Buchareft 
eingetroffen waren, mir, dem öfterreihijchen Flüchtling, gelten 
könnte. Mr. Godkin jpringt, immer den Revolver in der Hand, 
aus dem Fenſter in den Hof, ſchwingt fich auf eines der zu 
einem Spazierritt bereit jtehenden Pferde und fprengt durch bie 
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Menfchenmenge, die ſich indeß gefammelt hatte, in die Stadt, um 
mich aufzufudhen und mich von der drohenden Gefahr in Kennt: 
niß zu ſetzen. Zwei Dorobanzen, d. i. tſcherkeſſiſch gekleidete 
Rolizeifoldaten, fprengen ihm nach und fuchen ihn zu verhaften; 
aber er hält fie mit feinem Revolver in reipeftwoller Entfernung. 
Leider hat er mich in meiner Wohnung erſt einmal beſucht und 
ift Buchareft, das den Segen der Straßennamen nod) nicht kennt, 
überall und beſonders im eleganten Viertel mit feinen vielen 
Gärten und Höfen ein ungeheures Labyrinth, und Mr. Godkin 
ift e8 nicht möglih, mein Haus aufzufinden. So durchſprengt 
Mr. Godkin die Stadt nab allen Richtungen; an jeder Straßen: 
ede erneuern die Dorobanzen den Berfuh, ihn feitzubalten; er 
Ihlägt fie immer wieder zurüd. So fieht jede Straße den be: 
waffneten von Bewaffneten verfolgten Engländer und jede Straßen: 
ede ein Heines Scharmützel. Eo geräth die ganze Stadt in Auf: 
rubr; bier verhöhnt man die Verfolger, dort den Verfolgten; das 
Gerücht verbreitet ih, man habe ſehr gefährliche Spione entvedt, 
im Hotel Belle:Bue halte man mebrere belagert, die fich auf Tod 
und 2eben vertheidigen; ſchon fei Blut gefloffen. Mehr durch 
Zufall ald mit Abfiht fommt Mr. Godkin zum Hotel Belle:Bue 
zurüd, mo eben der Aga oder Polizeipräfett, durch die Gerüchte 
alarmirt, eingetroffen ift. Er beſchwört die Engländer, ſich frei: 
willig nad) dem Stadtlommando zu Zadik Paſcha zu begeben; 
denn von ihm fei der Polizei der Verhaftsbefehl zugelommen, 
und dort werde ſich die ganze Sache wahrjcheinlich als ein Miß— 
verftändniß darthun. Man weicht der böflichen Bitte; die be: 
waffnete Macht zieht fich zurüd, die Engländer fchnallen ihre 
Eäbel um und reiten zu Zadik Paſcha. 

Einige Minuten fpäter fam ich, nichts Böfes ahnend, im 
Hotel Belle-Vue an und erfuhr die fonderbaren Vorgänge Es 
war meine Pflicht, das Schidjal meiner Neifegefährten zu theilen, 
und ich begab mich auf die Kommandantur, nicht ohne früher 
Herrn Plumet, den belaifhen Konful, der damals auch England 
und Frankreich vertrat, von dem Vorgefallenen benachrichtigt zu 
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baben, Auf der Kommandantur war Alles in großer Aufregung. 
Zadik Pascha, der polnische Renegat, hatte nicht ven Muth, vie 
ergrimmten Engländer zu empfangen, und ließ feine Thüre von 
mehreren Soldaten bewachen; dieß hinderte nicht, daß er die 
mannigfachen Ehrentitel, welche die Engländer in ihrer Entrüftung 
augftießen, und die Philippifen, die fie gegen ihn hielten, zu 
hören’ befam. Der Pole fcheint fih mit dem Feb türkifches 
Phlegma angeeignet zu haben und nahm die fonderbarften Be: 
zeichnungen feiner Perſon wie feines Charakters, die jeden an— 
ftändigen Menſchen beleidigt haben würden, ganz ruhig hin. 
Seine Adjutanten, meilt Polen, welche die Engländer umftanden, 
ſchlugen beſchämt die Augen nieder. 

Die Engländer befahlen dann, daß man ihnen Tinte und 
Papier bringe, und man gehorchte mit einer Eile, als ob fie 
bier zu kommandiren hätten. Sie fchrieben ſtehenden Fußes eine 
Proteftation, die fie einem der Adjutanten hinwarfen, und 
dann eine Anzeige des Vorgefallenen an Lord Clarendon — 
beide durch höchſt energiſche Ausprüde prangend. Da ftand ich 
Armer, als Flüchtling und Deuticher doppelt Schuglojer und 
beneidete die Söhne einer großen Nation, die fo auftreten konnten. 
Dann kam Herr Plumet, der, da ich einen Parifer Paß hatte, 
fih auch meiner annehmen wollte. Zadik Bafcha, der ihn em— 
pfangen mußte, entfchuldigte fih und ſchob Alles auf Halim 
Paſcha, der im Lager vor der Stadt en chef fommanbirte. 
Man bat uns, uns dahin zu begeben, und als wir in die Wagen 
ftiegen, festen fich zwei Adjutanten Zadik Paſcha's zu und und 
waren die Wagen im Nu von Dorobanzen umgeben. 

Mir konnten nicht jogleich in das Zelt Halim Paſcha's gelangen, 
da bereit3 Herr Plumet und Colonel Simons, militärischer Kom: 
miffär J. Majeftät der Königin Victoria, mit dem Pafcha unferet: 
wegen unterhandelten. Vor dem Zelte ging Sir Stephen Lake— 
man, der fehöne junge Held, damals Mifar Paſcha genannt, 
und Kommandant mehrerer Kavalerieregimenter, mit großen 
Schritten, verſchränkten Armen und gerungelter Stirn auf und 
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ab. „Wenn man bier Gentlemen jo behandelt,” rief er in das 
Zelt, „jo werfe ih dem Padiſchah meinen Degen vor die Füße.“ 
— Die Soldaten kamen von allen Seiten zufammengelaufen, 
um die Öefangenen zu jehen und zu erfahren, was den jungen 
General fo ungehalten machte. Endlich wurden wir eingelaven, 
vor Halim Paſcha zu treten. Wir fanden einen Kleinen, ſchmutzi— 
gen, blatternarbigen, triefäugigen Mann von thierifchem Aus: 
ſehen. In großer Berlegenheit betrachtete er bald den ihm von 
Dmer Paſcha zugelommenen Befehl, den er in Händen hielt, bald 
uns Drei, die er offenbar aufs Gläubigfte in die tiefite Hölle 
hineinfluchte. Er wandte fi erit an Kapitän Marmwell und bat 
ihn aufs Flebentlichjte, doch ja freiwillig nah Giurgewo zurüd: 
zufehren. Der Kapitän verjicherte, daß er nur gezwungen und 
gebunden dahin zurüdfehren wolle. — Und du? fragte der 
Paſcha mit weinerlichſtem Tone Dir. Godkin. — Ebenfalls! — 
Und du ? — Ebenfalls! — Halim Paſcha lief troftlos die Arme 
jinfen und ftarrte das Papier an. — Herr Plumet begann feine 
Proteftationen aufs Neue und berief fih auf vie Verträge. Halim 
Paſcha begriff Das nicht und fuchte, Herren Plumet das Recht, 
gegen unjere Verhaftung Proteſt einzulegen, zu bejtreiten, und 
benutzte dieſe Gelegenheit, uns von feinen geographijchen, poli= 
tiichen und diplomatischen Kenntniſſen einen hohen Begriff zu geben. 

„sn Stambul,“ fagte er mit der Würde eines deutjchen Pro: 
jeljjors, „in Stambul gibt es einen Eltſchi (Gefandten), in Vienna 
einen Eltſchi, in Barifi einen Eltſchi, in London einen Eltihi, in 
Petersburg einen Eltihi — Bucharreschti Eltschi jok — 
in Bucharejt gibt es feinen Eltſchi!“ — Und triumphirend jah 
er zuerft uns, dann Herrn Plumet an. Diejer erklärte ihm, 
was ein Konful in Buchareft zu bedeuten habe, und aufs Neue 
blidte er verlegen und flehentlih in unfere Gefichter. Endlich 
erflärte er, über die Angelegenheit an Omer Paſcha berichten 
zu wollen, und entließ ung proviforifh als freie Leute. Ob er 
wirklich berichtet oder nicht — wir konnten e3 nie erfahren. Wir 
wurden nicht wieder bebelligt. 
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Mittlerweile rüdte die Zeit des öſterreichiſchen Einmarjches 
beran, und ich hielt e3 für gerathen, mich auf türfiihen Boden 
zurüdzuzieben. Schon ſehr leidend, verließ ih Buchareſt am 
24. Auguft, und am nächſten Tage fiel ich zu Giurgewo, feines 
Gliedes mehr Meifter, unter unfäglihen Schmerzen auf3 Kranlen: 
bett. Ich ſah die Minaret3 von Ruftfhud von meinem Fenſter 
aus und konnte fie nicht mehr erreichen. Ohne die freundliche und 
landsmannschaftliche Pflege des preußiichen Oberften in türkiſchen 
Dieniten, Herrn von der Bed, wäre ich in Giurgewo elendiglich 
zu Grunde gegangen. Er nahm mid) in das ihm angewiejene Duar: 
tier auf und überließ mir feinen Strobfad; fo hatte ich vielleicht 
das bejte Lager, das in Giurgewo aufzutreiben war. Die Feniter 
de3 Haufed waren zerbrohen und die Mauern von Kanonen: 
kugeln durchlöchert und voll Breſchen. Auf dem Boden, rings 
um meinen Strobjad, trieben fich Eidechſen und Kröten in großer 
Zahl umber und rohen manchmal über meinen Leib hin, ver 
feiner abmwehrenden Bewegung fähig war. Die rufliihe Ein: 
quartierung hatte außerdem Milliarden Eleiner, brauner, ſchwarzer 
und grauer Einwohner zurüdgelajlen. Die Cholera wüthete, und 
mehrmals des Tages fah ich, wie man Leihen an meinem Feniter 
vorübertrug. Grab, der tapfere Vertheidiger Giliftria'3, mein 
Freund, war vor wenigen Tagen, am Vorabend feiner Ber: 
mählung mit einer antikſchönen Griedin, in Ruſtſchuck erlegen. 
Herrn von der Beck riefen oft ſeine Dienſtpflichten ab, oft die 
Grach'ſche Verlaſſenſchaft, die er zu ordnen hatte. So lag ich 
da in großen Schmerzen und in Einſamkeit den Tod erwar—⸗ 
tend. Mit ven türkifchen Truppen kamen von Zeit zu Zeit euro: 
päiſche Aerzte dur Giurgewo. Mein edler Gajtfreund führte 
einen nad dem andern vor mein Lager; aber fie waren nur auf 
dem Durchmarſch, und ich fah fo eine Reihe nuglojer Qualen 
über mid dahingehen, da doc Jeder feinen guten Willen be: 
zeugen wollte. Der Eine hüllte mih in eistalte, nalle Tücher, 
goß mehrere Eimer Waller über mih, ließ mich liegen und 
marſchirte weiter; der Zmeite bejtri mich mit Magneten und 
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marjchirte weiter; der Dritte redte und ftredte mich, al3 wollte 
er mir alle Glieder zerbrechen, und marſchirte weiter; der Vierte 
brannte mich mit Sublimat und marjcirte weiter; der, Fünfte 
zapfte mir durch alle möglichen Mittel das legte Reftchen Blut 
ab und marjcirte weiter, 

Erquidliher waren die Bejuche des jungen Nadir Paſcha, 
der zugleih Derwiſch war und der lieben2mwürdigite Türke, den 
ich kennen gelernt. Wie milde, wie menjhlid und gut und in 
wie ſchönen, poetiihen Sätzen ſprach er mir Troft zu, und wie 
gewann er mein Herz durch das Unbehagen, das er in dem 
nahen Kriegslärm empfand, und durch die Sehnſucht, die ihn in 
feine Einſamkeit der theflaliihen Berge zurüdzog! Weniger 
wohlthuend, aber doch unterhaltend war der Bejuch eine andern, 
eines gemeinen Derwiſches, ver jich betend an mein Lager ſetzte 
und mic zwang, jeine Gebete mit einem fortwährenden „Amin! 
Amin!“ zu begleiten. Bon Zeit zu Zeit unterbrach er jein Gebet 
und blies mit vollen Zungen nad allen Weltgegenden, um die 
böjen Geijter zu vertreiben. 

Dom Welten ber, auf der Donau, kamen die Dejterreicher; 
durch mehrere Zage ſah ich jie an meinem Fenſter vorübermar: 
jhiren, und ich erfannte meine Landsleute faum; fo jchön und 
jtattlih und leichtfüßig fahen fie in ihren neuen Uniformen aus ! 
Es wurde mir um jo unheimlicher in Giurgewo, al3 ſich daſelbſt 
allerlei Gelindel umbertrieb, das jede Regierung zu jedem Dienite 
verwenden konnte — da3 zum Epioniren und Denunziren nicht 
zu gut war. So jtieg denn von der Bed mit feinen Tſchautſchen 
und mit mehreren befannten Europäern zu Pferde; einige türkifche 
Eoldaten hoben mid jammt dem Strohfad vom Boden, und 
umgeben von den bewaffneten Reitern, wurde ich dur das 
türkiiche Zeltlager, das Donauufer entlang, über die neue Schiff: 
brüde nah Ruftihud auf türkiſchen Boden transportirt. Der 
Derwiſch Paſcha hatte ſich angeboten, im Falle fi ein Hindernif 
dem Transporte entgegenftellen follte, mit feinen Bataillonen 
auszurüden. 
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In Ruftihud wurde ih im Quartier eines Mannes abgelaven, 
den ich bier aus verschiedenen Gründen nur den amerifanijchen 
General nennen will. Der amerikaniſche General hatte mir an: 
geboten, mich nad) Barna bringen zu wollen, und id) nahm 
das freundliche Anerbieten mit großer Freude an. Auf einer 
bulgariihen Thalifa, jenem Reiſemarterwerkzeug mit jeinen 
polygonen Rädern, wäre ich unfehlbar zu Grunde gegangen; zu 
Pferde zu jteigen, war eine Unmöglichkeit; eben jo unmöglich 
war es, das Land ohne Begleitung zu durcreifen, denn die 
verzweifelten und brodloſen Baſchibuſchuks hatten fich mit jener 
Leichtigkeit, die fie in diefer Beziehung auszeichnet, in Räuber 
verwandelt und hielten alle Wege bejegt. Und doch mußte ich 
nah Konjtantinopel zurüd, um mich zu pflegen und wo möglich 
meine durch und durch. zerrüttete Geſundheit wieder herzujtellen. 
Der amerikaniſche General aber bejaß eine zahlreiche Dienerichaft, 
zwei jehr jchöne Kaleſchen auf Federn und fünf prächtige Pferde, 
die er in der Wallachei eingefauft hatte, um damit in Stambul 
zu jpekuliren. 

Nach zwei Tagen, die ich brauchte, um von meinem Trans: 
porte über die Donau auszuruhen, jegten wir uns in Bewegung, 
und da der General feine Pferde fchonen wollte, kamen wir 
erit drei Tage nach unjerer Abreife von Ruſtſchuck in Schumla 
an, ohne irgend ein Abenteuer, obwohl die Berge von Torlat 
von Heiduden bevölkert waren und wir in Torlaf, das mit ihnen 
einverftanden war, übernadteten. Scumla fanden wir ſehr 
verändert. Vor wenigen Wochen nod das Hauptquartier Omer 
Paſcha's, ver Sammelplag aller europäifchen Abenteurer, Offiziere 
und Zourijten, die der Krieg herbeigelodt hatte, belebt durch die 
täglich wechjelnden Neuigkeiten von der Belagerung Siliſtria's, 
und durch die Kuriere, die hin: und herflogen — war Schumla 
jest, da die türfifche Armee über die Donau gegangen, die 
Ruſſen das türkifche Gebiet geräumt, die Alliirten den bulgari: 
ſchen Boden mit dem der Krim vertauſcht hatten, in jein voriges 
Nichts zurüdgefunfen. Kein Mittel, irgend eine Nachricht von 
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Außen zu erhalten, fein Mittel, eine Zeile in die Ferne gelangen 
zu laſſen. Nirgends ein europäifches Geſicht zu erfpäben; die 
Stadt gehörte ven Baſchibuſchuks, Kurven, ſchwarzen Arabern, 
Albanejen, Tunifern, die feinen andern Kampf zu beftehen hatten, 
al3 den mit dem Hunger und mit der wildejten Verzweiflung. Alle 
Bande waren gelöst; man hörte nur von Morden und Plünde- 
rungen. Die Cholera wüthete jhredlih, da die verhungernden 
Einwohner, wie die verhungernden Baſchibuſchuks fih nur von 
den eben gereiften Weintrauben nährten. Jeden Augenblid fonnten 
die Baſchibuſchuks kommen, um den Europäern, bei denen jie 
immer Geld, viel Geld vorausfegten, die Gurgel abzuſchneiden 
— eine Kunſt, in der fie ſich täglih an armen Bulgaren übten. 

In diefer Hölle, unter dem Meſſer der Baſchibuſchuks, von 
Cholera, Ruhr und Typhus belagert, abgejhnitten von aller Welt, 
fo abgeſchnitten, daß wir jelbjt von der Einſchiffung der Alltirten 
nicht3 erfuhren, verbradhten wir nahe an zwei Wochen, da ein 
Pferd des Generals frank war und jein Wagen ausgebefjert 
werden mußte. Mir war diefe Verzögerung trog Allem jebr 
willfommen; apathiſch gegen die Gefahren, die mich umgaben, 
gefoltert von den unfäglichjten Schmerzen, date ich mit Schau: 
dern an die Bewegung der Weiterreife. Zu der Krankheit, die 
ich mitgebracht, kamen noch Feine Anflüge aller der Krankheiten, 
die in Schumla heimiſch geworden waren, und wenn ich jchon 
iterben follte, fo wollte ich doch lieber ruhig auf meinem Divan 
als auf offener Heerftraße jterben. Der Tſchorbatſchi oder bul— 
garifche Notable, bei dem wir eingefehrt waren, trat täglih an 
mein Lager, betrachtete mich mit prüfendem Auge und meinte, 
daß es wohl heute zu Ende gehen werde. Auch der amerikaniſche 
General verhehlte mir nicht, daß mich bereits eine hippokratiſche 
Maste ihmüde — und die ganze Welt erfchien mir als ein 
bippofratiijher Mastenball. Durch mehrere Tage jchrieb ih an 
einem kurzen Briefe, in dem ich von Freunden und Verwandten 
rejignirten Abfchied nahm; er war an vafjelbe liebe Haus gerichtet, 
an dafjelbe ſchöne Bellefontaine, in welchem ich jegt, umgeben 
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von Freundſchaft und liebliher Waldeinſamkeit, dieſe traurigen 
Grinnerungen mit frohem Herzen niederjchreibe. Ich zerriß ihn 
und warf feine Fetzen, ungefähr zwei Wochen fpäter, in einer 
ftürmifhen Naht vom Bord des „Pharamund“ in die Fluthen 
des ſchwarzen Meeres, der Leiche eines franzöſiſchen Soldaten 
nad, die man auf Seemannsweiſe fo eben beftattet hatte. 

Der amerikanische General war felten zu Haufe, und id 
wollte die Einjamleit meiner legten Tage und die Mußejtunden, 
die mir manchmal der ermüdete Schmerz gönnte, benügen, um 
meine Sammlung bulgarifcher Volkslieder, die ich vor Wochen 
begonnen hatte, zu vermehren. Ich ſchickte nad) einem Schneider, 
meinem Freunde, der mir als lebendige Quelle des Bollsgefanges 
gedient hatte; er war todt. Ich ſchickte in ein anderes Haus, das 
ih früher bewohnt hatte und deſſen zwei Familien und drei 
Generationen mandes Volkslied kannten — es war gan; und 
gar ausgeftorben; der Herbjtwind fang feine Trauerlieder durch 
die öden Räume. 

Mein Tſchotbatſchi war ein zu würbiger Mann, als daß er 
ich als Volfzlieverquell hätte brauchen laſſen; umfonft ſchlug ich 
an diejen Felſen. Aber ein Zufall entlodte ihm Töne, 

Die eine Wand der Stube, in der ich lag, war ganz von 
einer mit Heiligenbilvern bemalten Leinwand bedeckt; wie grell 
und grob auch die Farben auf dem Goldgrund aufgetragen 
waren, die unzähligen Köpfe hatten doch eine gewiſſe byjan- 
tiniſche Einfalt, die anſprach. Mein Tſchorbatſchi, mit unters 
ihlagenen Beinen vor meinem Lager fitend, bemerkte, wie ich 
das Gemälde aufmerkjam betrachtete, und erklärte mir, daß an 
diejem Bilde eine große Heiligleit hänge, da e3 direft aus Jeru— 
jalem komme. Ein Pilger aus feiner Familie hat es ihm von 
dort mitgebradt, Jedes ordentlihe orthodore Haus müſſe ein 
joldes Bild aus Jerufalem befigen, wenn es gedeihen und vor 
den Angriffen des Böfen gefichert fein fol. So kämen denn 
auch alljährlih unzählige folhe Bilder aus Serufalem in bie 
Bulgarei. Leider, fügte er traurig hinzu, fei dieſes Bild entweiht, 
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er wiſſe nicht, duch wen, da er in diejen Jahren jo viele 
europäifche Einquartierung gehabt; jedenfalls ſei es ein Jude, 
Proteftant oder Lateiner gewefen. Gott möge ihn verfluhen. 
So fpredhend, ſprang er auf, ſchob den Divan von der Wand 
und zeigte mir, wie allen Heiligen der unteren Regionen die 
Augen ausgeftohen waren. Das Bild iſt entweiht, gefchändet ; 
wo ſoll ich jegt ein neues finden? Die Zeiten find ſchlecht, und 
Niemand wagt e3, die Heimat zu verlajjen und in das heilige 
Land zu pilgern, und damit fing er mit einer Filtelftimme 
in melandoliijhen Molltönen einige Verſe zu fingen an, vie 
meine Aufmerkſamkeit erwedten, und da er fich felbit geftimmt 
hatte, war es mir nicht ſchwer, nad) und nad einen ganzen Ge- 
fang aus ihm herauszupumpen. Es war ein Klaggejang flüchtiger 
Bulgaren, wahrſcheinlich aus den Ruffenkriegen der Jahre 1823 
und 1829 ftammend und vielleiht dur die Aehnlichkeit ver 
Zeitläufe aufgefrifcht in der Crinnerung des Volkes. Ber Ge: 
fang lautet in ungefährer Weberjegung mie folgt: 


Sind es Roſen, find es rothe Blüthen ꝛc. (vgl. Bd. J.). 


Wie das Heiligenbild, ſo erinnerte auch die Cholera meinen 
Tſchorbatſchi an ein altes Volkslied, das, wie er ſagte, älter ſein 
müſſe als Sultan Abdul Hamid und ſich auf die Peſt beziehe, 
welche Pravadi, die Stadt zwiſchen Schumla und Varna, und 
andere Städte und Dörfer gänzlich entvölkert haben ſoll. 


Ueber das Gebirge kam die Peſt ꝛc. (vgl. Bd. 1.). 


Am 2. Oftober trug mich Abdul, der Arnaute, auf feinen 
Armen in den Wagen, und wir verließen das unglüdjelige 
Schumla, an das ich fo zurüdvenfe, wie ein erlöster Geijt an 
das Fegefeuer zurüdvenfen mag. Einen lichten Punkt in diejer 
Erinnerung bilvet befagter Arnaute, ein Moslem, der mich mit 
der Milde eine wahrhaft barmherzigen Bruder behandelte. 
Sonderbar, mie fih Milde, Barmberzigkeit, Mitleid fo oft in 
Herzen einniften, in denen man fie am Wenigiten juchen würde, 
Oü la vertu va-t-elle se nicher! — Abdul, jhön wie ein. 
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Apollo und doppelt fchön in feiner Albanefertraht, war erit 
zwei und zwanzig Jahr alt und hatte bereit3 mehrere Jahre 
unter den Näubern Albaniens zugebradt. Als Baſchibuſchuk 
an die Donau gekommen, hatte er ſich unter türfiichem Kom: 
mando gelangweilt, mar dejertirt und in die Dienfte des ameri: 
kaniſchen General3 getreten. Au3 feinen naiven Erzählungen 
ging hervor, daß er als Räuber und Wegelagerer bereit3 mehr 
Köpfe abgefchnitten, denn al3 Soldat des heiligen und wahren 
Glaubens; und daß ihm Tödten und Sterben gleichgültige Dinge 
waren, hat er ung bemwiefen. Eines Tages trat er, anſtatt mit 
zwei Biltolen im Gürtel, mit vieren in unfere Stube, und auf die 
Frage, wie er zu diefem Waffenvorrath gefommen, erzählte er 
uns ohne die geringjte Gemüthsbewegung, daß heute Morgen 
jein Bruder, Baſchibuſchuk in Schumla, wegen irgend eines Ber: 
brechens oder vielleicht in Folge eines Streites im Gefängnif 
erdrofjelf worden. Die zwei Piftolen waren Abduls Erbtheil. 
ALS wir vier Tage nach unferer Abreife aus Schumla in Varna 
eintrafen, fand er in diefer Stadt einen andern Bruder; dieſer 
macht ihm Vorwürfe, daß er Schumla verlafjen, ohne den Todten 
gerät zu haben. In feinem jugendlichen Leichtiinn hatte Abdul 
diejer heiligen Familienpflicht vergeffen, aber die Vorwürfe feines 
Bruders erwedten plötzlich die ganze albaneſiſche Vendettaluſt in 
jeinem Gemüthe, er wüthete gegen fich jelber al3 gegen einen 
Verworfenen, nahm vom amerifanifchen General, an dem er mit 
ver Treue eine Hundes hing, plöglichen Abſchied, lud feine 
Piſtolen und lief nah Schumla zurüd, um die heilige Pflicht 
ver Blutrache zu erfüllen. 

Die Herbitregen, die in der Bulgarei ftrömend vom Himmel 
fallen, hatten ven Boden jo jehr erweicht, daß unjere Fahrzeuge 
bis an die Achfe in den Grund fanfen. Der General wollte feine 
Pferde jhonen, und wir fonnten nur langſam vorwärts gelangen. 
Wir machten darum drei Nachtlager, immer auf hartem Boden. 
Der ganze Weg war in der Gewalt der Räuber, die wir in ein: 
zelnen Haufen bald im Gebüſch gelagert, bald aus weiter Ferne 
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bob zu Roß erblidten. In ihren verjchievenen orientaliichen 

Trachten, mit den unzähligen Dolchen, Handiharen, Piſtolen 
im Gürtel, mit den langen Flinten, die quer über den Rüden 
hingen, waren fie immer überaus malerifch anzufehen. Abdul 
mit feinem geübten Auge erfannte fie aus der größten Ent: 
fernung. Er erhob fih im Wagen, kniff die Augenlider zu: 
fammen, prüfte einen Moment und nıurmelte dann: Tschoch 
fäna Adam, d. i. „iehr ſchlechte Menſchen.“ Wir mußten, 
was Das zu ‚bedeuten hatte, und nahmen unjre Büchſen und 
Revolver zur Hand. Die Räuber ritten, meift in Häuflein von 
5, 6—10 an ung vorbei und grüßten höflich. Diefe Höflichkeit 
batten wir theil3 unjern Revolvern zu danken, welche die Drien: 
talen in jener Zeit kennen und achten gelernt hatten, theil3 unſrer 
Eigenihaft als Europäer. Die Räuber wußten ja nicht, men fie 
vor fich hatten. Sie hätten jich leicht an irgend einer einflußreichen 
Perſon vergreifen können; die türkiſchen Autoritäten wären dann 
gezwungen morden, einzujchreiten, vielleicht hätten dann jelbit 
die Franzofen in Barna Jagd auf fie gemacht, während fie tür: 
fiijche und franzöfifche Autoritäten in Ruhe ließen, fo lange fie 
nur arme Bulgaren plünderten und ermordeten. Daß fie dieſes 
tbaten, erfuhren wir in jedem Dorfe. Am Dewanb: See war 
einem armen Bulgaren, der mit einigem für Heu gelösten Geld 
heimkehrte, eine Stunde vor unferer Ankunft an derjelben Stelle 
ver Hals abgejchnitten worden. Die dritte Nacht verbrachten wir 
in einem Dorfe, das, einen Negerjtlaven de3 Aga von Varna 
ausgenommen, von fämmtlihen Einwohnern verlafjen war. Sie 
hatten ſich mit ihren Habjeligfeiten wor den Räubern in die Stabt 
und ind Gebirge geflüchtet. Am Eingang in das Dorf lag ein 
Bulgare mit durchſchnittener Gurgel. Wir nahmen ein verlafjenes 
Haus in Belig, zündeten im Hofe ein Feuer an und wachten ab— 
wechſelnd zu Zweien die ganze Nacht hindurch. Da ſaß ich neben 
Abdul, und obwohl von körperlichen Schmerzen zerriſſen, beobach— 
tete ich ihn doch mit Anterefje, wie er, diejer göttlih ſchöne 
Jüngling, mit Tigeraugen binausfpähte und offenbar einen 
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Angriff heranwünfchte, um Kampf und Blut zu genießen. Beim 
geringiten Geräufche erhob er ſich und ſchlich mit Kagenfchritten, 
das Gewehr in der Hand, in die Naht hinaus, um mit ent- 
täufchtem und traurigem Gefichte, die Achſel zudend, zu mir 
zurüdzulehren. Mein Gefährte, wie die ganze Räuberromantik 
der legten Zage erinnern mich noch an ein Volkslied, das auf 
diefem Boden gewachſen und deſſen ih während meines eriten 
Aufenthaltes in der Bulgarei habhaft geworden. 


Einen Wolf Hab ih im Wald gefangen zc. (vgl. Bd. 1.). 


Und da der Mond aufging und die Welt trog allen Jam— 
merns, trog der Tauſend von Franzofengräbern in meiner Nähe 
in lieblichſte Poeſie tauchte, gedachte ich des Liedes „von der 
Ihönen Nacht,” das vielleiht von einem Süngling wie mein 
Abdul herrührt, und ich ſetze es hierher, um aus der Räuber: 
romantif mit einem melancholiſch ſchönen Akkorde herauszutreten. 


Hoher Berg und tiefes Thal ꝛc. (vgl. Bd. 1.). 


Am 5. Oktober ſchiffte ih mih in Varna ein und landete 
am 6. in Konſtantinopel. Hier beſchäftigte ich mich zuvörderſt 
mit meinen Hojpitalangelegenbeiten und erfuhr erjt nach mehreren 
Tagen, welche auf mich bezügliche Gerüchte durch die deutſchen 
Zeitungen liefen. Jene Verhaftung in Buchareſt bat fie wahr: 
jcheinlich veranlaßt, und mein Schweigen während der wochen⸗ 
langen Krankheit und während des Aufenthaltes an mweltvergeiie- 
nen, von aller Verbindung abgejchnittenen Orten hat fie unfrei— 
willig beftätigt. Dieß zur Erklärung und zur Entſchuldigung, 
daß ich durch mehrere Wochen in den deutſchen Zeitungen io 
vielen Raum einnahm, der intereflanteren Gegenftänden hätte 
gewidmet werben können. 


* * 
* 


Dieſes abgethan, könnte ih, die Privilegien moderner Vor: 
reden benugend, noch Vieles über die kulturhiſtoriſche Bedeutung, 
über den tiefen Sinn, über die fünftlerifche Vollendung zc. der 
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nachfolgenden Erzählungen hinzufügen und bei dieſer Gelegenheit 
emphatifhe Klagen darüber erheben, daß mich das deutſche 
Publitum nod immer nicht in meinem ganzen Umfange und 
nach Berdienft anerkannt. Ich thue es nicht, ich bitte einfach 
und mit aufrichtigem Herzen Publikum und Kritit um Nahficht 
und verfichere, daß ich nicht3 Anderes zu liefern mir einbilve, 
denn zwei Bünde kleiner Erzählungen, die vielleiht manches 
Unterhaltende bieten. Ich gehöre nicht zu jenen Schriftftellern, 
die in der Vorrede genau das Rezept angeben, nach dem die 
Bewunderung ihrer Werke zu brauen ijt, während fie e3 ſelbſt 
am Deutlichſten fühlen müjjen, wie ſehr wir Epigonen und 
nur die Grube auzzufüllen beftimmt find, die zwifchen der ver: 
gangenen großen Literaturepoche und einer andern zufünftigen 
Hafft. Niemand betrügt fich felber, er juht nur Andere zu 
täufhen. Dieje Herren gleichen fehr dem Helden eines uralten 
ruſſiſchen Vollsmärchens. Derfelbe, nachdem er fih jhon in 
jeiner Jugend durch mande Rauferei und große Trinfgelage 
ausgezeichnet, faßt den Entſchluß, eine Pilgerfahrt ins heilige 
Land zu unternehmen. Unter taufend Mühen und Drangjalen 
gelangt er mit den Gefährten durch die Steppen und Weiten 
Rußlands and Meer. Dort baut er Schiffe, und nad einer 
Odyſſee von Kämpfen und Abenteuern landet er mit den from- 
men Gefährten endlih an der Küſte des gelobten Landes, an 
dem Ziele ihres eifrigen, frommen, unermüdlihen Strebens. 
Sie fommen an den Sordanfluß; es ift heiß, und der Held wirft 
jeine Kleiver ab, um ein Bad zu nehmen. Ein Gefährte ruft 
entjegt: Du willſt im Jordan baden? in den heiligen Fluthen, 
in denen unfer Heiland getauft worden — das ift ja eine unge: 
beure Sünde! — Narr, erwiderte der Held, weißt du denn noch 
nicht, daß ic an gar nichts glaube? 
Bellefontaine, 5. September 1857. 


Mori Hartmann. 


Morig Hartmann, Werke. IV, 14 


Erſtes Bud. 


— — 


% 
Die Samaritanerin und die, Patrioten. 


a, weit bin ich geritten, viel hab ich gefehen, und manches 
Schöne habe ich erlebt. Mit zweiunddreißig Jahren reitet, ſieht 
und erlebt man nicht mehr wie mit zwanzig Jahren. Man ge 
nießt nicht mehr den Augenblid wie früher, rein, ungetrübt, 
forgenlo3 und abgetrennt von Vergangenheit und Zukunft. Man 
quält fih mit Dem, was auf den Augenblid folgen foll, und 
müde von Zukunfts-Gedanken, fliegt man zurüd zu jenen unge: 
trübten Momenten, um bei ihnen auszuruhen. Da vermeilt 
man in ſchönen Landſchaften vor hohen Bergen, in grünen Thä- 
lern, auf lachenden Seen, in lispelnden Wäldern, in einfamen 
Hütten, und die Staffage bildet man ſelbſt, umgeben von ſchönen, 
furiofen, tollen oder abenteuerlihen Menſchen-Geſichtern. 

Bor hohen Bergen in einem grünen Thale, die rauſchende 
Adda hinter mir, ftand ih im Morgenſonnenſcheine vor dem 
Wirthshauſe zu Madonna di Tirano und ſah hinauf zu den 
Heinen Hütten, die wie Nejter am Geſims an den höchſten Rän- 
dern der Berge klebten. Sie mutheten mid) fonderbar und fremde 
artig, aber überaus friedlih und mohlthuend an. Müde von 
monatelangen Fußmwanderungen in italienifher Sonne, kam es 
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mir vor, als ob in dieſen Hütten oben in der fühligen Luft gut 
ruhen wäre. Um bequemer hinauf fehen zu können und um 
auf den Füßen feiter zu ſtehen, ftügte ich mein Felleifen mit dem 
Wanderſtabe. Ach, ver Wanderftab war ſchon kurz geworden und 
glich faft einem Marſchallſtabe. Im fteinigen Boden des Karftes 
hatte er feinen Eifenbejchlag verloren, und feit damals wanderte 
ih jeden Tag ein Stüd feiner Länge weg. Heute erſchien er 
mir al3 ein traurige® Symbol des Lebens; damald — ich war 
zwanzig Jahre alt — amüfirte es mich, feine tägliche Abnahme 
zu beobadten; fie bewies mir ja, daß ich viel und immer weiter 
wanderte. Mein Reifefad aber war immer dider geworden und 
bing immer ſchwerer und fehwerer von meinem Rüden. In Mai: 
land hatte mir ein berühmter Bildhauer ein ſchönes Marmor: 
Basrelief geihenkt; das wurde mir zum Eifyphusjfteine ; in Bas 
renna pflüdte ich von den drei Citronenbäumen eine ganze Menge 
grüner Früchte. Meiner Mutter wollte ich fie heim bringen, um 
ihr zu zeigen, wie weit ich gelommen mit hundert Gulden in ver 
Taſche, und ihr fo einen tröftlihen Begriff von meiner Zukunft 
geben. Mit Vergnügen bemerkte ih, wie die Citronen von Tag 
zu Tag gelber wurden. In meinem Dorfe angelommen, werden 
fie juft reif und golden genug fein, um als wirkliche Citronen 
anerkannt zu werden und der Mutter eine gute Limonade zu 
machen. Venedig hatte mich am Wenigften beſchwert. Was wiegt 
ein Schnupftuch, ſelbſt wenn der ganze Markusplag, die Piazzetta, 
St. Markus, Giorgio Maggiore, Rialto, Frari ꝛc. darauf ge: 
malt find? 

So ftand ih alfo dort vor dem Gafthaufe zu Tirano und 
ftügte alle diefe Reichthümer und meine ganze Reijegarderobe 
mit dem kurzen Wanderftabe und ftarrte in die Höhe. Der Wirth 
fommt zu mir und fagt mit Wohlbehagen: Nicht wahr, glei 
am Eingang ift es ſchön, diejes Land? 

Eingang? Land? Welcher Eingang? welches Land? 

Nun, antwortete der Wirth, willen Sie's niht? Da fängt 
mein Vaterland an, und ih bin ein Schweizer. 
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Wie, Das ift die Schweiz? Per Bacco! und Corpo di 
Dio! rief ih, noch voll italienischer Reminiszenzen — hundert 
Schritte von der Schweiz bin ih, hundert Schritte vom Vater: 
lande des Schiller'ſchen Tell, und ich foll e3 nicht jehen? Ade, 
Mormfer Joh und Tirol und Andreas Hofer, ich gehe in bie 
Schweiz! 

Meinem Wirthe jchmeichelte e3 fehr, daß ich Tirol ver 
Schweiz aufopfern wollte, und er machte fich fchnell bereit, mir 
in der Ausführung meines Planes behülflih zu fein. Da id, 
ohne Baß, wie ich war, durch die Douanen hundert Schritte vom 
Wirthshauſe nicht durchlommen Eonnte, wollte er mir einen Führer 
mitgeben, der mich auf Schmugglerpfaden über die Berge in das 
Thal von Brufio auf Schweizer Gebiet geleiten follte. Aber aus 
Grundſatz und Geloverlegenheit jchlug ich den Führer aus, 
ließ mir genau die Richtung der Schmugglerpfade angeben und 
machte mich fofort auf den Weg. Hinter Madonna di Tirano 
verließ ich die Straße de3 Wormſer Joches und vertiefte mich in 
dad Didiht, das von den Fichtenwäldern des Berges hinab 
friecht bis in das Thal. Aufwärts ging es und aufwärts. Von 
ven fahlen oder vorjpringenden elfen fah ic das Douanenhaus 
und die Gränzjäger, die dort umherlagen und der freien Schweizer: 
gränze entgegenjahen. Da büdte idy mic und kroch jo zu fagen 
auf allen Bieren, um von ihnen nicht bemerkt zu werden. Gie 
trugen ſchöne öjterreichiihe Flinten in den Händen und große 
Schnurrbärte. Daß fie grün angethban waren, das fand id 
tückiſch; leicht Fonnte Einer im grünen Gebüfche verjtect Liegen, 
ohne daß ich ihn jah. Aber er wird doch nicht gleich ſchießen! 
Mehr als eine Stunde verging, ehe ih auf Ummegen, bald 
friehend, bald klimmend, auf der Höhe des Berges ankam. Die 
Sonne war mir nachgeſtiegen und trieb mir heftige Schmweiße 
aus, ohne daß ich e3, in der Furcht vor den Jägern, recht ges 
fühlt hätte. Oben dehnte ſich ein ungeheures fahles, ausges 
ſchwemmtes Plateau vor mir aus. Sch mollte darauf weiter 
wandern, aber bald ſchnitt mir ein breiter Wildbad mit Murren 
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und Schäumen den Weg ab. Er begnügte fi) damit, mir die 
Richtung ins Thal zu zeigen, und fo folgte ich ihm. Es ging 
abmärt3 nicht viel fchneller al3 aufwärts. Zwar hätte ich in aller: 
fürzefter Frift auf den Grund kommen fönnen, aber mit zer: 
brochenen Gliedern, und das wollte ich nicht. Steil aber fiel die 
Felswand, fo jteil, daß der Bach, mein Führer, in einem großen 
und ungebrodhenen Bogen bis hinab fam. Das war jhön zu 
jehen; denn es mwölbten fich vier und fünf Regenbogen über ihn, 
jo daß er wie ein Triumphator unten anlangte, wo er ſich mit 
den größeren Bächen, die das Thal durchbraufen, vereinigt. So 
thaten noch mehrere andere Bäche auf beiden Seiten des Thales. 
Mit ihren Regenbogen flatterten fie wie bunte Guirlanden von 
den Binnen der Feljen ins Thal hinab. Die Nacht vorher hatte 
es gewaltig geregnet; fie hatten alle volle Betten und reiche 
Kaskaden, und im Thal war ein großes Raufchen. Wie aber da 
hinab fommen, um all die Pracht vom geeignetjten Standpunfte 
aus zu betrachten? Die Schneehühner, Geier und anderes Ge: 
pögel mit ihren Flügeln fhienen, wie fie mich umfreisten, ihren 
Spott mit mir zu treiben. Ich kroch, ich rutfchte, ich follerte, 
ich lief, ich fiel, und jo fam ich endlich unten an — auf Schuß: 
weite von den Gränzjägern, aber auf Schweizerboven. Die ganze 
Strede hätte ih auf gejeglihem Wege bequem und in zehn 
Minuten zurüdlegen können, und ich hatte zwei bis drei Stun— 
den dazu gebraudt. Zu folhen Ummegen und Zeitverluften 
zwingt da3 Gefeß den Fortjchritt. Die Gränzjäger, wie fie mich 
den Berg hinabfollern fahen, lachten und hoben lachend bie 
Fäufte und drohten. Sie hatten gut drohen ; ich wanderte weiter 
dem Fluß entgegen und feinen Quellen, die in der Republik 
Graubünden fprudeln. In diefem Felsthale brannte die Sonne 
noch heißer, und die Hitze wäre nicht zu ertragen gemejen, wenn 
nicht ein gütiger Windzug von Zeit zu Zeit von den Wafjerfällen 
ber eine Hand voll Wellenftaub geführt und um die glühende 
Stirn des Wanderers gehaucht hätte. Auf ziemlich gut gebahn- 
tem Wege ging es am hohen Ufer immer aufwärte, Den Namen 
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de3 Dorfes, dem ich zufteuerte, hatte ich vergeflen, aber wohl 
hatte ih mir die Signori Trippi gemerkt, bei denen ich ein— 
fehren follte.e Der Wirth zu Madonna di Tirano hatte ihren 
Namen mit jo viel Nahdrud und Verehrung ausgeſprochen. So 
fragte ich einen Eſelstreiber, ob es noch weit fei zu den Signori 
Trippi. Der verftand mich nicht, denn er ſprach nur Romaniſch; 
aber bei vem Namen Trippi machte er ein Gefiht voll Bedeutung, 
wies mit der Hand vorwärt3 und grüßte mich ganz ehrerbietig. 
Aehnliches begegnete mir mit einem ſchweizeriſchen Landjäger. 
Gr 309 die Müte vor mir ab, fobald ich den Namen Trippi 
nannte, ohne fih, da er Eile hatte, auf weitere Erflärungen 
einzulaffen. Ganz neugierig, aber au ganz müde fam ich im 
Dorfe Brufio an. Es erhebt fih auf einem Heinen Hügel mitten 
zwijchen den ungeheuren Bergen ; vom Abhange des einen bliden 
die Reite eines alten, gebrochenen Feudalbaues herab. Die Dächer 
find ſchon ganz ſchweizeriſch von Steinen bevedt; hinten im Dorfe 
braust der Bach, der fich bier in die Tiefe ſtürzt. 

Am Eingange ſteht eine Heine Hütte, die ein einziges Gelaß 
bat. Nicht weiter konnte ih; in die erfte Hütte wollte ich ein: 
tehren. Einladender Geſang ſcholl mir entgegen, und ich lehnte 
mid an das offene Fenfter, um hineinzufehen. Da faß ein großes 
ihönes Weib am Spinnrad und fpann und fang. Ihr zu Füßen 
auf einem Schemel ſaß ein kleines Mädchen, das midelte das 
Gefpinnft von der Kunkel und begleitete die Mutter in der Terz. 
Gie fangen in romanifher Sprade ein fonderbares Lied, das 
Hang bald wild wie ein Kriegslied, bald melancholiſch wie ein 
Klagegefang. Das Spinnrad furrte mit, bald rajcher, bald lang: 
jamer, je nad dem Takte des Liedes. Zwei Parzen waren fie, 
Mutter und Tochter; die traurige Dritte fehlte. Die Mutter war 
ungefähr wie das Lied, eine große und gewaltige Geſtalt mit 
Ihönen großen und wilden Zügen. Das tiefihwarze Haar hatte 
fie in einen diden Knoten geballt, den eine große Nadel mit 
zwei filbernen Knöpfen, nad italienifher Art, zufammenbielt. 
Mie fie fang und fpann, lag über fie und die ganze Stube eine 
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tiefe Ruhe ausgebreitet, ſelbſt wenn fie an die wilden Stellen 
de3 Liedes fam. Die Heine Tochter glich der Mutter. Ich ftand 
ruhig da und fah und hörte zu. Das Kind bemerkte mich zuerit, 
und da e3 plöglich zu fingen aufhörte, fo bemerkte mich auch die 
Mutter, und das Lied brach ab. 

Sie ftand fogleih auf, trat in die Thür und machte eine 
Geberde der Einladung, über ihre Schwelle zu treten. Wie fie 
dazu ſprechen wollte, ſchien fie ſich plöglich zu befinnen. Gie find 
ein Fremder, fagte fie in italienischer Sprache, wie foll ich zu 
Ihnen reden? — Ich bin ein Deutfcher! — Sogleich fuhr fie in 
gutem Deutfch fort: Sie fcheinen ſehr müde; treten Sie ein, 
wenn e3 Ihnen gefällig ift, und ruhen Sie ein wenig aus. — 
Dabei nabm fie mir fhon Stod und Reifefad ab und führte 
mih am Arm auf die anmuthigite Weife in vie Stube. Ich ge: 
ſtand ihr, daß ich überaus müde, und erzählte ihr die Abenteuer 
meines Weges von Madonna bis Brufio. — Sie jehen ganz 
danad) aus, ſagte fie mit einem Blide mitleidsvolljter Theilnahme. 
Sie find blaß und triefen doc von Schweiß. Davor muß man 
fih hüten in diefem Lande, ſonſt kann man ſich leicht aufs Aergſte 
erfälten. So fprechend, ſchob fie die Bank vom grünen Ofen weg 
an den Kamin; dort machte ihr Töchterlein auf den Wink der 
Mutter aus Hobeljpänen und Reiſig bereits ein Feuer an, das 
bald Iuftig loderte. Im Augenblide fah ich mid) von der gait- 
lichſten, faſt mütterlihjten Sorge umgeben. Ohne um Erlaubniß 
zu fragen, öffnete die Frau meinen Reijejad, legte die Citronen, 
die oben auf lagen, bei Seite, achtete das Basrelief feines 
Blides und zog ein frifches Hemd hervor. Dann führte fie mich 
an das Feuer, ſchloß das Fenſter, zog mir ohne Umftände Rod 
und obere Wäfche ab, rieb mir Bruft und Rüden und reichte 
mir das frifhe Hemd. Dabei ftand ihr das Kind hülfreich zur 
Seite und nahm ihr ab, was fie aus Händen legte oder verlangte. 
Das gethan, jagte fie: So, jegt legen Sie fi auf diefe Bank, 
ftreden fih, wie Sie mögen, und ruhen aus. Sie brauden das. 

Es war mir wie ein Traum. ch gehorchte und ließ mit 
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mir machen, was ihr gefiel. Behaglich ftredte ich mich auf die 
Bank und legte den Kopf auf das Kiffen, das fie aus ihrem 
Bette genommen. Jenes jühe Gefühl des Müden im erjten 
Momente der Ruhe überfam mic mit feiner ganzen holden Ge: 
walt. Dazu fühlte ich mich fo wohl unter der Gejchäftigfeit und 
in der Nähe dieſes guten und ſchönen Weibes, diefer barmber: 
zigen Samaritanerin. - Schöner konnte ich im patriarhalifchen 
Lande nicht empfangen, angenehmer in den ſchönen Täufhungen 
der Jugend, in den Träumen von Hedwig und Stauffacher, die 
mit uns aufmwachjen, nicht beftärkt werden. Ich war aljo im 
gaftlihen Lande! ich war in der Schweiz! Durch das Fenſter 
winkten mir die alten Felfenhäupter, mwehten mir die Kaskaden 
die Bejtätigung zu. Alle Sorge, wie ich mit meinem Reit von 
dreißig Gulden von Graubünden bis in mein böhmijches Dorf 
mich durchſchlagen werde, ſchwand wie ein nichtiger Alp bei 
Tagesanbrud) von mir. Mir war jo wohl, fo zwanzigjährig wohl! 

Meine Wirthe ſchwiegen, wahrſcheinlich um mid ganz der 
Ruhe zu überlafjen ; aber ich wollte die Stimme der ſchönen und 
guten Frau hören, und fo fragte ich fie, was das für ein Lied 
gemejen, das fie vorhin gefungen. 

Ein Lied der Schweizer-Soldaten in Rom, antwortete fie kurz. 

Und was jagt e3, diejes Lied? | 

Es jagt, daß die Schlacht etwas Schönes fei für den 
Schweizer, aber daß die Heimat doc noch ſchöner. 

Alfo Schweizer:Heimmeh! dachte ich — auch Das ift richtig. 

Wie der Parifer das fchmeizeriihe Gletſcherleuchten, vie 
wilden Schluchten der Pyrenäen mit ven Dekorationen der großen 
Oper vergleicht, fo fing ih an, Alles, was mich umgab, was ich 
jah und erlebte, mit meinen belebteften Idealen zu vergleichen, 
und ich fand große Nehnlichkeit. Und nicht nur äußerlich war 
dieje Aehnlichkeit; es ‘erfüllte mich ein Gefühl jo tiefen Wohl— 
behagens, jo vollendeter Befriedigung auf meiner harten Bant, 
wie ich mir vielleicht nie das Glück felbft vorgeftellt hatte. 
Unwillkürlich ſchloß ich die Augen. Die fhöne Frau war wieder 
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zu ihrem Epinnrade zurüdgelehrt, und e3 fing zu fummen an. 
Eie mag gewohnt geweſen jein, zum Spinnen zu fingen, und fo 
fummte jie leife, aber ganz leife, um mich nicht zu weden, ein 
Lied vor fih hin. Wirklich war ih auch bald entfchlummert, 
aber e3 fam zu feinem tiefen Schlaf. Die Bilder, die mich ums 
gaben, die ſchöne Frau, die Waflerfälle, das ftille Lied, das 
fummende Epinnrad, da3 kleine Mädchen mit den finnigen 
Augen, die den Fremdling fo verwundert und fo freundlich an: 
geihaut — alles Das fpielte in meinem halbwachen Traum. 

Dennoch mag ich endlich tief geichlafen haben. Denn als ich 
wieder die Augen aufſchlug, fand ich die Szene in der Stube 
etwas verändert, ohne daß ich es früher gemerkt hätte. Meiner 
Wirthin zu Füßen, auf einem Schemel, jaß der Landjäger, dem 
ih vorhin begegnet war, und half dem Kinde das Garn ab» 
wideln, während der eine Fuß das Spinnrad der Wirthin in 
Bewegung jegte. Eein Gewehr lag auf der Uniform, die er ab: 
gelegt hatte, in einem Winkel. Sobald die Drei mich die Augen 
aufichlagen jahen, wurde das Lied, das fie zum Summen des 
Spinnrades leife gemurmelt, unwilltürlih lauter und lauter, 
bis e3 als ein jchönes volles Trio, aus dem Alt ver Frau, dem 
Sopran des Kindes und dem jchönen Baryton des Mannes zus 
fammengejett, die Stube erfüllte: Noch halb ſchlafend, horchte 
ih zu und befah mir die frievlihe Gruppe. Ich winkte dem 
Kinde, legte meinen Arm um feinen Hals und fragte: Das iſt 
wohl dein Vater? 

Nein, antwortete dag Mädchen etwas erjtaunt, nein, das 
ift der Zandjäger. i 

Wo ift denn dein Bater? fragte ich weiter, und ich hofite, 
fie werde mir jagen, dab er auf den Bergen fei und die Gemſen 
jage. Das Kind aber ſchwieg, ſah fich verlegen nad) der Mutter 
um und mieberholte die Frage: Wo ift denn mein Vater? Da 
verjtummte das Lied der rau und des Landjägerd mit Einem 
Male. Die Frau ſchwieg, der Landjäger aber antwortete raſch: 
Dein Vater ift in Rom gejtorben ! 
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Das Lied wurde nicht weiter gefungen, und eine unheimliche 
Stille herrfhte in der Stube. Verlegen, denn ich fühlte, daß 
ih etwas Schlimmes gethan mit meiner Frage, erhob ich mid, 
um mid anzufleivden und an meine Wanderung zu denken. Go: 
gleich erhob ſich auch die Wirthin, von deren Angefichte jede Ver: 
legenheit ſchnell entſchwunden war, und fragte mich mit derfelben 
Freundlichkeit, mit der fie mich aufgenommen, ob fie mir nicht 
etwas zu eſſen anbieten dürfe. Aber der Landjäger antwortete 
für mid: Verderbt dem Herrn nicht feinen Appetit, Margarethe; 
er geht zu den Gignori Trippi, die werden ihm Beſſeres auf: 
tragen. 

Mieder bemerkte ich, daß der Name Signori Trippi einen 
reſpektvollen Eindrud machte, und neugierig, die Allgeachteten 
kennen zu lernen, machte ih mich nun wirklich bereit, aufzus 
breden. Indeſſen wurde noch Manches hin und her geredet, 
und die Wirthin erfuhr, daß ich meine Rüdreife nach Deutſch— 
land über Zürich nehmen wolle. Sie blieb einen Augenblid im 
Nachdenken verfunfen, dann fagte fie einige leife Worte zum 
Landjäger, der bald darauf Gewehr und Uniform nahm, mir 
die Hand drüdte und fich entfernte. Sobald er die Hütte ver: 
lafien hatte, wandte fi Margarethe zu mir und fagte mit einem 
Ausdrud voll bittender Befcheidenheit: Wäre es dem Herrn be 
ſchwerlich, mir einen Brief nach Zürich mitzunehmen ? 

Meine liebe rau, antwortete ih, was fann mir lieber fein, 
al3 Ihnen einen Heinen Dienft zu erweijen, da Gie fo gut und 
freundlich gegen mich geweſen find ? 

Eie find ein guter Mann, verfegte fie darauf, und ich bin 
überzeugt, daß Sie meine Kommiflion gut beitellen werden. 
Uber ih habe noch eine andere Bitte. Meine Tante in Zürich 
verfteht weder Romaniſch noch Italieniſch. Ich follte ihr Deutſch 
ſchreiben, und das habe ich nicht in der Hebung. So wollte ih 
Sie bitten, ſelbſt den Brief zu ſchreiben, den ich Ihnen mit: 
geben will. 

Schon fuchte ih mein Reifeichreibzeug hervor, und fchon ſaß 
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ih bereit am Kleinen Tifhe, von welchem das Heine Mädchen 
Kunkel, Garn und Hanf wegräumte. Wie fie das gethban, ging 
fie auf einen Wink der Mutter aus der Stube, und ich faß allein 
mit Margarethe am Tiſche, die Feder in der Hand und auf ihr 
Diktiren wartend. Margarethe ftügte ihre Stirn in die Hand, 
war nachdenklich, ſah mich oft und lange an, mollte beginnen, 
bielt wieder ein, fah mich wieder an und biltirte mir endlich, 
offenbar nad einigem Wibderftreben, oft zaudernd, folgende ab: 
gebrochene Säge: 


„Liebe Tante! 


„Sin guter Mann aus Deutſchland will diefen Brief an 
dih nah Züri mitnehmen. Du haft mir verfproden, das 
Kind zu dir zu nehmen, wenn es fich zeigt, daß e3 verftändig, 
gut und willig zur Arbeit wird. Das ift. Meine Bepita ift 
verftändig, gut und willig zur Arbeit. So will ib, daß fie fort: 
gehe in die Fremde; denn bier ift noch immer Schande auf mir, 
und es wird fo bleiben. Sie fol es noch nicht erfahren; wenn 
fie aber im Orte bleibt, wird fie e3 erfahren mit ihrem Verſtande 
und zulegt Leid haben. Dort aber wird es Niemand willen, denn 
e3 find viele Berge zwiſchen bier und Züri. So laß es mic 
wifjen, ob ich dir meine Bepita bringen foll nad Djtern oder 
gegen Pfingften. Ich werde dir von Herzen danken. Deine 
treue Nichte 

Brufio, ven 25. Auguſt 1842. 

Margarethe N. 
„An Frau N. N. in Zürich.“ 


Mährend des Schreibens war mir überaus traurig zu Mutbe. 
Die Stimme der guten Frau zitterte beim Diktiren, obwohl fie 
ih offenbar alle Mühe gab, ihre ganze impofante Rube zu be: 
wahren. Sie ſah mich nicht an, ſondern folgte mit ftarrem Blide 
den Bewegungen meiner Feder. Ich fprad Fein Wort, faltete 
den Brief und legte ihn, ohne die Frau anzufehen, forgfam zu 
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den Citronen meiner Mutter. Dann nahm ich Felleifen und Stod 
und drüdte ihr die Hand und rief das Kind herbei, küßte es 
und ging. Ich ging, als ob ic aus der Heimat ginge. Aber 
Margarethe und das Kind verließen mich noch nicht; fie beglei- 
teten mich einige Häufer weit, bis aus dem Dorfe ftolz und in 
ländlicher Pracht ein zwei Stockwerke hohes, aber im Schweizer: 
style erbautes Haus empor tauchte. — In diefem Haufe, jagte 
Margarethe, wohnen die Signori Trippi. Dann reichte fie mir 
noch die Hand und fehrte mit dem Kinde langjamen Schrittes zu 
ihrer Hütte zurüd. Ich blieb jtehen und ſah ihr nad, bis fie 
um die Ede bog. Wie fie fo dahin jchritt, groß und ruhig mit 
fanft gebeugtem Naden, ſchien mir ihr ganzes Weſen neben un: 
endliher Milde etwas helvenhaft Duldendes augzudrüden. Auch 
bemertten vie Leute, die aus den Fenjtern fahen, meine Nach— 
denklichfeit und fandten einander Blide zu und raunten ji in 
die Ohren. 

Bor dem Hauje der Signoti Trippi empfing mich ein ge: 
mwaltiger, meißzottiger Hund, der mir mit Gebell den Eingang 
vermehrte. So blieb ich davor jtehen und betrachtete e8 mit 
Muße. Es war ein Schweizer Bauernhaus, zum Palaft erhoben 
und jo ſchön, wie nur irgend ein Schweizerhaus, das irgend ein 
großer Herr in feinem Park aufführen läßt, um darin mit großem 
Gefolge und zahlreiher Gafterei ein freudiges Stadtleben zu 
führen. Dabei war es natürlicher, wahrhaftiger und überein- 
jtimmend mit den hohen Bergen und braufenden Waflerfällen. 
Zwiſchen den Stodwerfen, es beftand aus zweien, die Quer: und 
Tragebalken entlang, auf den Oberfchwellen und um die Bogen 
der Fenſter liefen viele Infchriften, die erhaben aus dem Holze 
hervorſtanden und leicht zu lefen waren. Die Flügel der Fenfter, 
welche nad oben ſpitz ausliefen und unten auf einem weit her— 
vorragenden, gefchnigten Balken ruhten , beftanden aus unzähli- 
gen Heinen, jechgedigen Scheibehen, welche durch Bleibänder zu: 
jammengehalten wurden. Die Dachrinne war fo fein und forg- 
fältig geihnigt, daß fie einer Halskrauſe aus Spigen geglichen 
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bätte, wenn jie nicht gelb und roth, ziemlich bunt angeftrichen 
gewejen wäre. An den beiden Spigen des nicht abjhüfligen 
Daches drehten fich bleherne Windfahnen, in die Farben der 
Republik gekleidet, und der Mitte zu erhoben fich neben einander 
zwei Schornjteine aus rothen Ziegeln, die ſahen wie Thürmchen 
aus, denn fie trugen Binnen. Das alles betrachtete ich genau, 
bis eine dide Stimme aus dem Innern des Hauſes dem Hunde 
Ruhe gebot und ich ungefährdet die drei Stufen hinauf und über 
die Schwelle treten fonnte. Da ging von der Hausthür fait ge: 
raden Weges eine jehr breite Treppe in das obere Stocdwerf. 
Dort oben jtand ein breiter, breitihultriger Mann mit grauen 
Haaren und mit den Händen in beiden Jadentafchen; der winkte 
mir, hinauf zu fommen, und führte mich, oben angefommen, 
ſchweigend in die Stube, die fich breit, geräumig und licht auf: 
that. Da drinnen, am oberen Ende des großen Eichentifches, ſaß 
nod ein anderer alter Mann, der eben fo wie der, welcher mich 
an der Treppe empfangen hatte, ganz in ſchwarzes grobes Tuch 
gekleidet mar, hohe faltige Stiefel und eine ſchwarztuchene Kappe 
trug. Beider Haar war furz gejchnitten und jo grau, daß man 
ihm noch die ehemalige Schwärze anfah; doch jhienen Beide ſchon 
in den Giebenzigen. Sie glihen einander, nad) der angenomme- 
nen Redensart, wie zwei Waflertropfen, aber wie zwei Waller: 
tropfen, von denen der eine gefroren ift, der andere lächelnd, 
heiter im Sonnenſchein jhimmert. Der Gefrorne hatte mid an 
ver Treppe empfangen und in die Stube geführt. Drinnen füm- 
merte er fich nicht weiter um mich und überließ mich jeinem 
Bruder, der jogleich bei meinem Eintritte aufitand, mir entgegen 
ging und freundlich die Hand reichte. Etwas bärenhaft jhritt 
indefien der Andere in der Stube umher. Ich beftellte ven Gruß 
meines Wirthes von Tirano und wurde freundlich eingeladen, 
in einem ber großen, holzgeſchnitzten Großvaterftühle Play zu 
nehmen. Der Schweigjame nahm mir den Reifefad ab, ver 
Freundliche fragte nach Herkunft, Reiſeziel und Zwed und ſchien 
ſehr befriedigt, als ich ihm fagte, daß ich nur fo in die Welt 
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hineinlaufe, um fie zu ſehen. Auch hatte er es bald weg, daß 
ich ein reifender Student fei, und das jchmeichelte mir jehr. Ich 
hatte diefe Genugthuung jeit Wochen nit. Als ih aus Wien 
ausgezogen, angethan in neue und phantaftifche Studententradt, 
begrüßte mich zwar Jeder ald Herr Student und luden mich die 
Pfarrer zu ihren Tiſchen; nad und nah wurde mein Anzug jo 
abgehoben und jhäbig, daß ich bald für einen wandernden 
Handmwerlöburfchen höherer Klafje, 3. B. für einen Goldſchmied, 
jpäter für einen Schneider und zulegt für einen Schufter gehalten 
wurde. Der Signor Trippi aber hatte es, wie gejagt, bald weg, 
daß ich ein Student war, und wurde noch freundlicher, weil er 
jelbft einen Sohn hatte, der in Tübingen ftudirte, und zwar 
Theologie. Ganz vertraut aber wurden wir, da es bei längerem 
Hin: und Herreden fund wurde, daß ich einen Freund der Sig: 
nori Trippi, einen Graubündner, der in Wien in der Gafje ber 
Zudlauben wohnte, gefannt habe. Bei diefer Entvedung kam 
aud der Schweigjame heran und fette fi mit uns an den Tiſch. 
Was macht der Freund in jo weiter Ferne? fragte er, und da: 
bei nahm jein braunes, faltenvolles, wettergefärbtes Geficht einen 
fo liebevollen Ausdrud an, daß ich es von nun an viel lieber 
betrachtete, al3 das freundlichere, jo zu jagen gebilvetere und 
höflichere jeine3 Bruders. Junges Blut, fuhr der Erfte fort, ins 
dem er mir über den Tiſch die Hand reichte, junges Blut, du 
wirft unferem Freunde in Wien die herzlichſten Grüße bringen 
von den Signori Trippi, dem Landammann und dem Kapitän. 

Landammann und Kapitän? fragte ich. 

Ya, fagte der Alte, mein Bruder ift ver fandammann, und 
ib bin der Kapitän. 

Das iſt dad Gute und Schöne am Reifen, fuhr er fort, daß 
man von Freund zu Freund Grüße und herzliche Wünſche hin 
und her tragen kann; fonft liebe ich es nicht, das Herumitreifen 
in der Welt. 

Mein Bruder, der Kapitän, fügte der höflichere Alte ſchnell 
binzu, als ob er den Vorwurf, den ich in jenen Worten hätte 
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erfennen dürfen, verwijchen wollte — der Kapitän liebt das Reifen 
nit und iſt jelbit jein Lebtag nicht aus dem Lande gelommen. 
Ich aber war in Geſchäften der Politik in Paris und in Karlörube. 

a, jagte der Kapitän, fo ift es; in der Fremde würde ich 
immer fürdten, daß man mir indeflen die Heimat davon trüge. 

Dieje Furcht, fügte der Landammann mit einem freundlich 
ironiſchen Lächeln hinzu, das trogdem den Blid voll brüderlicher 
Liebe nicht verfchleiern konnte, ift dem Kapitän geblieben, feit er 
in feiner Jugend Graubünden an der Spite des Aufgebotes 
gegen bie Franzoſen vertheidigt hat, tie vom Baltelinthale herauf: 
gelommen waren. Er hat fie wader zurüdgefchlagen, bier hinter 
dem Dorfe; aber feit damals fteht er da wie ein Wachtpoſten 
und will fih nicht fortrühren. Immer ftehen ihm die Franzojen 
vor Augen, die von Graubünden megzujagen find. 

Der Kapitän wollte offenbar nicht, daß das Geſpräch länger 
bei diefem Gegenftand vermweile, und fagte: Das ift fo eine fire 
Idee, und jprechen wir nicht weiter davon. Ich made dir aud) 
feinen Vorwurf daraus, Landammann, daß du in der Welt 
berumgezogen bijt; du haft es im Dienfte des Vaterlandes ge: 
than, eben jo wie ich in diefem Dienſte auf meinem Poſten jtehen 
geblieben bin. Mein Bruder, wandte er fidy zu mir, ift dreimal 
Landammann gemejen. 

So erfuhr ich denn, daß ich es mit Zweien der höchſten 
MWürdenträger des Staates zu thun hatte, die, wie es jdien, 
nit ohne Erfolg und Verdienft dem Vaterlande gedient hatten. 
Boll Ehrfurcht betrachtete ich fie Beide, die, nach einem würdigen 
und edel angewandten Leben (denn daß e3 jo war, jagten mir 
ihre Gefihter), anſpruchslos und mittheilfam rechts und links 
vor dem blutjungen, unbedeutenden Fremdling ſaßen und ſich 
mit ihm wie mit einem guten alten Belannten und wie mit ihres 
Gleihen unterhielten. Ich bemerkte auch bald, daß die beiden 
Brüder einer vor dem anderen den größten Reſpekt hatten, daß 
fie einander immer mit ihren Titeln, Kapitän und Landammann, 
anredeten und daß eben jo wohl aus den bujhigen Wimpern 


224 Erzählungen eines Unſtäten. Erſtes Bud. 


des Erſten, wie aus den fein und Hug blidenden Augen des 
Anderen ein heller Strabl von Liebe bervorleuctete, wenn der 
Eine von dem Anderen ſprach, und daß ever immer bereit war, 
die Thaten des Anderen zu erzählen. Wie groß nahmen fich ihre 
Würden und diefes ihr liebevolles Wejen unter dem jchlichten, 
grauen Haar, unter der Wollfappe und in der groben Tuchjade aus! 

Uber noch mehr mußte ich jtaunen, als, nad längerem Ge— 
ſpräch, der Landammann einen Brief feines Sohnes, des Tübinger 
Studenten, aus der Taſche zog und mir ihn zum Lejen reichte. 
Der Brief war auf einer großen und eng bejchriebenen Seite 
eine erfchöpfende, obwohl kurz gefaßte Auseinanderjegung ver 
religiöfen Zuftände in Deutſchland, eine Beleuchtung der bren- 
nenden Fragen, die damals nad) dem Auftreten Strauß’ und 
Feuerbachs Deutſchland bejhäftigten, und eine Mittheilung ver 
neueften Forfhungen und Enthüllungen, die ver Theologie eine 
andere Wendung zu geben verjprachen. Auf diefe Wendung legte 
der Student den größten Nachdruck. Dann jchilderte er die beiden 
Parteien der Univerfität Tübingen: die Partei der Orthodoxen 
und die Partei, die fih an Schleiermacher lehnte und fich deſſen 
platonijchen Geift anzueignen ſuchte. Der Brief trug das Ge 
präge außergemöhnlicher Klarheit, fejten Entſchluſſes, freien, 
duch und durch mwohlmollenden und dichterifchen Geiſtes. Sein 
Zwed war, Vater und Oheim darauf vorzubereiten, daß er in 
die Berge anders gelinnt zurüdfehren werde, al3 er ausgezogen 
war, und fie zu belehren, daß er dieſes mit gutem Gemifjen und 
nad langem Nachdenken thun werde. Aus diefem Briefe habe 
ich in dem verlorenen Winkel Graubündens, ala Gaft bei einem 
Zandesfapitän und Landammann, in einer mit Gemsbockhörnern 
und preisgekrönten, durchs Schwarze geſchoſſenen Scheiben aus— 
geihmüdten Stube mehr erfahren über die modernen religiöjen 
Bewegungen in Deutfhland, al3 ich je gewußt und in Wien 
hätte erfahren können. 

Nun, fragte der Landammann, nahdem ich gelefen hatte, 
jagen Sie mir als Student, was halten Cie davon ? 
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Ich glaube, daß Ihr Sohn auf dem beiten Wege ift und 
Gedanken heimbringen wird, die Graubünden brauden kann. 

Der Landammann jchüttelte bevenflih den Kopf. Und ic 
fürchte, ſagte er, daß er Gedanken heim bringt, die in diefen Bergen 
nicht gedeihen, ihm aber leicht eine böfe Stellung machen fünnen. 

Der Kapitän, der während des Leſens aufgeltanden war 
und wie ein Diener Alles herbei trug, um den Tifh zum Mahle 
zu deden, blieb mit Mefjern und Gabeln vor dem Landammann 
ftehen und rief mit Nachdruck: Und ich meine, daß der Schleier: 
macher, wenn er jo ift, wie ihn der Junge jchilvdert, ein ganz 
verjtändiger Mann ijt, und das verföhnt mich mit der Theologie 
de3 Jungen, daß er ſich diefen verjtändigen Mann zum Mujter 
und Vorbild nimmt. 

Der Landammann zudte die Achjeln. 

Zude nicht die Achfeln, Landammann, fuhr Jener fort; 
wenn ihm das Konfiltorium von Coira (Chur) dieſes Schleier⸗ 
machers wegen feine Stelle geben will, jo hat er genug, um 
leben zu können, und wird mir allein die Lehre diefes Schleier: 
machers beibringen. 

Der Landammann jchwieg und Elopfte mit der Gabel auf 
eines der Gläfer, die der Kapitän vor uns geftellt hatte und auf 
denen Hirjche und Jäger erhaben gejchliffen waren. Der Kapi- 
tän, der bemerkte, daß der Bruder einen Widerſpruch zurüdbielt, 
wurde verdrießlich und brummte, während er aus einem großen 
irdenen Kruge ſchwarzen Balteliner Wein in unfere Gläjer go& 
und fi an den Tiſch jegte. Der Landammann ſchlug mit dem 
birfchhörnernen Hefte des Vorſchneidemeſſers an den Krug, und 
auf das Zeichen erjhien bald eine Magd, die einen faftigen 
Rehbraten, dann Salate und allerlei gefottene Früchte in großen 
Schüſſeln auftrug. 

Der Landjäger hatte Recht, jagte ich, als er mir bei den 
Signori Zrippi ein köſtliches Mahl prophezeite. 

Ihr kennt den Landjäger? fragte der Landammann — er 
bat Euch doch hofjentlih nicht nach dem Paſſe gefragt? 

Morig Hartmann, Werte. IV. 15 
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Nein, fagte ih, ich habe ihn zuerft auf dem Wege, dann 
bei Margarethe... ., wo ich einfehrte, getrofjen. 

Pop Taufend! lachte der Landammann; hr kennt jchon 
ganz Brufio — aber nicht von der beiten Seite. Was haben die 
Leute für Gefichter gemacht, als fie Euch von Margarethe gehen 
ſahen? 

Dem Kapitän ſchienen dieſe Worte und der ſpöttiſche Aus— 
druck, mit dem ſie geſprochen wurden, nicht zu behagen. Mich 
aber überkam eine Ahnung, als ob ich bei Margarethe im ver— 
rufenen Hauſe Bruſio's eingekehrt wäre. Warum? fragte ich den 
Landammann in Erinnerung an den Brief, den ich geſchrieben, 
und an das Ziſcheln und Kopfzuſammenſtecken der Leute, als ich 
an Margarethens Seite durch das Dorf ging. 

Der Landammann wollte antworten, aber der Kapitän, der 
bis jegt brummend in das gewaltige Stück Wildpret eingehauen 
batte, legte ſchnell Meſſer und Gabel bei Seite, verſchluckte eilig 
den legten Biffen und rief! Laß mich antworten, Landammann, 
laß mich erzählen! — dann wandte er ſich zu mir und rief mit 
ſtarker Stimme, mit Nahdrud und Feltigleit: Ein gutes Weib 
ijt diefe Margarethe, ein braves und gutes Weib, ein waderes 
Meib! Ein — ein fehr braves und fehr waderes, gutes Weib! 
Das jage ich, der Kapitän Johannes Trippi! 

Das glaube ih auch gern! rief ih; fo und nicht anders ijt 
fie mir erfchienen. 

Bravo! ſchrie der Kapitän voll Freude und leerte.ein ganzes 
Glas ſchwarzen Weines auf einmal. 

Der Landammann lächelte den Bruder an, der wieder ihn 
triumpbirend anblidte. Aber das fteigerte meine Neugierde und 
machte mich doppelt begierig, das Schidjal meiner guten Sama: 
ritanerin zu fennen, und fo fragte ich weiter: Wer aber ift fie? 
Mas hat fie gethban? Warum lächelt Jhr, Landammann? Warum 
nehmt Ihr, Kapitän, fo eifrig ihre Partei? 

Laß mich erzählen, rief wieder der Kapitän und machte mit 
der Hand eine abwehrende Bewegung gegen den Bruder, der, 
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immer lächelnd, fich gern ergab und die Gabel ergriff, zu effen 
anfıng und den Anderen erzählen ließ. 

Ein gutes Weib! wiederholte der Kapitän mit gerührter 
Stimme, und ehemals war fie das ſchönſte und ftattlichjte Mäd— 
chen des halben Kantond. ch, der Kapitän des Landes, Eig- 
nor Trippi, habe fie noch in meinem fünfzigiten Jahre heirathen 
wollen. Sie aber ſchickte mich heim, denn fie war einem armen 
Jungen treu ergeben und er ihr aud. Er trug auf feinem Rüden 
die Früchte des BValtelinthales in unfere unfruchtbaren Thäler. 
Das ift ein ſchlechtes Gejhäft, und man kann darauf nicht hei— 
rathen. Da fagte er: Jch will in die Fremde gehen, einige Jahre 
Soldat fein, Handgeld und Sold bei Seite legen und dann 
wieder nad) Haufe fommen und Margarethe heirathen. So that 
er und ging nad Nom, und da er ein jchöner und feiter Junge 
‚war, wurde er leicht Soldat des Papftes. Da aber überfiel ihn 
ein großes Heimmeh, und er jchrieb Dlargarethen, daß ers nicht 
aushalte und daß er durchgehen werde zu ihr nad Haufe, in 
das Thal von Brufio. Margarethe fürdtete, daß er eingeholt 
und erjchofjen werde, und fie dachte, daß, wenn fie bei ihm 
wäre und ihm von der Heimat erzählte, das fein Heimmeh ftillen 
könnte. So machte fie fich gleich auf und ging zu Fuß nad) Rom, 
Wirklih bat fie ihn dur Zureden wieder von feiner Krankheit 
gebeilt, und da er ruhiger war und fie doch nicht in Rom bleiben 
fonnte, kehrte fie wieder zu Fuß von Rom nad Brufio zurüd. 
Aber wie fie hier in Brufio angelommen, merkte fie, daß fie 
Mutter werden follte, und das jchrieb fie ihrem Soldaten nad 
Rom. Der wußte, welche Schande über fie fonıme, wenn er fie 
nicht heirathe, ehe das Kind geboren fei, und fo beeilte er fich, 
nad Haufe zu fommen; aber er wurde eingeholt und erſchoſſen. 
Bald darauf wurde jein Kind geboren, und auf Margarethe 
liegt für ewige Zeiten die Schande, Nun ſage mir, Student, 
und du, Sandammann, ob der Schuß, den der arme Eolvat für 
fie empfangen hat, Margarethen nicht zum ehrlichen Weibe ge: 
macht hat? Aber daran denken die Leute bier zu Lande nid. 
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Weil von jeher ein folches Weib verrufen ward, ift auch Mar: 
garethe in Verruf, und das Andere und wie das Alles gefom- 
men, bedenken die Menſchen nicht. 

Die Sitte ift ftreng, fagte der Landammann felber ftreng, 
und das ift gut, daß fie nicht viel grübelt. Wohin kämen wir ? 
Auch das Gejeg ijt jo, das wir adhten, und die Sitte ift älter 
und ehrwürdiger und, jo zu fagen, nicht von Menfchen gemacht, 
wie das Geſetz. 

Pah, fagte der Kapitän, das kann feine gute Sitte fein, die 
ein einziges braves Weib für immer unglüdlih madt. 

Die Keujchheit eines Weibes, das Cordula hieß, hat diefem 
Lande feine Freiheit gegeben! ermwiederte der Landammann mit 
feierlich ernitem Tone, mit einem Tone, der aus fo tiefem Her- 
zen zu fommen ſchien, daß mich ein Feines Fröfteln der Andacht 
überfommen wollte. Auch der Kapitän neigte unwilllürlich den 
Kopf und jchwieg ergeben. Eine lange Pauſe trat ein. Nach und 
nad fing wieder der Kapitän zu murmeln an; er mußte Alles 
jagen, was zur Ehrenrettung Margarethens vorzubringen war; 
denn die war ihm offenbar eine Herzensangelegenbeit. So fing 
er endlih, aber in einem ganz anderen Tone, ald ob er nicht 
weiter disputiren, jondern bloß erzählen wollte, wieder das Ge: 
ſpräch an. — Der Landjäger, fagte er, indem er einen Biflen 
zum Munde führte, der Landjäger ift gewiß ein ganz ehrenhafter 
Menih; Niemand kann etwas gegen ihn vorbringen. Ebben! 
Seit vier Jahren bewirbt er fih um Margarethe und mill fie 
beirathen und ihr ein gutes Loos machen. Aber fie ſchlägt wader 
feine Hand aus, weil fie ihre unverdiente Schande nicht über 
den braven Mann breiten will. 

Nah diefem fehien der Kapitän volllommen beruhigt; fein 
Gefiht, das ſich während des Streites und der Erzählung mäch— 
tig aufgeregt und geröthet hatte, wurde wieder milder und jo 
friedlich wie vorher. Ja, noch wohlthuender war es anzuſchauen; 
denn die ganze Güte, die früher einige Ruhigkeit bededt hatte, 
war ftrahlend hervorgetreten und lag noch im milden Nacalanze 
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darauf, wie die noch glühende Abenpröthe auf einem bemoojten 
Felſen. Der Landammann fah ihn lächelnd und freundlid an 
und hob das Glas fhwarzen Weines. Der Kapitän that Daffelbe, 
und fie ftießen ſchweigend an und tranfen. Ich trank für mid, 
ohne anzuftoßen, ohne mic) in dieſen alten, heiligen Bund drän— 
gen zu wollen. Die Beiden verjtanden das; noch einmal füllten 
fie die Gläfer, und nun erfcholl es im Dreiflang an einander und 
wurde e3 wieder klarer und beiterer am Tifche. 

So jaßen wir noch zufammen, als ein Heiner Dann eintrat, 
den man fogleih als Schufter erfennen mußte. Er war aus 
Poschiavo und hatte im Dorfe zu thun. Der Landammann ließ 
ihn fommen, um mic feiner Führerichaft zu übergeben, da ich 
noch beute Poschiavo erreichen wollte. Der Abend jenfte fich 
bereit3 herab, und fo madten wir uns auf den Weg. Meine 
Wirthe drüdten mir herzlich die Hand, und ohne viele Worte zu 
machen, ohne viel zu danken, aber mit tiefer ſchweigender Rüh— 
rung nahm ich Abſchied. | 

Nah ftündiger Wanderung dur ein auf beiden Seiten be: 
waldete3 Thal famen wir beim Dorfe Meschin an einen Gee, 
der das Thal in feiner ganzen Breite ausfüllte. Mein Führer, 
ein jehr beredtes Scufterlein, vermweilte mit feinem Geſpräch 
noch: immer bei dem Gegenitande, den er nad einigen Fragen 
über Herkunft und Reifeziel gleich. hinter Brufio aufgenommen 
hatte, bei dem Leben und den Thaten der Signori Trippi. ch 
erfuhr von ihm, daß der Landammann der größte Rechtskundige 
nit nur Graubündens oder der Schweiz, fondern der ganzen 
Welt fei, daß er jet in der Zurüdgezogenheit lebe, daß er aber 
früher drei Mal die hohe Würde eined Landammanns bekleidet 
habe und daß man ihn noch heute darum mit diefem Titel be: 
nenne, obwohl er eigentlih Alt-Landammann beißen jollte. 
Außerdem verficherte der Schuiter, der Landammann habe jo 
viel für das Land gethan, wie zehn andere Landammänner zu: 
fammen nicht gethban haben: daß er mit Oeſterreich einen ſehr 
vortbeilbaften Hanvelövertrag geſchloſſen, daß er dem Käfe des 
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Landes neue Abjagmwege erſchloſſen und fo vielen Leuten reichen 
Gewinnſt verfchafft, und daß er viele Straßen gebaut und man- 
cherlei nügliche Einrichtungen getroffen. Auch diefe Straße, auf 
der wir eben dahin fchritten, hatte er gebaut, und ihm danken 
wir e3, daß mir mit geraden Gliedern in Poschiavo anfommen 
werben. Die Weisheit, um fo viel Nügliches fchaffen zu können, 
habe der Landammann aus den verschiedeniten Büchern gefchöpft, 
bejonder8 aber fenne er die Gejchichte des Landes. Cr wiſſe, 
was ſich in Graubünden feit Chrijti Geburt an jedem Tage ge: 
than und ereignet. 

Der Schufter war mit dem Lobe des Pandammannd noch 
nicht zu Ende, al3 wir, auf der Straße am füplichen Ufer des 
Gee’3 hinwandernd, an einem Gemäuer, einer Art von Schanze, 
anlangten. Sie fam aus dem Walde heraus und lief hinab auf 
die Straße bis faft in den See. Zwiſchen ihrem Ende und dem 
Mafler war nur fo viel Naum, als ein Wagen braucht, um mit 
Mühe pafliren zu können. Jenſeits wurde die Straße wieder fo 
breit und bequem, wie fie dieſſeits geweſen war. An diefer 
Mauer blieb mein Führer ftehen, legte die Hand an die Steine 
und ſprach mit einigem Pathos: 

Und bier hat- der andere Signor Trippi, als Capitano an 
der Spike des Landes-Aufgebots, das Land gegen die Franzoſen 
vertheidigt. Das Aufgebot wollte ſich vor Tirano aufitellen, um 
die Gränze zu vertheidigen; der Kapitän aber fagte: Mögen fie 
unfere Häufer in Brufio und Meschin verbrennen, bier iſt der 
rechte Punkt. Der See ift unfer Bundesgenoffe und unfer lin: 
fer Flügel. — Das glaubten die Anderen nicht und ftellten fich 
am Eingang des Thales bei Madonna di Zirano auf. Aber das 
Thal ift dort breit, und ihre Zahl war nit groß genug, es zu 
ftopfen. So braden die Franzofen durch, und die Graubünp: 
ner fielen alle. Und die Franzoſen famen mit vielen Regimen: 
tern bis hierher an die Mauer, wo der Kapitän mit nur brei- 
hundert Schügen ftand, die bei ihm ausgehalten hatten. Denn, 
hatte er gejagt, wenn ihr alle gebt, ich bleibe allein un 
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vertheidige die Mauer; fo blieben dreihundert, um ihn nicht allein 
zu lafjen in folder Gefährlichkeit. Damals war die Straße noch 
nicht gebaut, und die Franzoſen konnten nur mit Mühe über die 
berabgerollten Felsſtücke und nur je drei und drei vorrüden. So 
fielen fie auch immer je drei und drei, mie fie anrüdten. Immer 
nur drei Schweizerbüchfen fnallten, und drei Franzoſen fielen. 
Das dauerte zwei Tage; die ganzen zwei Tage hat der Kapitän 
jelbjt feinen Schuß gethan. Die Franzofen hatten feine Schiffe, 
um über den See zu fommen, und mit den Kanonen konnten fie 
zwiſchen den Felſen auch nicht heran an die Mauer. Am dritten 
Tage, wie es Morgen wurde, hatten die Franzojen aus den 
Bäumen diejes Waldes Flöße zufammengezimmert, und auf bie 
Flöße ftellten fie Schügen und Kanonen, und fo ruderten ie auf 
den See hinaus und wollten den Kapitän und die Mauer um: 
ſchiffen. Wie das der Kapitän ſah, befahl er hundert Schügen, 
die Waffen hinzulegen und ihm zu folgen. Er ftieg in den See 
und mit ihm die Hundert, und fie wateten und ſchwammen den 
dlößen zu, die fih langfam vorwärts bewegten; denn fie waren 
ſchwer beladen. Bon den Hundert kamen nicht achtzig an. die 
Flöße, und der See war roth von Blut. Aber die übrig Ge: 
bliebenen faßten das erſte Floß alle zugleih und alle an Einer 
Seite und drüdten und vrüdten, bis fie e3 tief hinab ins Waſſer 
drückten. Zuerft rollten die Kanonen hinab, dann ertranfen auch 
alle Franzofen, die auf dem Floße waren, weil ihre Waffen fie 
bejhwerten und fie nicht zu ſchwimmen wermodten. So mad: 
ten fie e8 auch mit den anderen Flößen. Auch an der Mauer 
war e3 indeſſen blutig hergegangen, denn die Franzojen ver: 
ſuchten einen Hauptangriff. Aber fie wurden wie früher zurüd: 
geihlagen. Am vierten Morgen waren fie abgezogen. Das hat 
der Kapitän Trippi gethan, und zur Erinnerung daran hat man 
die Mauer, ohne den Landammann meiter zu fragen, als ein 
Denkmal für den Kapitän ftehen laffen, und auf der Landeskarte 
der Schweiz fteht neben der Mauer die Yahreszahl 1800 eben: 
fal3 ala ein Denkmal für den Kapitän, gerade fo wie auf ver 
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Landeskarte bei Sempach die Jahreszahl 1386 zu leſen ift, als 
eine Erinnerung an eine Helvdenthat. Die Mauer bier darf nicht 
zerjtört werden; denn wer einen Stein davon nimmt, auf den 
rollen die Felfen vom Berge herab, und es verfchlingt ihn bier 
diefer See. Das ift aber nur eine Sage, um die Mauer zu 
ihügen und zu erhalten, und wenn man den Kapitän danach 
fragt, fo ift er ſehr ärgerlich über diefen Aberglauben und jagt, 
daß er ihm die Mauer verleide. 

Der Schufter hielt inne und betrachtete die Mauer, durch 
jeine eigene Erzählung zur Andacht geitimmt, lange und jchwei: 
gend. Daſſelbe that ih. E3 war indefjen ſpät Abend geworden; 
die Bäume an den Abhängen, dunkle, uralte Tannen, murmel: 
ten leije, der See bewegte fich wie entfhlummernd, heilige Stille 
berrichte weit und breit. Mir war es, als ftände ih in den 
TIhermopylen ; da3 Trodene des in mir noch neuen Schuleindruds 
jener Erzählung im Herodot gewann an frifchem Leben, und in 
ihrer ganzen lebendigen Größe ftand jene That vor mir, aber 
umgeben von der Ezenerie, die ih im Augenblicke vor mir hatte. 
Spartanifhe Helden ſah ich hier unter fchmweizerifhen Tannen 
für ihr Vaterland kämpfen. Ermuntert und gejchmeichelt durch 
meine Andacht, nahm der Schufter feine Erzählung wieder auf. 
Der Kapitän, fagte er, ift ein jonderbarer Patron; er, der Ein: 
zige im Lande, hat eine große Scheu vor diefer Mauer und jucht 
fie fo jelteh al3 möglih vor Augen zu befommen. Wenn er ja 
manchmal aus jeinem Nefte in Brufio kriecht, um die alten 
Glieder auszulüften, wandert er immer gegen Tirano und ber 
Gränze, niemal3 gegen Poschiavo und dieſer Mauer zu. Ein: 
mal, da er bei Gelegenheit des eidgenöſſiſchen Schießens in Coira 
bier vorbei mußte, haben ihn die Schützen von Brufio gefaßt, 
ihn auf die Mauer gefegt und ihm die Lieder vorgefungen, die 
in der Zeit des Franzofenkrieges im Lande üblidy waren. Erſt 
brummte er, dann aber fang er mit, und zulegt fing er ein Lieb 
an, das damals auf ihn ſelbſt gemacht worden ift. Die Schügen 
trugen ihn, immer das Lied fingend, auf ihren Gewehren bis 
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nach Bruſio in fein Haus. Aber dort angefommen, fing er 
wieder zu brummen an und brummte eine ganze Woche lang. Ein 
andere? Mal, juſt an feinem ſiebenzigſten Geburtstage, ijt er 
früh Morgen3 aus feinem Haufe verſchwunden. Man fuchte ihn 
überall, aber vergebens. Erſt gegen Abend fand ihn der Land: 
ammann bier, wie er an der Mauer ſaß und meinte. Beide alte 
Jungens follen mit verweinten Geſichtern gegen Mitternacht zu 
Haufe angelommen fein. Die Leute in Brufio haben e3 gejehen, 
denn fie ftanden in Haufen bejorgt vor der Thür des Hauſes, 
al3 die Beipen zurüdkamen. 

Endlih wanderten wir weiter. Jenſeits der Mauer war e3 
mir, al3 wäre ich aus den Gränzen eines ſchön bewohnten Lan: 
de3 getreten. Die Samaritanerin, ihr Kind, das Kind der Liebe, 
die beiden Patrioten und Wohlthäter ihres Landes begleiteten 
mich, und ich ſuchte mir Alles, was ic) an diefem Tage erlebt, 
gefehen und gehört, tief einzuprägen. Schweigend jchritt ich 
neben ‚meinem Führer einher, der mich endlich in Poschiavo vor 
einem Wirthshauſe abfegte. Der Wirth war ein Schweizer, der 
in Dienjten Hollands al3 Soldat auf Java feine Jugend zuge: 
braht und mwährend diefer Zeit alle europäifchen Sprachen ver: 
geflen hatte. Seine Rede fette fiheaus Romaniſch, Holländiſch, 
Deutſch und mir volllommen unbetannten Beitandtheilen zu: 
jammen. Als ich ihn fragte, welche Sprache er am Beſten fpreche, 
antwortete er: Malayiijh! Am andern Morgen machte mir der 
Malaye eine Rechnung, die mir bewies, daß ich mich nicht mehr 
im gaftlidien Lande von geitern befand. 


2. 
Das goldene Haar und die Geſchichte zweier Küſſe. 


Der Huge Alt:Landammann, der gute Kapitän liegen wohl 
längſt in der Erde, der fie treulich gedient haben. Was aus der 
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Samaritanerin geworden, weiß ich nicht; ich habe fie nie wieder 
gefehen, und das ijt vielleicht gut. „Wenn Zweie von einander 
gehn, jo jagen fie: auf Wiederjehn!” Der Wunſch „auf Wieder: 
jehn“ ijt unter vielen Umſtänden ver thörichtſte; man foll ihn 
nur mit Vorfiht ausfprehen. Das habe ih jchon in früher 
Jugend erfahren, und das kam fo: 

Giebenzehn Jahre war ih alt, als ich einen Theil Norv- 
deutſchlands ungefähr unter denſelben Umſtänden zu Fuß durd: 
ftreifte, wie einige Jahre fpäter Norditalien. Den Rüdweg 
wollte ich jchneller und zu Wagen zurüdlegen, um noch zur rech— 
ten Zeit, vor Eröffnung des Semefterd, in Prag einzutreffen. 
So jtieg ih an einem milden September: Nachmittage im Hofe 
des Hotel de Pologne zu Leipzig in eine plumpe, gelbe Kutſche, 
vor welche zwei elende Mähren gejpannt waren und die mich für 
einen Thaler drei Silbergrofhen in Dresden abjegen follte. 
Denn die Eifenbahn zwiſchen den beiden Städten war zu jener 
Zeit nur ftüdmweije fertig und wurde als Merkwürdigkeit befah: 
ren, erjt wenn man in einer dieſer Städte angelommen war. 

Daß die Bevölkerung der gelben Kutſche eine weibliche fein 
werde, hatten mir jchon von fern die babyloniſch aufgethürmten 
Schadteln verrathen; welcher Art aber dieſe weibliche Bevölke— 
rung, verrieth mir ein Geſpräch, das fich entwidelte, jo bald ich 
nur den erjten Fuß in das innere fette. 

Eine Frau, die den ganzen Hintergrund der Kutſche ein: 
nahm und noch einen Theil des Fenſters verbunfelte, fing mit 
fettem und gutmüthigem Lächeln jo an: Ich halte es für meine 
Plliht, jeden Reifegefährten ganz höflichſt um Entjhuldigung 
zu bitten, daß ich durch meine Proportionen einen ganz unver: 
bältnipmäßig großen Theil des Raumes in Beſchlag nehmen und 
nothwendiger Weife geniren muß — Ih... 

Eine lange hagere Mäpchengeftalt, die neben mir auf dem 
Vorderſitz und der diden Frau gegenüber faß, mit dem Kopfe 
an die Dede ftieß und faum den Winkel auszufüllen vermochte, 
fiel ihr, ‘gegen mich gewendet, in Wort: Was die Mutter 
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verbricht, made ich wieder gut — id nehme faum die Hälfte 
des bezahlten Platzes ein. 

So mar ed au; ich betrachtete etwas befrembdet die beiden 
jo verjchiedenartigen Geltalten, die je ungenirt von ihren Kom: 
plerionen fprachen und dabei jo gutmüthig lächelten, als hätten 
fie es mit einem uralten Belannten zu thun, daß ich in Ver: 
legenheit fam und erſt ſpät das dritte weibliche Weſen bemerkte, 
das zufammengedrüdt im Winkel neben der Diden faß, wie ein 
Beilhen neben einer Tuberoje. Das Veilchen fah mich mit jo 
großen blauen Augen an, als ob es vie fefteite Leberzeugung 
hätte, daß feine Eriltenz nicht der geringiten Entſchuldigung be: 
dürfe. Es hatte volllommen Recht mit feiner Weberzeugung, 
diefes Veilchen, welches Ditilie hieß. 

Ih ſaß Dttilien gegenüber, und weil fie jo fehön mar, 
wußte ich armer Studioſus nicht, was mit meinen Augen und 
meinen Knieen anzufangen. In meiner Verlegenheit juchte ich 
nad einem Bläschen, wo ich mein geringes Gepäd unterbringen 
fonnte; es war Alles ſchon beſetzt, und ich machte mich bereit, 
e3 jo bequem als möglich auf meinen Knieen ruhen zu laſſen. 
Kaum war das gefhehen, da machte Ditilie eine unmerfliche 
Bewegung, und neben meinem Reifefade befand ſich nod ein 
großer Korb voll Biktualien, den fie fo eben in der Hand ge: 
halten hatte. Empört über diefe Zumuthung, richtete ich mich 
auf und ſah mein vis-A-vis an; aber da begegnete ich einem fo 
lieblihen, holven, ſchelmiſchen Blide, daß ich unmilltürlich die 
Hand ausſtreckte und nad dem riefigen Ridicül griff, den fie auf 
ihrem Schooße hielt, um ihn noch auf das Andere über meinen 
Knieen aufzuthürmen. 

Aber, Ottilie! rief die dide Frau. 

Aber, Dttilie! wiederholte die Tochter. 

Zante? Grescentia? fragte Dttilie mit einem Tone, als ob 
jie der Beiden Vorwurf nicht verftände. 

Bitte recht ſehr; rief ich begütigend und mich gegen bie 
Tante und ihre Tochter verneigend. 
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Indeſſen jegte fich unfer gelbes Reiſewerkzeug in Bewegung. 
Kaum hatten wir Leipzig hinter ung, als die Tante, die bei 
jeder Regung den ganzen Wagen erfchütterte und dabei immer 
eine Bemerkung Dttiliend auszuſtehen hatte, mir den BViltualiens 
forb von den Knieen nahm und Flaihen bervorzog und falten 
Braten auszutheilen anfing. Crescentia aß jehr zierlih und mit 
jpigigen Fingern. Ihr ganzes Benehmen hatte etwas von einem 
jehr wohl erzogenen Mädchen, das fich zur Gouvernante aus: 
bilvet ; fie jprach ein jehr gewähltes Deutſch und hielt ſich über: 
aus gerade. Dttilie hingegen ſaß zuſammengekauert im Wintel, 
und wie die Tante die Provifionen austheilte, wühlte fie in dem 
Vorrath herum, warf Alles bei Seite, bis fie einen guten Bifjen 
ausgefunden. Den nahm jie dann und bot mir ihn ohne alle 
Umfchweife an. 

Nehmen Sie, jagte die Tante, während mich Dttilie jo ge: 
bieteriſch anſah, daß ich nehmen mußte. Sehen Sie, lieber 
junger Herr, fuhr die Tante fort, ich reife nie ohne Vorräthe; 
man fann nicht willen, man fährt über ein hungrig Kraut. 
Dann madht Das jchnelle Belanntihaft, wenn man mit einem 
Reijegefährten etwas zu theilen hat. O, ich bin eine erfahrene 
Reifende. Seit dem Tode meines Seligen führe ich mit meiner 
Grescentia ein wahres Nomadenleben. Meine Verwandten und 
die Verwandten meines Seligen, des Herren Superintendenten 
Möbius, find über aller Herren Länder durch das deutſche Reich 
ausgeftreut. Da fahre ih von Einem zum Andern. So eben 
fomme ich von Dfterode, wo ich meinen Schwager, den Herrn 
Oberiten außer Dieniten Malsburg, beſucht habe, und nun habe 
ich ihm fein Töchterchen, das ungezogene Dttilhen, entführt und 
ziehe nach Dresden, wo ich einen Schwager Hofrath habe. Da 
joll mein Ottilchen ein wenig Sitte lernen, denn es ift ein un: 
gezogenes Engelchen, mein Ottilchen, und die Sachſen find ein 
feines Voll. Sie follen mir die wilde Harzpflanze ein menig 
ziehen. | 

Grescentia nidte mit fteifem Halfe den Worten ihrer Mutter 
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jehr ernfthaften Beifall; Ottilie aber fing jo laut und jo hold— 
jelig zu lachen an, daß mir alle mitlahen mußten. Ich ſah es 
ihr an, daß fie ſich der feinen jächjifhen Sitte ſchwer beugen 
werde; denn ich glaubte jie ſchon zu fennen, ohne daß fie zehn 
Worte geſprochen hatte. Jede ihrer Bewegungen, jeder Blid, 
jelbjt ihre Ruhe, wie fie zufammengefauert im Wintel jaß, hatte 
ja den einnehmenditen Ausprud. Aber ihr Muthwille kam erit 
nach eingenommenem Mahle zum Ausbrud. 

Wie wir die Gaben des Herin genofjen haben, jagte die 
Superintendentin mit Ealbung, wollen wir ihn aud in einem 
ihönen Liede preijen. 

Sogleich jegte ſich Crescentia zurecht, legte die Hände auf 
dem Schooße zufanımen, jpigte den Mund und begann: 

Wer nur den lieben Gott läßt walten — 


die Mutter, auch Dttilie ftimmten mit ein. Grescentia accen- 
tuirte wie ein Vorfänger in der Kirche, die Mutter ſah ihr jorg: 
jam auf die Lippen und juchte fo genau als möglich den Ton 
ihrer Borjängerin nachzuahmen, Dttilie fang mit friiher Stimme 
darein. Aber e3 jchien ihr zu langjam zu gehen; ungeduldig 
ihlug fie mit der Fauft einen jchnelleren Takt an. Crescentia 
ließ fich nicht aus der Jafjung bringen, da nahm Dttilie plötzlich 
Reißaus mit ihrer Stimme, fang luſtig weiter und ſprang mit 
einer plöglihen Wendung in ein Volkslied über. 


Wenn ih ein Böglein wär’ und auch zwei Flüglein hätt’; 


erſcholl es ſo luftig und friſch, daß die beiden anderen Gänge: 
rinnen. erjtarrt verjtummten. Grescentia blieb jteif, die Tante 
aber lachte zulegt und jagte lachend: Wirklich, Ottilie, bin ich 
empört. So jtörft du feit drei Tagen zum zehnten Male meine 
Andacht. 

Uber Dttilie jchien feine Angft zu haben vor dieſer Empö— 
rung. Selber aufgeregt, wandte fie fich mit glühenden Wangen 
zu mir, jehlug die Hände an einander und rief wie verzweifelt: 
Stellen Sie jih vor, o Studiofus, feit drei Tagen bin ich 
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verdammt, diefen fürchterlihen Gefang anzuhören. Grescentia 
fingt fo falſch, daß Gott erfchreden muß vor diefem Lobgefang, 
und die Tante, die glaubt, fie müfle ihrem Töchterlein in die 
höchſten Höhen folgen, und hat feinen Begriff von Dem, was das 
heißt, die zweite Stimme, und filtulirt wie eine Be Kate. 
Ich bin ſehr unglücklich. 

So ſprechend, warf ſich Ottilie mit dem Ausdrud liebens⸗ 
würdigſter Verzweiflung zurück in ihren Winkel. Sie ſchmollte 
und blickte mit ihren großen blauen Augen gerade vor ſich hin, 
während ſich die vollen rothen Lippen immer hadernd und mur— 
melnd fortbewegten. Die Tante lächelte wie immer. Mit ihrem 
„Aber, Ottilie!“ konnte ſie die Erzürnte nicht zur Ruhe bringen; 
jetzt, da dieſe ſchwieg, ſagte ſie zu mir: Ottilie iſt eine große 
Muſikerin und thut ſich etwas zu Gute darauf; ein falſcher Ton 
bringt ſie in Verzweiflung; aber der liebe Gott hört auf die 
Töne des Herzens, ob die nicht falſch ſind. Du kleiner Anti— 
chriſt ſollſt mich nicht in meiner Andacht ſtören. Fange wieder 
an, Crescentia! | 

Diefe begann, und die Mutter folgte, 

Dttilie padte alle Tücher und Shawls zufammen, die im 
Magen herumlagen, und hüllte fie fih um die Ohren. Aber es 
mar zu heiß; fo warf fie fie wieder won fi, beugte fich zu mir 
und fagte rejignirt: Wir wollen plaudern. Wer find Sie? mo: 
ber fommen Sie? wer hat Ihnen dieje ſchöne Reifetafche gejtidt? 
wie heißen Sie? 

Ich beantwortete alle ihre Fragen und mußte mande Er: 
Härung, meine Heimat Böhmen betreffend, hinzufügen. Dar: 
auf fagte fie mir, daß fie die Tochter eines alten Oberften außer 
Dienften jei, der in feiner Jugend den Rüdzug des Herzog3 von 
Braunſchweig, die Schlachten bei Leipzig und Waterloo mitge: 
madt hat und in Paris gemwejen it. Vom alten Herzog von 
Braunfchweig, jenem edlen Helden, jpracd fie mit einem euer, 
daß ich ihren Vater und die ganze jchöne Begeifterung jener 
alten Tage aus ihren Worten heraushörte. Ihre roſig blühenden, 
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findlih vollen Wangen färbte eine edle Glutb, ihre großen 
Augen leuchteten, ihre Arme bewegten ſich, als ob fie einen 
Degen ſchwänge. Sie erzählte, wie ihr Vater einen franzöfiichen 
‘Colonel gefangen nahm. Rendez vous! rief fie und padte 
mich dabei am Kragen, daß die Tante und Crescentia erfchroden 
einbielten und ſich mit Entjegen zu und wendeten. Dttilie ſah 
in die entjegten Gefichter und brach in ein lautes Gelächter aus 
und entzog mir die Hand, bie ich, da fie mich gefangen nahm, 
unmwillfürlih gefaßt und gebrüdt hatte. Wir waren von nun an 
gute Freunde. | 

Sp famen wir in einem jener Fleden an, in melden die 
Kutſcher nach uralt heiligen Traditionen vor einem Wirthshaufe 
glauben halten zu müſſen. Dttilie jtügte ih mit einem Arm an 
“meine Schulter und fprang flinl wie ein Reh aus dem Wagen, 
die Tante fiel mit ganzer Wucht in meine Arme, Grescentia gab 
mir nur die Jingerfpigen. Aus der Kirche nahe am Wirthshaufe 
fam ein ununterbrochen gehaltener Orgelton heraus. Man repa: 
rirte etwa3 an der Orgel, und die Kirche war offen. Sogleich 
eilte Dttilie dahin; jegt erſt konnte ich ihre ganze anmuthige Ge: 
jtalt beurtheilen. Sie war eher Hein al3 groß zu nennen, aber 
von ſchlankem, leichtem, ebenmäßigem Bau. Auf Heinen Füßen 
lief fie dahin, anmuthig und frifch, obwohl fie etwas vom Gafjen- 
jungen hatte in ihren ganzen Geberden. Das Köpfchen trug fie 
etwas ſchief, und daran ſchien die gewaltige Maſſe dunkelgol— 
denen Haares ſchuld zu fein, die ſich als vide Flechte drei und 
vier Mal um das rund geformte Köpfchen ſchlang. Sie trug 
ein blaues Merino: Kleid, das kurz genug war, um im Lauf die 
Kleinen Füßchen und die feinen Knöchel jehen zu laffen, und um 
Bruft und Schultern einen weißen Moufjeline: Shamwl, der ihr, 
wie fie dahinlief, gleih einem Nebelftreife nachflatterte. Ya, 
fagte die Tante, an einer Orgel kann fie nicht worbei. Der Kleine 
Antichrift hat mehr Chriftentbum im Leibe, als er zugejtehen 
will! So jpredhend, folgte fie ihr unwillfürlih, und folgte aud) 
ich mit Grescentien. 
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Mir ftiegen die Treppen zur Orgel hinauf und fanden Ottilien 
ichon vor den Taften fitend und die Pedale prüfend. Die Ar: 
beiter betrachteten fie erftaunt und mit ihnen der Schulmeifter 
des Ortes, ein würbiger Alter, dem lange graue Loden über 
den Naden flofjen. Einer der Arbeiter ftellte fih an den Blaſe— 
balg und begann zu treten. — Jetzt, rief Dttilie der Tante ent: 
gegen, jegt fannft du fingen. — Sie ftrich mit beiden Händen 
die Scheitel zurüd und griff in die Taften. Großer Ernft lagerte 
fih auf die Eindlihen Züge, da die Orgel zu tönen anfing. Nie, 
jeit damals, habe ich mir die heilige Cäcilia anders vorgeftellt. 
Nührende, unendlich erhabene und erhebenvde Töne, Töne voll 
inbrünftiger Hingebung jtiegen auf und fchienen die Kirche in 
allen Winkeln und alle Winkel unferer Herzen füllen zu wollen. 
Sie fpielte Bachs variirten Choral: Das alte Jahr vergangen ift. 

D du, mein Deutſchland, wo ein Kind, ein Kind voll Un: 
ſchuld und kindlichen Sinnes dieje erhabene Muſik verjteht und 
e3 liebt, fie zu verdolmetſchen! Weit bin ich geritten, viel hab’ 
ich geſehn, es ijt mir in andern Ländern noch nicht geſchehn! 

Wie die letzten Töne verklangen und Ottilie aufſprang, 
drängten ſich die Arbeiter an ſie, um ſie noch zurückzuhalten; 
der alte Schulmeiſter drückte ſie auf den Seſſel nieder und ſchlang 
den Arm um ihren Kopf und drückte ſie an ſein Herz. O du 
Engelskind! rief er und preßte einen Kuß auf ihr goldenes Haar, 
wo haſt du das gelernt? Warum biſt du nicht am Sonntag ge— 
kommen, um mich alten Knaben mit meinem Geklimper vor der 
ganzen Gemeinde zu beſchämen! — Ich benutzte die allgemeine 
Aufregung, bemächtigte mich ihrer Hand und drückte einen heißen, 
heißen Kuß darauf. Kaum daß ſie es bemerkte, die Tante aber 
rief: Ei, ei, Herr Studioſus, das ſchickt ſich ja nicht bei uns zu 
Lande, ſo was einem ſolchen Kinde zu thun! — Aber es war 
geſchehen. Crescentia hatte die Hände gefaltet und war in reli— 
giöſe Betrachtungen verſunken. | 

Der Kutſcher kam und rief; wir eilten aus der Kirche, ftiegen 
in den Wagen und fuhren weiter. Dittilie faß wieder in ihren 
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Winkel, aber ſchweigend, in fich verfunfen. Ihr Angeſicht glühte 
noch und war von tiefem Ernſt bevedt. So mar fie als eine 
friſch glühende Frucht anzujehen, auf welcher fanft verhüllenver, 
leicht abzuftreifender Reif liegt. Meine Menfcenkenntniß war 
nicht groß, aber ich jagte mir, daß in dieſem Herzen Plab für 
einen fhönen Ernft des Lebens fein müſſe. Ernſt des Lebens! 
was mußte ich jelbjt über diejes Thema? Aber mit fiebenzehn 
Sahren bildet man ſich ein, ihn erfchöpft zu haben, und fpricht 
gern davon. Glüdlih wäre ich gewejen, wenn ich ihre beiden 
Hände faſſen und fo jchweigend ihr gegenüber hätte ſitzen können. 

Mir waren ſchon ziemlid weit vom Dorfe, als der alte 
Schulmeifter nachgekeucht kam. Glüdliche Reife! rief er noch 
einmal und warf Öttilien den Schooß voll frifchgepflüdter Früchte. 
Dann blieb er zurüd. Das wedte fie wieder; fie beugte fich zum 
Magen hinaus und nidte ihm dankend. Dann lachte fie und 
fing an, die Früchte zu vertheilen. 

Sp wurde e3 Abend; auf der ganzen Ebene lag Friede aus: 
gebreitet. Die Tante und Crescentia jtimmten „Nun ruhen alle 
Wälder“ an, und Dttilie, ihrer angenommenen Politik treu, 
wandte jich wieder zu mir mit ragen und Erzählen. Als wir 
im Nachtquartier ankamen, kannte Eines des Anderen ganzes 
Leben. Laupa, glaube ih, hieß das Dorf, in weldem mir 
übernachteten. Im Hofe des Gafthaufes gab e3 großen Streit. 
Die Tante und mit ihr Tochter und Nichte wollten, daß der baby: 
loniſche Thurm von Koffern und Schadteln in ihre Schlafzimmer 
gebradht würde, damit fie in Sicherheit wären; der Kutſcher 
wollte nicht abpaden, behauptete, der Hof werde von trefflichen 
Hunden bewacht, die jeden Dieb zerreißen würden, und er möge 
am Morgen nicht wieder Stunden verlieren mit Aufpaden. Ich 
legte mich ins Mittel und bot mich an, als Wächter die Nacht im 
Wagen zuzubringen. Dttilie nahm e3 glei an, die Tante nad) 
einem gefälligen Hin: und Herreden. Dann nahmen wir gemein: 
ſchaftlich unſer Nachtefjen ein auf dem Zimmer der Tante, und 
Dttilie machte den Thee. Sie that es mit foldher Anmuth, daß 
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ich oft dachte: Welche Hausfrau wäre das! Mit fiebenzehn Jahren 
denkt man öfter and Heirathen, al3 man mit dreißig Jahren 
glaubt. Man iſt eben naiver und zugleich gejeglicher, und dann 
— mer jegt nicht in diefem Alter fein ganzes Leben jchnell bereit 
auf3 Spiel? 

Da die Tante zu gähnen anfing, machte ih mich auf und 
ging auf meinen Poften. Dttilie gab mir noch die Hand und 
meinte, ich wäre einer der edelſten Menjchen und das beite Herz 
Deutſchlands. Im Wagen juchte ih mir ein Lager zurecht zu 
machen, jo gut es ging. Die Damen hatten mir ihre großen 
QTücher mit gegeben, jo hüllte ich das Dttiliend um Bruſt und 
Schultern und jpannte e3 jo jtraff al3 möglich um mid; die an- 
deren zwei brauchte ih als Fußbedeckung. Natürlich vrüdte ich 
mic in den Winkel Ottiliens. 

Anfang ging Alles gut. Ich dachte an Dttilien, an die 
Orgel, an den Thee und träumte wachend. Als es aber jpät 
wurde und der Hausknecht die Hunde von der Kette ließ, daß 
fie den einfamen und ſonſt ganz verlaſſenen Hof bemadhten, fingen 
Leiden an, die ich nicht vorausgefehen hatte. Die Hunde, grob 
und riejig wie Löwen, hatten nicht ſobald bemerft, daß ſich ein 
menjchliches Weſen im Wagen befinde, als fie jhon mit Bellen 
und Springen eine förmliche Belagerung begannen. Und fie 
thaten e3 mit folder Wuth, daß ich eine nahe Beſtürmung 
fürchtete. Glücklicherweiſe hatte ich die Wagenfenjter geſchloſſen, 
font hätten mich wohl die gewiſſenhaften Beſtien angegriffen. 
Der Hausknecht hatte fich entfernt, und ich wollte nicht rufen, 
aus Angſt, DOttilien, deren Fenfter auf den Hof gingen, meine 
Furcht zu verrathen. — So ftredte ich mich jeufzend hin und 
hielt mich fo ruhig ald möglid. Das beruhigte auch die Thiere, 
die fich fnurrend rings um den Wagen lagerten. Da ich be: 
merkte, daß fie bei jeder leifeften Bewegung, die ih machte, aufs 
Neue wüthend aufiprangen, fuchte ich fo ſteif und regungslos 
wie ein Todter da zu liegen. So gewann ich doch eine ruhige 
Diertelftunde. Da klang ein Fenfter des Gajthaufes, und 
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„Studiofus! Studiojus!“ rief ed. Ach erkannte die Stimme 
Ottiliens und richtete mich auf, um fie beim Schein des Mondes 
und der einfamen Gtalllaterne, die im Hofe brannte, noch einmal 
zu ſehen; aber das Magenfenfter zu öffnen, wagte ich nicht, denn 
ihon ſprangen die Hunde wüthend und bellend rings herum. — 
Ich wollte Ihnen noch gute Naht fagen, rief Dttilie wieder, und 
dann jegte fie hinzu: Zeigen Sie fih doch! — Mit verzweifelten 
Muthe riß ich das Fenfter auf und ftredte, ſchmerzlich lächeln, 
den Kopf hinaus. Fünf fchredliche Hundeköpfe bellten mid an, 
ſahen mich mit glühenden Augen an. Gute Naht, Fräulein 
Dttilie, rief ich zurüd. Die Hunde fprangen immer höher, aber 
ich rührte mich nicht. Dttilie winkte mir mit der Hand, ich winfte 
wieder ; einer der Hunde richtete ih am Wagen auf und glogte 
mir ins Geliht. Ich erhob die Fauſt und gab ihm einen gewal: 
tigen Schlag auf den Kopf, daß er zurüd prallte. Aber das war 
das Zeichen zum allgemeinen Angriff. Ale fünf fprangen nun 
heran. Glüdlicher Weiſe rief die Tante, Dttilie zog ſich zurüd, 
und ih ſchlug jchnell das Fenfter zu. In Falten Schweiß ge 
badet, fanf ich in meinem Winkel zurüd und ließ die Hunde 
bellen. 

Erit jpät nad Mitternacht entſchloß man ſich im Haufe, nad 
der Urfache de3 ungewöhnlichen Lärms zu ſehen, und kam der 
Hausfneht, um die Hunde an die Kette zu legen und mid) von 
meinen Feinden zu befreien. Mein Schlaf war dahin; nur 
minutenweiſe nidte ich ein, immer an Dttilien denkend, und ſo— 
bald ich Bewegung im Haufe merkte, fprang ic aus dem Wagen, 
um verfprochener Maßen meine Reifegefährtinnen früh zu weden. 
Als ih an die Thür pochte und mich zu erkennen gab, waren vie 
Damen ſchon wach und auf. — Du Himmel! rief die Super: 
intendentin, fommen Sie mir nicht herein, meine Mädel find 
noch mit ihrer Toilette nicht fertig! Aber fie hatte noch nicht 
ausgeſprochen, ala Dttilie ſchon den Riegel weg ſchob, die Thür 
aufriß und fagte: Kommen Sie nur immer herein, Sie treuer 
Wächter; wir werden Sie doc nicht vor der Thür ftehen laſſen! 
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In der That war feine Urſach dazu da; die Bettvorhänge 
waren vorgezogen, die Mädchen waren angefleivet, nur hatten 
fie noch ihr Haar nicht in Ordnung gebracht. Und dieſer letztere 
Umftand verſchaffte mir einen Anblid, wie ich ihn nie, fage nie, 
wie ich ihn dreimal nie gehabt habe. Ottiliens losgelöstes Haar 
floß bis an die Knöchel als ein einziger, großer, goldener Mantel 
herab. Nur vorn war ein Theil ihres blauen Kleidchens zu 
jehen, fonft war die ganze Geftalt von der herrlichen, unver: 
gleihlihen Fülle bevedt. Erſtaunt blieb ih an der Thür ftehen, 
ohne ein Wort hervor zu bringen, und ftarrte die Pradt an. 
Unbewußt hob ich die Hand auf, um dieſes Gold anzufühlen ; 
da merkte Dttilie erft mein Erftaunen und lachte laut auf. Auch 
die Tante bemerkte ed und fagte: Ja, ja, lange Haar und 
furzer Verftand! ein Sprühmort, ein wahr Wort! — Zum 
Glück war die Tante fammt Crescentia mit Einpaden ihrer Nacht: 
Toilette befhäftigt und konnten fie mein ferneres fomifches Be: 
nehmen, das fie lachen gemadt hätte, nicht bemerken. Ich 
jtredte die Hand aus und faßte nah dem goldenen Schmude; 
Dttilie entwifchte mir und machte hundert Thorheiten mit den 
Haaren, die meine Bewunderung nur noch vermehrten. Bald 
büllte fie fih ganz darein, daß ihr holvfeliges Geſichtchen wie 
aus einer Kutte hervor blicdte, bald warf fie es rüdmwärt3 und 
lief durch die Stube, daß ed wie ein Komet nadhflog; dann 
fniete fie mit plöglich ernftem Gefichte hin, und es fiel ihr über 
die Füße hinab und auf den Boden, wie die Schleppe einer 
betenden Königin. Magnetiſch angezogen, that ih doch, als ob 
ih nur auf ihr kindiſches Spiel einginge, und fniete ebenfalls 
bin und füßte ven Saum dieſer berrlihen Schleppe. 

Keine Poſſen! rief die Tante; wir haben feine Zeit zu ver: 
lieren! Dttilie fprang auf, und in wenigen Minuten hatte fie 
die außerordentlihe Fülle in zwei herrliche Zöpfe verwandelt. 
Gie wollte fie um den Kopf fchlingen, aber ich bat fie, ihnen doch 
heute ihre Freiheit zu laflen. Warum nicht? fagte fie; im Magen 
kann man Alles. 


2. Das goldene Haar und die Geſchichte zweier Küffe. 945 


Und fo fuhren 'wir langjam weiter gegen Dresden. An 
diefem zweiten Reijetage war ich nicht mehr der Fremde, fondern 
der vertraute Neifefreund, oder, wie die Tante fagte: eine ans 
genehme Reiſe-Bekanntſchaft. Außerdem erklärte ſie mich für ein 
jonderbares Subjekt, für ein ächtes Studentenblut, und fo fonnte 
ih mir ſchon Manches erlauben und galt e3 nur als Ausprud 
meiner Sonderbarfeit und Studentenhaftigfeit, wenn ich, oft 
ftundenlang, die goldenen Flechten, die vor mir lagen, in Händen 
bielt und mit ihnen fonderbar träumeriſch fpielte. 

Mit tiefer Wehmuth ließ ich fie fahren, als Dresden am 
Horizont auftaudte und die Frau Superintendentin befahl, daß 
fie ſittſam unter den Hut verjiedt würden. Wir hatten viel ge: 
plaudert, aber ſchweigſam fuhr ich in Dresven ein. Dort im 
Gafthaufe erwartete die anlommenden Damen ein Schwarm von 
Anverwandten. Da wurde gefüßt, umarmt, gefragt; ich mit 
meinem Stod und Reijefad ftand ſchweigend dabei, während bie 
Koffer und Schadteln auf einen Karren gepadt wurden, um zu 
den Anverwandten gebracht zu werden. Alles drängte fih um 
Dttilien,, und fie verſchwand in dem Gedränge. Die Tante hielt 
es noch für ihre Pflicht, mich als liebenswürdigen Reifegefährten 
vorzuftellen und ihr Bedauern auszudrüden, daß ſolche Belannts 
ſchaften fo flüchtig feien. Dann machte fie mir eine tiefe Reverenz. 
Daflelbe that Erescentia. Dttilie füßte einen Onkel, und ic 
ging. Aber wie ich um den Wagen bog, ftand Dttilie da. Geben 
Sie mir Ihr Wort, daß, wenn Sie je nad Djterode kommen, 
Sie mich bejuchen ! fagte fie ſchnell. — Mein Wort! ermiderte 
ich eben jo ſchnell und fchlug in die Hand, die fie mir darreichte. 
— Ade! — Ade! 

Acht Jahre, ſage acht Jahre weniger drei Monate jpäter 
fuhr ich wieder dur Norddeutſchland. Ich kam aus einer Unis 
verfitätsftadt und eilte nad) einer der Heinen Reſidenzen, wo ich 
von Freunden am Abend diejes Tages erwartet war. Neben mir 
im Boft: Coupe ſaß ein Student, ein Schwabe, der gewaltige 
Raudfäulen in den herrlichen Junimorgen hinaus fandte und 
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mir den ganzen Morgen von den Hohenſtaufen und der Einheit 
Deutſchlands geſprochen hatte, Aber al3 wir in ein freundliches 
Thal kamen, wurde er plöglich ſchweigſam und nachdenklich. Er 
legte die Pfeife bei Seite und blidte, die Ellbogen aufs Sprit: 
leder geſtützt, ſehnſüchtig und ſchwärmeriſch vor ſich hin. Nach 
und nach fing er zu murmeln und zwiſchen den Zähnen zu ſprechen 
an, und als im Hintergrunde des Thales ein altes Städtchen 
mit ſpitzen Giebeln auftauchte, rief er plötzlich aus: O Oſchterode, 
wüßteſcht du! — und hielt wieder inne. Er ſchien in einer Art 
eigenthümlicher Ekſtaſe. Mir aber tauchte bei dem Namen Oſte— 
rode meine ganze Leipzig-Dresdener Studentenfahrt mit Ottilien 
und der Orgel und dem goldenen Haar auf. 

Iſt das Oſterode? fragte ich den Studenten. 

Er aber machte eine abwehrende Bewegung und vellamirte 
wieder: O Djchterode, wüßteſcht du... . 

Ob das Dfterode ijt, frage ich Gie! 

Stören Sie mich nit! rief er unmwillig; ich mache Verſe. — 
D Oſchterode, wüßteſcht du. .. 

Es war kein Zweifel, daß das Städtchen vor uns Oſterode 
war, denn der Student wendete ſich mit ſeiner Apoſtrophe immer 
den Giebelhäuſern zu. 

Kennen Sie Oſterode? fragte ich ihn wieder. 

Ob ich es kenne! rief er pathetiſch; beſſer, als es ſich ſelbſcht 
kennt, wie ich die geheimſchte Gefühle meines Herzens kenne. "DO 
Oſchterode, wüßteſcht du! 

Kennen Sie daſelbſt ein gewiſſes Fräulein Ottilie Malsburg? 

Der Student ſah mich ſprachlos und mit großen Augen an. 
Endlich rief er: Iſcht ihr Ruhm bis in die böhmiſchen Wälder 
gedrungen? Sie iſcht ja eben der Gegenſtand meiner dichteriſchen 
Begeiſchterung! 

So werden Sie mir auch ihre Wohnung angeben können, 
und wenn wir lange genug in Oſterode halten, werde ich ſie be— 
ſuchen. 

Der Schwabe ſah mich mißtrauiſch an und ſchien eiferſüchtig 
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zu fein. Um ihn zu beruhigen, fügte ich hinzu: Acht Jahre ſind's, 
feit ich fie zum erſten und legten Male gejehen. 

Er athmete auf und wurde freundlicher. Ja, jagte er, be: 
ſuchen Sie fie und jagen Sie mir dann, wie fie augfieht, welches 
Kleid fie heute trägt, ob fie gut geſtimmt iſcht. Ych Unglüdlicher 
bin ihr nicht vorgejtellt und verehre fie aus der Ferne; ich hatte 
nie den Muth, ihr ein Wörtchen zu jagen. O wir Echmaben! 
rief er und ſchlug fi mit den Fäuſten vor die Stirn; dann fuhr 
er fort: Yede Woche komme ich herüber und jtarre zum Yeniter 
hinauf wie der Ritter Toggenburg, und fo fit’ ich eine Leiche 
eines Morgens da. 

Er verſank in melandolijches Hinbrüten. Der Kondukteur 
verſprach mir, den gejeglichen zehn Stationsminuten fünf un: 
gejetliche hinzufügen und mir eine Vierteljtunde gönnen zu wollen. 
So famen wir auf dem Plate de3 Städtchend an. Der Student 
verjprach mir, die Poſt nicht weiter zu laffen, bis ich komme, 
dann deutete er ftumm nad einem Haufe, das auf dem Berge 
ftand und das ganze Städtchen überfchaute. Sch lief die jteile 
Gaſſe hinauf und fam athemlos vor dem Haufe an. Langjam 
ftieg ich die Treppe des erjten Stodwerfes hinauf, und noch 
athemlo3 fragte ich daS Dienſtmädchen nad Fräulein Dttilie, die 
ic dringend zu ſprechen wünſchte. ie ijt mit einer Freundin 
im Garten, ich will fie holen gehen, jagte das Mädchen und ging. 

Sch trat indeffen in die Stube. Da fah e3 reinlih und 
wohlgeorbnet aus; von Ueberfluß oder Ueppigfeit war freilich 
feine Spur. An der Wand hingen einige hübſche Kupferitiche 
und ein Heiner Bücherſchrank. Die ganze eine Seite nahm ein 
Klavier ein, auf welchem große Notenftöße lagen. Zu Athem 
und zu Befinnung gelommen, fiel mir jegt erft das Sonderbare 
meiner Lage auf, und ich fing an, zu fürchten, daß fie auch etwas 
Läcerliches habe. War es nicht wenigitens komiſch, jenes vom 
Kinde dem Kinde gegebene Wort halten, und fhien es nicht eitel, 
von dem zur Dame herangewachſenen Kinde erfannt werden zu 
wollen? Die Züge des Knaben hatten fich feit acht Jahren 
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bedeutend verändert; fein Geficht war von Italiens Sonne, von 
der verjchiedenen Luft verjchiedener Klimate gebräunt, und das 
ehemals glatte war von einem dichten Barte bejchattet. Ich fing 
an, mich auf eine Demüthigung vorzubereiten, und legte das 
freudig aufgeregte Geficht in ernfte und anſtandsgemäße Falten. 
Und fie? wie wird fie ausſehen? diefer Gedanke machte mir noch 
mehr bange als der erjte. Ottilie mit ihrem ganzen Jugendreize, 
Dttilie, die ungeöffnete Anofpe, trat mir frifher und lebendiger 
denn feit Jahren vors Gedächtniß, und mit ihr mander Schatten 
jener Gefühle, die ich in den zwei Reifetagen verfpürt hatte. 
Eine außerordentlihe Aufregung bemächtigte fich meiner; mein 
Herz pochte vor Furcht, Erwartung und Ungewißheit, als ich 
auf der Treppe Schritte hörte. 

Die Thür öffnete fi; an der Seite einer Freundin, ein Ar» 
beitsförbchen in der Hand, trat Dttilie herein. Nur im Momente, 
da fie über die Schwelle jchritt, ſchien ſie überrafcht, dann aber 
ging fie ſchnell auf mich zu, reichte mir die Hand, nannte mich 
beim Namen und hieß mich herzlich, herzlich willfommen. 

Kaum hatte fie meinen Namen ausgeſprochen, al3 mir auch 
ihon die Freundin ihre Hand reichte und fagte: Der Reife 
gefährte zwifchen Leipzig und Dresden? 

Ich ſah, daß ich Fein Fremdling war in Ottiliens Kreife, 
und alle Bangigfeit verſchwand. 

Gie jehen, fuhr Dttilie freundlich fort, Sie jehen, daß ich 
von Ihrem Bejuche faum überrafcht bin; ich mußte, Sie würden 
Mort halten. 

Nun war ich troß diefer freundlichen Aufnahme noch be= 
fangener als bei meinem Eintritte. Ich hatte Dttilien ſogleich 
erkannt, und doch war fie es nicht mehr. Ich hatte alle Mühe, 
mich zu überzeugen, daß fie Diefelbe war, die vor acht Jahren 
mir gegenüber im Magen gefeflen. Noch war fie ſchön, noch 
war jie anmuthig in jeder Bewegung; aber es war die Schön- 
beit der verblühenden Roſe, und ihre Bewegungen, einft jo keck, 
jo friſch und wild, waren voll Ruhe. Eine ernfte, melandolijche 
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Würde lag über ihr ganzes Weſen ausgegofien, ſelbſt wenn fie 
lächelte, felbjt wenn fie fih an die Tollbeiten unferer Reife er: 
innerte. Die runden findlihen Wangen waren von einer rofigen 
Bläſſe bevedt; die großen blauen Augen hatten ſich etwas fcheu 
in die Tiefe zurüdgezogen, aus der fie nur mit gedämpftem, 
janftem Lichte hervorſtrahlten. Unmwilltürlich fiel mein Blid auf 
das Haar, das mich entzüdt hatte — der Goldglanz und aud 
die Fülle waren dahin. Doc war fie ſchöner als je, es war vie 
Schönheit der traurigen, umbüllten Abendſtunde — e3 war die 
ihmwermüthige Schönheit des Verblühens. 

Ich fürdtete, fie mein trauriges Gefühl errathen zu lafjen, 
und fing zu plaudern an. Ich erlundigte mich nad) der Tante; 
die war gejtorben — nad) Crescentia, die war an einen Paſtor 
verheirathet. Ditilie fragte mich nach meinem Leben in dieſen 
acht Jahren; geizig mit den mir zugezählten Minuten, erzählte 
ih jchnell, und in meiner Erzählung kam viel des Bunten und 
famen die Namen von vielen Ländern und Städten vor. Dann 
fragte ich fie nah ihrem Leben. Sie ſchien wie aus einem 
Traume erwacht, ftrich fich mit der feinen und mageren Hand 
über die Stirn und fagte, wie fich befinnend, ala ob es ihr jetzt 
zum erſten Mal auffiele: Ich? — ich war immer hier in Dites 
rode, immer zu Haufe — bei meinem Bater. 

Einfamteit! trübe, froftige, tönende Einſamkeit! Pflicht und 
feine Freude, feine Liebe! dachte ich bei mir und jchlug die Augen 
nieder. Auch Dttilie jaß traurig ſchweigend da und jah zu Boden, 
— Ih fprang vom Stuhle auf und entjehuldigte mich mit der 
furz zugemefjenen Zeit. Die Freundin wünſchte eine glüdliche 
Reife, und Dttilie begleitete mich biß an die Treppe. Sie nahm 
meine Hand und fagte: Ich nehme Ihnen daſſelbe Verſprechen 
ab — wenn Sie je wieder in diefe Gegend kommen... 

Aber... fiel ich ein. 

Sie werden mich finden, fügte fie vafch hinzu. Ich fah fie 
an; fie ſchlug die Augen nicht nieder, fondern lächelte ſchmerz— 
(ih, zudte die Schultern und ſagte: Kann ich meinen alten Vater 
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” 
verlajjen, der Niemanden bat als mih? Und dann — ich bin 
ein Mädchen ohne Vermögen und — bald nicht mehr jung. 

Sch küßte ſchweigend ihre Hand, und fie wiederholte: Wer: 
jprehen Sie? 

Ich verſpreche es. 

Und wie ich ſchon einige Stufen tiefer ſtand als ſie, faßte 
ſie mit einer Hand das Geländer, mit der andern ſtützte ſie ſich 
auf meine Schulter und bückte ſich tief hinab zu mir und reichte 
mir die Stirn. Ich drückte einen warmen Kuß darauf und eilte, 
damit nicht die Thräne Zeit habe, brennend auf den Kuß zu 
folgen. 

Ich ſah mich nicht um, bis ich wieder unten auf dem Platze 
war und in das Coupé ſprang. Der Student ſtand vor den 
Pferden und hielt ſie am Zügel. Wie er ſie los ließ, zogen ſie 
an, und es ging fort. — Wie befindet ſie ſich? fragte er ſchreiend. 
— Sehr wohl! — Und was für ein Kleid trägt ſie heute? — 
Ein blaues! — Danke! — Wie wir aus dem Schatten des Poſt— 
hauſes heraus waren, bog ich mich aus dem Coupé und ſah 
zurück. Ottilie ſtand am offenen Fenſter und winkte mir. Und 
wie wir aus den Gaſſen herauskamen und auf die Anhöhe, ſah 
ich ſie noch dort ſtehen und mit einem weißen Tuche Grüße zu— 
wehen. — Auch der Schwabe mochte es bemerkt haben, denn er 
kam dem Wagen nachgekeucht, ballte die Fauſt und rief mir zu: 
Elender! Verräther! — Ich zudte die Achſeln, und wir fuhren 
raſch weiter. 

Und diejes habe ich eben jagen wollen, daß e3 oft ein eitler 
Wunſch ift, wenn man beim Sceiden jagt: Auf Wiederjehen! 
Es dient oft nur dazu, daß man ſich traurig überzeugt, an einem 
Glüde vorübergegangen zu fein. Denn nicht jelten ift, noch dünn 
gejäet das Glüd, man geht nur daran vorüber. 

Diejer Kuß auf Dttiliend weiße Stirn war mir von jeher 
einer der liebiten von allen, die ich im Laufe meiner langen 
Lehr: und Wanderjahre gegeben oder empfangen habe. Er mahnt 
mich aber an einen anderen, den ich unter ganz verjchiedenen 
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Umſtänden, mit verſchiedenen Gefühlen und auf ganz anderer 
Szene, ich weiß nicht, ob gegeben oder empfangen. Wer weiß 
da die Gränze zu finden zwiſchen Geben und Empfangen! Meiſt 
liegt ja ein taumelnder Nebel über dieſer Gränze. 

Es war in Wien, und zwar in Wien während der Belage— 
rung im Oktober des Jahres 1848. Dem Stadt-Kommando war 
die Anzeige zugelommen, daß fich in gewijlen zwei Häujern in 
einer gewillen Gafje nahe vem Augarten ein Waffenmagazin der 
loyalen Bürger vorfinde, defjen fie fich zu einer Contrerevolution 
im Innern der belagerten Stadt bedienen wollten. Da meine 
Kompagnie beorvert war, in den Augarten zu marjdiren, um 
die dajelbit hart bevrängten Studenten zu unterftügen, jo gab 
man uns den Auftrag, auf diefem Wege jene zwei Häufer zu 
unterjuchen und, wenn fich der Waffenvorrath dafelbit wirklich 
vorfinden follte, die Einwohner zu verhaften. So rüdten wir in 
die Gafle ein und auf die Häufer los — freilih mit einigem 
Skepticismus, denn mwir waren jchon gewohnt daran, daß der: 
gleihen Gerüchte von Waffenvorräthen, Verſchwörungen, Contre: 
tepolutionen ausgeftreut wurden, um zu beunruhigen und einen 
Theil der Kraft der Revolution mit ſolchen unnügen Beſchäfti— 
gungen zu abjorbiren. 

Die Gaſſe, in die wir rüdten, war wie ausgefegt. In den 
Hausthüren ftanden die Bewohner blaß, zitternd, betend — 
bier und da auch wohl fluchend. Denn vom Augarten ber fiel 
ein Regen von allerlei Kanonenkugeln, theils in die Gaſſe, theils 
auf die Dächer und in die Feniter. Dort und da braden jie 
durch mehrere Stodwerfe, dort und da zündeten fie. Deiter: 
reihiiche Jäger hatten fih nämlih, gededt vom Morgennebel, 
theilmeije des Augartens bemädtigt, und da diejer, als Ein- 
gangspunkt in mehrere der Hauptitraßen der Leopoldſtadt, von 
Wichtigkeit war, wurde er mit eben jo großer Hartnädigfeit an: 
gegriffen al3 vertheidigt. Die öfterreichifche Artillerie hatte einige 
bobe Punkte auf den Dämmen eingenommen und bejtrih, wie 
gejagt, die Gafjen, während die Vorjtadt noch auf verſchiedenen 
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Punkten angegriffen wurde, um allerjeitS zu bejchäftigen und 
ftarfen Zuzug nach dem Augarten zu verhindern. In dem Augen: 
blide, da mwir durch die Gafle zogen, war der Kanonendonner 
allgemein, während vom Augarten her eine Gemwehrfalve nad 
der anderen und dazwiſchen ununterbrocdhenes Gepraſſel des 
Einzelfeuer8 erjchallte. Einer in unferen Reihen — dieß fei jo 
nebenbei erzählt — fing bei Wahrnehmung dieſes Sabbath3 und 
beim Anblid der Kugeln, die ung entgegen flogen, gewaltig zu 
jammern an und ſprach, obwohl er nie verheirathet gewejen, von 
fünf Kindern, die er zu ernähren habe und vie er, himmel: 
Ichreiend ungerechter Weife, nun als arme Waiglein und hülflos 
in der Welt zurüd laffen folle; denn aus diefem furchtbaren Ge: 
ſchieße werde nicht ein Einziger von uns lebend zurüd kehren. 
Unfer Lieutenant, ohne ein Wort zu fagen, padte ihn am Rod: 
fragen, jehüttelte ihn, daß ihm der Kalabrefer vom Kopfe fiel, 
und warf ihn voll Beratung den Weibern zu, die in einer der 
Hausthüren ftanden. Dieje verjtanden fchnell, umringten den 
Feigling und führten ihn als Gefangenen zum nächſten Poſten. 
— Wir famen an die zwei bezeichneten Häufer. Der Lieutenant 
ihidte die ganze Kompagnie voraus in den Augarten und behielt 
nur zehn Mann zurüd, von denen er felbft fünf in das erjte 
Haus führte und vier unter meinen Befehl ftellte, damit ich mit 
ihnen da3 andere durchſuche. 

Wir traten ein; das ganze Haus war wie ausgeftorben, 
nirgends eine menjchliche Seele zu erſpähen; im Hofe ftredte ſich 
ein gewaltiger Wächterhund, der jeder herabfallenden Kugel ent— 
gegenbellte, und er war von diefem Gejcäfte fo jehr in Anſpruch 
genommen, daß er nicht Zeit hatte, und auch nur mit einem 
Knurren zu empfangen, Meine Gefährten drangen in Keller und 
Holzlager, ich felbit ging in das Haus, um die Bewohner, wenn 
einer zu finden, auszufragen. Die Thüren waren alle angelweit 
offen, aber die Stuben leer; fo durchſchritt ich den erſten Stod. 
Der dritte ſchien mir eben jo menjchenleer, denn nirgends regte 
jih etwad. Doc trat ich in die Stube. Da faß ein junges 
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Mädchen von etwa achtzehn Jahren, die Hände im Schooß, die 
blonden Haare aufgelöst, vor einer Wiege, welche ihr Fuß 
mechaniſch in Bewegung feste. Sie jchien halb zu fchlafen, denn 
ihr Kopf fiel einnidend auf die Bruft. Ihr fchönes, junges Ge: 
fiht war blaß, abgehärmt und müde, doch ſah man ihr an, daß 
es noch vor wenigen Tagen ſchön geblüht haben mochte. 

Wie ich einige Schritte ind Zimmer that, fuhr fie auf, ftrich 
fich die Haare aus dem Gefiht und fragte ſchlaftrunken und er: 
ichroden, was ich wolle, 

Es that mir leid, fie aus dem Sclafe, der ihr jo noth: 
wendig ſchien, gejtört zu haben, und ich brachte mein Anliegen 
jo furz als möglich vor. 

Ad nein, jagte fie lächelnd, ſolche Waffen möchten wir nicht 
verbergen. Hier im Haufe find wir alle für die Freiheit. 

Gie fagte dad, wie man fi in der gerichtlihen Sprache 
auszudrüden pflegt, mit einem ſolchen Accent der Wahrheit, daß 
ich an ihrer Ausfage nicht zweifeln konnte. Ich entſchuldigte mich, 
daß ich fie wahrfcheinlich erjchredt hätte. — D nein, erwiderte 
fie, ich erfchredte nicht vor einem Studenten. (Alles, was einen 
Kalabrejer trug, hieß Student.) Die Herren Studenten jeien ja 
jo brav! fie thun Alles fürs Volk, fügte fie hinzu. Ich bin nur 
jo aufgefahren, fuhr fie fort, um mich zu beruhigen, weil ich 
grad einſchlafen wollte. Schau'ns, jeit vielen Nächten hab’ ich 
ſchon fein Auge gefchloffen. Der arme Wurm, und dabei deutete 
fie nad) dem Kinde, das in der Wiege lag — iſt fo krank. 

Bei diefen Worten beugte fie fi zu dem Kinde hinab und 
horchte auf feinen ſchweren Athem. Unendliche Trauer lagerte 
fih auf ihr ganzes Gefiht, und fie fchien zu vergeſſen, daß ich 
in der Stube war, eben fo wie fie die Gewehrfalven, den Kanonen: 
donner und die herabfallenden Kugeln faum zu hören ſchien. Nur 
mandmal, wenn in nädjter Nachbarſchaft ein Dach durchbrochen 
wurde und Fenſter und Thüren zitterten, zudte fie unwilllürlich 
zufammen. Wie fie fo hinabſchaute und in den Anblid des 
tranten Kindes fo tief ſchmerzlich verſunken war, ſchien mir dieſer 
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Kummer nur ein mütterlicher fein zu fünnen, und id hätte fie 
auch für die Mutter gehalten, wenn nicht doch hinter der Bläffe 
des Geſichts jugendlich blühende Jungfräulichkeit widerſprechend 
bervorgeleuchtet hätte, 

Sie follten doch das Haus verlaſſen, fagte ich wieder, es 
it zu ſehr ausgejegt. Auch haben e3 in der That fhon alle 
Anderen verlafjen. 

Sie erwachte wieder bei diefen Worten und fagte: Ich fürcht 
mich nit. Auch möchte ich das Kind nicht in die kalte, neblichte 
Luft hinaustragen, das fünnte ed noch früher tödten, das arme 
Ding, das fo nicht mehr lange zu leben hat. 

Sie jagte dad mit einem Tone, aus dem größerer Kummer 
ſprach, ala alle Thränen auszudrüden vermocht hätten. 

Sind Sie denn ganz allein? fragte ich wieder; denn e3 that 
mir leid, fie fo einfam und allein mit ihren Schmerzen zurüdzu: 
laſſen. 

Mein Vater, antwortete ſie, iſt ſeit acht Tagen fort und 
ſchlägt ſich irgendwo an der Linie. Vielleicht iſt er ſchon todt. 

Und Ihre Mutter? 

Die iſt auf dem Währinger Kirchhof — der ift fommen und 
jie ift gangen, fügte fie hinzu, indem fie auf das Kind in der 
Miege deutete. 

Indeſſen hatte fie das Gefpräc doch aus ihrem Halbihlummer 
und aus dem Hinbrüten gewedt. Sie hordhte aufmerkjamer auf 
den Lärm des Geſchützes und jagte: Im Augarten fcheint es böfe 
berzugehen. 

Das erinnerte mich an den Befehl, der uns dahin beorderte; 
die Gefährten hatten indefjen de Haus unterfuht und riefen 
mich; fo wandte ich mi, um fortzugehen. 

Schon jtand ich auf der Schwelle, als ich plöglich eine Hand, 
die mich zurüdhielt, auf meiner Schulter fühlte. Ich ſah mich 
um, und das Mädchen ftand hinter mir. Ihr Gefiht war blaß, 
die Augen voll Thränen, und fie zitterte am ganzen Xeibe. 
Gehen Sie nicht! flehte fie mit gerührter Stimme — hören Sie, 
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wie die Kugeln niederregnen; im Augarten jcheint es ſehr arg 
zu jein — der Himmel jei den Fallenden gnädig! Jetzt jtehen 
Eie friſch und gefund vor mir — in wenigen Minuten vielleicht 
find Sie ein todter Mann. 

Etotternd drängten ſich dieſe Säbe und abgebrochen über ihre 
blafien Lippen. Jede Gemwehrjalve, die fie jegt erft zu hören 
jhien, machte fie erbeben, und wie fie zufammenfuhr, fielen ihr 
die ſchon halb aufgelösten Haare über Schulter und Bruft und 
ftürzten die mit Mühe zurüdgehaltenen Thränen in einzelnen 
Güfjen aus den Augen über die Wangen. Sie war das Bild 
innigjten, menſchenliebendſten Mitleids. 

Wie heißeſt du, gutes Mädchen? fragte ich, indem ich den 
Arm gerührt und brüderlih um ihren gebeugten Naden legte. 

Nani heiße ih, antwortete fie leife. 

Nani, gutes Mädchen, fagte ih, du fiehit wohl, dab wir 
gehen müſſen. 

Nani ſtand traurig da und ſchien nah Worten zu juchen. 
Sie jegen es doch nicht durch, murmelte fie endlich, indem fie 
die Arme finfen ließ und gottergeben die Hände über dem 
Schooße faltete. 

Da rief ein Student vom Hofe herauf, was joll das Blau: 
dern, foll das Zaubern?! 

Er weckte mi mit feiner fauftifchen Citation aus den Be: 
trahtungen, in die ich beim Anblid und bei den Worten des 
Mädchens verſunken war. Du haft Recht, Nani, fagte ih, in 
wenigen Minuten fann ich ein todter Mann fein. Es gilt, jo 
Ihön und heiter aus dem Leben zu gehen, und du bift jo hold— 
jelig und gut! Gib mir einen Kuß zum Abſchied. 

Ohne ein Wort zu ermwidern, ſchlang Nani beide Arme um 
meinen Hals und drüdte einen langen Kuß auf meine Lippen. 

Mieder rief es, aber ſchon näher auf der Treppe: Unnüßes 
Jagen, Zaudern und Plaudern! und ic ging. — — 

Zehn Tage fpäter irrte ich unftät und flüchtig durch die 
Gaſſen der Leopoloftadt. Wien war genommen, die Gefährten 
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faßen in enger Haft und fahen dem Tode entgegen; durch glüds 
lihe Zufälle war ich demjelben Schidjale entgangen. Aber e3 
bing drohend über meinem Haupte; ich flüchtete aus einem Ber: 
ftede ind andere, um die Späher und Häſcher von meiner Spur 
abzubringen. Bei Freunden durfte ich nicht verweilen, denn 
dort wurde ich zuerjt geſucht, und alle anderen Berftede waren 
bereit3 erfchöpft. So irrte ich dur die dunklen, abendlichen 
Gaſſen der Vorftadt; die feuchten Novembernebel jtiegen aus ver 
Donau und breiteten ſich al3 ein Leichentuch über die Gaffen, 
in denen unheimliche Stille waltete. Die einzelnen Fußgänger 
huſchten bedächtig, vorfihtig „mit leifen Sohlen” an einander 
vorüber; Einer ſah den Andern mißtrauifh an. Die ausgeftellten 
Machen jchienen jeden Borübergehenden dur und durd bliden 
zu wollen, und man hatte Angjt vor dem Tone feines eigenen 
Schritte, der doch auf dem feuchten, ſchmutzigen, bier und da 
aufgerifienen Pflafter kaum hörbar war. ch mußte nicht, wo 
in diefer Nacht mein Haupt zu berbergen, und war entjchloffen, 
mich aus einem dunklen Winkel in den andern zu jchleichen. 

Da fiel mir Nani ein. Die mich jo warm gefüßt hat, mwird 
mich nicht verrathen, fagte ich vor mid hin und lenkte meine 
Schritte ihrer Gaffe zu. Ich fand das Haus jo ftill wie vor 
zehn Tagen; ich ftieg die drei Treppen hinauf, ohne Jemandem 
zu begegnen; ich pochte an die Thür, und Niemand jagte: Herein. 
Sp drüdte ih an die Klinke und öffnete leife und trat in die 
Stube. Unheimliche Dämmerung lag über fie außgebreitet. Vom 
Bette ber fiel ein jchmaler Lichtitreifen, der ven Boden der Stube 
halb erhellte. In diefem Lichtitreifen ſaß das Kind, das ich krank 
in der Wiege gefehen hatte, und ſpielte. Es war frifch und ge: 
fund. Am Tiſche ſaß ein ältliher Mann, dem die halb ergrauten 
Haare wirr und wild über die Stirn fielen. Er ftüßte den Kopf 
in beide Hände und ftarrte auf ein großes Papier, das mit großen 
Lettern angefüllt war. Ich wandte meine Blide dem Lichte ent: 
gegen, das vom Bette herfam. E3 war ein Todtenliht. Dort 
lag Nani. Ihre Bruft war entblößt und trug eine breite, rofige 
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Wunde. Ein milder, feliger Friede lag über ihr Geficht gebreitet, 
trog der ſchmerzlichen Verzüdung der noch immer rofigen Lippen. 

Dir hatten in diefen Tagen jo Schredliches gefehen, daß 
mir das Bild, das fich vor mir ausbreitete, ein lieblich-friedliches 
erſchien, und daß ich nur traurig, nicht entjegt, bei feinem An 
blide jtehen blieb. Ich wandte mich endlich dem Vater zu, um 
zu fragen, und la3 anftatt der Antwort die Inſchrift auf dem 
Papiere, die er feinem Kinde als Grabfchrift beftimmt hatte. 
Sie lautete: Auch fie ftarb für das Vaterland und ihre Ehre. 

Ich jegte mich an das Bett Nani’3 und verbrachte dort meine 
Flüchtlingsnacht. Des Morgens kamen fremde und kalte Männer, 
um die Rebellin geheim fortzutragen ; da mußte ich, ehe fie mich 
bemerften, weiter eilen, und die Grabjchrift des Vaters war 
umſonſt. Nani befam feinen Grabftein, der von ihrem Tode er: 
zählen durfte. 


3. 
Miß Ellen. 


Undantbar Der, der glüdlich ift und es nicht zugeſteht; jelbit 
Derjenige, der glüdlihe Zufälle nicht anerkennt. Hätte ih Nani 
einige Wochen länger gefannt, ihr Ende würde mir vielleicht 
einige Wunden gejchlagen haben. So ift mir ihr Tod ein trau: 
rige3 Greigniß, gemilvert durch den ſchönen Eindrud. Meinem 
armen Freunde Profper Carard aus Laufanne hatte das Schidjal 
Härtered bejchievden, und wie das fam und wie ich ihn kennen 
gelernt, will ich erzählen, wieder anfnüpfend an jene Wander— 
lebens:Cpohe, aus welcher die zwei gehärteten Gejtalten des 
Sandammanns und de3 Landes-Kapitäns hervorragen. 

Ungefähr drei Wochen bevor ich bei den Signori Trippi ein- 
gekehrt, durchſtrich ich an einem jonnigen Sonntags-Nachmittage 
den wunderbaren Park des Vizekönigs zu Monza. ch tröftete 
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‚mich über das Unglüd, daß man mir in der Kirche die daſelbſt 
verwahrte fabelhafte eiferne Krone nicht hatte zeigen wollen, mit 
dem Anblid all ver Wunder, die diefer herrliche Park verbirgt, 
und mit dem Schaufpiel, das mir die überall auf Wiefen und 
in ſchattigen Laubgängen zerftreuten Gruppen luftigen Volles 
gewährten. 

Bor einem prächtigen Waflerfalle, der von einem ziemlich 
bedeutenden Hügel, befcattet von himmelhohen Eichen und 
Tannen berabfiel, blieb ih ftehen und horchte feinem Raufchen 
und betrachtete feinen glänzenden Schimmer. Ungebrodhen und 
ungeftört fiel er zwiſchen zwei dichten Heden, die den Hügel herab 
famen, in die Tiefe und glich einem Spiegel in grünem Rahmen. 
Er hatte diefe Cigenthümlichkeit, daß er, unten angelommen, 
nicht al3 Bach weiter geflofien, oder, zum See gefammelt, ftehen 
geblieben wäre — nein, er verjhwand in einer Rige am Boden 
wie von der Erde verfchlungen. So umgab ihn etwas Beſon— 
deres, jchien er ein dichter jilberner Vorhang, der ein Geheimnik 
verbüllt. 

Und jo war e8 aud. Denn während ich vor ihm jtand und 
ihn nachdenklich und träumerifch betrachtete, teilte er fi plöß- 
lich, und aus feinem filbernen Gewebe mit einem gewaltigen 
Sate und lachend fprang ein Jüngling von ungefähr neunzehn 
Sahren. Es war, al3 hätte ihn die Fluth geboren. Der Junge 
fchüttelte leicht die geringe Feuchtigkeit ab, die an feinem Strob: 
bute, feinem leinwandenen, doch eleganten Reifelittel bangen ge: 
blieben war, und immer noch lachend blieb er neben mir ftehen 
und ſah fih nah dem Wajlerfalle um, aus dem er hervorges 
fprungen war, während ich felbft erftaunt bald dieſen, bald den 
MWellenftaub: Geborenen betrachtete. Das Wunder war auch 
von Anderen bemerkt worden, und bald fammelte ſich vieles Bolt 
um mic und den jungen Mann, der, immer dem Waflerfalle 
zugefehrt, Profper! Brofper! rief und endlich Assez de bEtises! 
binzufügte. Aber feine Stimme verhallte im Naufchen des Waſſers, 
und aus dem Innern kam feine Antwort zurüd. 
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Das Boll, das um und herum ftand, ſchien mohl mit dem 
Geheimnifje des Waſſerfalles bekannt, aber doch nicht weniger 
begierig, als id, zu willen, was das Aufen des Foreftiere bes 
deute, ja, vielleicht um fo begieriger, als es deffen fremde Laute 
nicht veritand. Da immer fein Laut aus dem Waflerfalle her: 
vor kam, ſchlich, wie ich wohl bemerkte, ein Knabe hinter ver 
“ Hede auf den Hügel und drüdte auf einen Balfen. Die oben 
befindlihe Schleufe fiel zu, der Waflerfall ſank wie ein abges 
rijjener Vorhang und verfhwand in die Tiefe der Erde. 

Wir jahen in eine ziemlich geräumige, mit Epheu austapes 
zierte Grotte — im Hintergrunde der Grotte, auf einer Moos: 
bank ſaß eine jhmwarzhaarige Lombardin, ein reizendes junges 
Geſchöpf, und vor ihr lag auf den Anieen, fie an beiden Händen 
auf der Bank zurüdhaltend, ein Jüngling, ſchön wie ein junger 
Gott. hr war die filberne Nadel aus dem Haar gefallen, und 
es rollte in diden Wellen herab; er, der mit feinem Gefährten 
neben mir gleich gefleivet war, hatte den Strohhut abgemorfen 
und zeigte ein herrliches, griechiſches Profil auf einem edel und 
griehifh geneigten Naden. Es war ein prächtige Bild im 
Ihönften Rahmen. 

Der Foreftiere neben mir lachte; mir that der Anblid wohl. 
Nicht fo fehr fhien er dem Volke zu behagen. Nach den erjten 
Momenten der Ueberrafhung fing e3 zu murren an und brach 
endlich in Verwünſchungen aus gegen die verfluchten Fremden, die 
da fommen, den Mädchen des Landes die Köpfe zu verrüden. 
Das Paar in der Grotte hatte nicht fobald bemerkt, daß Tages: 
belle einbrach, al3 es erijchroden aufiprang. Proſper — denn 
fo bieß der junge Mann — trat ruhig und ftolz an den Eingang 
der Grotte und maß die Menge, die immer lauter wurde, mit 
muthigen , dunkelblau glühenden Augen. Auf dem etwas bleihen 
Grunde feiner Wangen lag eine fanfte Röthe; fein herrlicher Kopf 
bob ſich hoch empor, und fein fein gefchnittener Mund, aus dem 
eine Reihe glänzender Zähne hervorleuchtete, liſpelte dem Ges 
fährten ein faum vernehmliches: Zu mir, Emil! entgegen. — 
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Emil ftellte fih an feine Seite, und ih, der ich anfing, al3 
Fremdling mich mit dem Fremdlinge folivarifch zu fühlen, zu 
ihnen durch eine leiſe erwachende Neigung, durch die imponirende 
und wohlthuende Erjcheinung des Einen, fo wie durch gleiches 
Alter hingezogen und vom murrenden Volfe, das mich für ihren 
Reifegefährten hielt und gleihmäßig mit Verwünfchungen über: 
bäufte, unwilllürlih zu ihnen bingevrängt — ich folgte Emil 
und ftellte mic an die Seite Proſpers. Die beiden Fremblinge 
nahmen ihre Reifeftöde am unteren Ende und fchienen ſich zu 
einem Kampfe zu bereiten. So that au ich. Profper bemerkte 
e3 und lächelte dem unverhofften Bundesgenofjen dankbar zu. 
Die Männer aus dem Volke, wie fie ung in diefer kampf— 
gerüfteten Stellung fahen, jtürzten auf die Hede los und brachen 
mit lauten Ausrufungen Stöde ab. So wurde ein Theil des 
Ausganges frei. Das Mädchen, das bisher erfhroden und zit» 
ternd im Hintergrunde der Grotte geſeſſen hatte, benugte diefe 
Gelegenheit, raffte die filberne Nadel auf, ſchob das lange Schwarze 
Haar mie einen Schleier vor Gefiht und entmwifchte aus ber 
Grotte. Sie bog um die Hede und verſchwand bald im dichten 
Gebüſche. Proſper fah ihr nah, unbefümmert um die Männer, 
die fi waffneten. Sobald ihre legte Spur verſchwunden war, 
griff er nad einem Kleinen, rothen Seidentüchlein, das fie in 


der Angſt hatte liegen laſſen, ſchob e3 in die Bruft und rief: 


Jetzt Flucht! und zum Wagen! 

Mit diefen Worten, den Stod in die Lüfte ſchwingend, fprang 
er über den Graben ; wir nach und mitten durch das Voll, Männer 
und Weiber, die vor dem plöglihen Sprunge auseinander wichen. 
In wenigen Minuten waren wir aus ihrem Bereihe und aus 
dem Bereiche der Steine und Stöde, die und nachflogen. Am 
Eingange des Parkes jtand ein großer offener Wagen; wir 
Iprangen hinein, die Pferde zogen an, und wir flogen, über vie 
nachſchimpfende Menge lachend, aus den Mauern Monza’3, ver 
alten Stadt der eifernen Krone, 

Hinter Monza eine Erlennungs:Scene Wir waren alle 
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Drei Studenten. Brojper und Emil famen von der Akademie 
zu Lauſanne und benußten die Ferien, um die drei Seen de3 
nördlichen Italiens zu befuhen. In wenigen Tagen jollte ihre 
Reiſe einen offiziellen Charakter annehmen, fi dem Norden zus 
wenden. Proſper war der Abgeordnete der Lauſanner Studenten» 
ſchaft zum Zofinger Studententage, wo fih, nad einem neulich 
konftituirten Bunde, alljährlich im September die Deputirten der 
verſchiedenen Schweizer Univerfitäten und Afademieen verfam: 
melten, um einen lebendigen und gegenfeitig anregenden Ber: 
kehr zu unterhalten. Cmil begleitete den Abgeordneten der Lau: 
fanner Akademie als Freund und freiwilliger Sekretär. Man ſah 
e3 Proſper an, daß er unter feinen Kollegen eine Rolle fpielte, 
und Emils Weſen verbarg es nicht, daß er zu jenen weiblichen 
und hingebenden Charakteren gehörte, die fich ſchon in der Schule 
an die hervorragenden und unmilllürlih überwiegenden Perſön— 
lichkeiten mit verehrungsvoller Freundſchaft anſchließen und in 
diefer rührenden und bejcheidenen Freundſchaft oft ein ganzes 
Leben ausbarren. 

Wir fuhren bereit3 eine Stunde, als es un erjt einfiel, 
nad den beiderfeitigen Reifezielen zu fragen — es traf ſich glüd- 
lich, daß wir alle nah Como wollten, und fo ging die Reife ge: 
meinſchaftlich und ununterbroden fort. 

Als wir in Como anlamen, lag ſchon tiefe Nacht auf Stadt 
und See; doch befamen wir noch beide in herrlicher Beleuchtung 
zu ſehen. Auf den Bergen flammten plöglic ungeheure Feuer: 
jäulen auf, welche die Ankunft des Erzherzogd Stephan feiern 
jollten. Sie taudten Stadt und See in eine fanfte Gluth. Auf 
dem Wafjer fuhren einzelne Kähne hin und ber und. langen 
Iuftige Lieder. Aber die Ankunft des Erzherzogs und die offis 
zielen Feierlichkeiten hatten jo viel Volkes in die Stadt gezogen, 
daß in feinem bejcheidenen Gafthaufe ein Unterfommen zu finden 
war. So mußten wir al Angelo, dem prädtigjten Hotel 
Como’3, da3 den Hafen und einen Theil des See's beberrjcht, 
anfragen. Auch bier war Alles überfüllt, und wir heuchelten 
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nur, der Nothmwendigleit weichen und eine hoch oben auf ver 
oberjten Terrafje gelegene Bedientenftube annehmen zu wollen. 
Dan bereitete ung ein gemeinfames Strohlager, und wir fchliefen 
bald den Schlaf des Gerecten. 

Plötzlich wedte uns ein gewaltiger Lärm. Aus ver lauten, 
in franzöſiſcher Sprache geführten Konverfation des Kellner mit 
einem Fremden erfannten wir, daß legterer fich weigerte, eine 
Bedientenftube anzunehmen, und daß er die Zumuthung unver: 
Ihämt fand. Der Kellner beharrte auf der Unmöglichkeit, beſſer 
zu dienen; der Fremde entmwidelte eine außerordentliche Beredt⸗ 
ſamkeit in der Gegenbeweisführung, in den Ausfällen gegen ita- 
lieniſche Unverſchämtheit, erhob feine vonnernde Stimme immer 
gewaltiger und fchloß endlich mit der Verficherung, daß er nicht 
eher weichen wolle, als bis er da8 ganze Haus fammt dem Erz 
berzog und feinem ganzen Hofe geweckt haben werde. 

Das war und denn doch zu viel. Wie auf ein gegebenes 
Zeichen jprangen wir auf die Terrafje. Beim Lichte des Kellner 
ſahen wir einen großen Mann, der auf breiten Schultern einen 
wahren Negerkopf trug, welcher bloß, wie e3 ſchien, durch 
ein Verſehen der Natur nicht mit dunklem Schwarz, jondern 
nur braun gefärbt war. Aber Backenknochen, Nafe, Lippen, 
Augen und Kraushaar hätten jedem ächten Neger Ehre ger 
madt. Wir erkannten bald, daß es mit feinem Zorne und 
feinem Rubeftörung3: Projekte nicht fo arg gemeint war. Er 
blidte ganz ruhig, falt freundlich, und ſchien fih nur in den 
großen Morten und dem Erguffe feiner Beredtſamkeit zu ge: 
fallen. 

Monfieur! fagten wir, fügen Gie fih ins Unvermeiblide 
und ftören Sie gefälligft nicht ven Schlaf müder Wanderer. Wir 
verfihern Jhnen, daß man bier oben vortrefflic ſchläft; mir 
haben e3 erfahren, bevor Sie die Güte hatten, und aus unjeren 
Träumen zu weden. 

A vingt ans, qu'on est bien dans un grenier! zitirte 
der fremde, indem er uns lächelnd anblidte. Dann fagte er: 
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Sie follen Recht haben; ich will jo unſchuldigen Schlaf, wie der 
Yhrige noch fein muß, nicht morden und ziehe mich in mein Ge: 
mad) zurüd. Doc will ih Sie früher noch um Entſchuldigung 
gebeten haben. Ich habe die Weigerung diejes Sklaven, fagte 
er weiter, auf den Kellner deutend, für eine gewöhnliche italie- 
nifche Filouterie genommen, und ich weiß, daß man diefem Volfe 
nicht weichen darf. Da ich aber ſehe, daß fich eine folche edle 
Trias mit einem erbärmlichen Strohlager begnügen muß, fo füge 
aud ich mic und bitte Sie noch einmal um Verzeihung. 

Fürchtend, daß er eine neue Rede anfange, verbeugten wir 
uns jchnell und zogen ung zurüd. 

Aber der ſüße erjte Schlaf war unterbroden, und e3 war 
ſchwer, den abgerifjenen Faden wieder aufzunehmen. Wir fingen 
zu plaudern an, 

Wie ſchade um meinen jhönen Traum! jagte Profper gäh— 
nend. ch habe von dem ſchönen Mädchen aus Monza geträumt 
und von der Grotte, in der ich fie gefüßt habe! Armes Kind! 
meinetwegen hat fie vielleicht von einem gefühllofen Vater Schläge 
befommen, und ich ziehe luftig weiter in die Welt! 

Emil fagte: Thut nichts! Es war ein fchönes Abenteuer, 
und an mir lag’3 nicht, daß e3 jo unangenehm endete. Es war 
eine Blume am Wege, und e3 hätte mich gefreut, wenn dir ihr 
Duft eine angenehme Reije:Grinnerung mitgegeben hätte. 

Du irrft, Emil, erwiderte Proſper, ich habe die Sache nicht 
fo leicht genommen. Das lieblihe Kind, jo allein in meiner 
Gewalt, wie es war, rührte mich ganz ungewöhnlich. Nod eine 
Stunde länger mit ihr, und ich hätte mich verliebt. Das fühle 
ih, daß fie mein Herz für Liebe empfänglich gemadt hat. Es iſt 
oft jo, daß ein Kleines Abenteuer, ein Scherz, eine Einbildung das 
Herz aufwühlt, wie einen Ader — der nächſte Windhauch, ein 
Zufall kann es dann mit Leichtigkeit befruchten. So bildet Romeo's 
Liebe zu Rofalinden das Vorfpiel zu der eigentlichen Tragödie. Es 
iſt mir jeit lange, als ſchwebte was in der Luft über mir — aber die 
Gramina ließen mir bis jegt feine Zeit, an dergleichen zu denken. 
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Emil hörte mit Andacht zu; ih mußte lächeln. Brosper 
aber ſchien in Nachventen verfunfen, und es trat mieder Still: 
ſchweigen ein. Bald jchliefen wir aufs Neue. 

Mit dem erjten Morgenjtrahle wurden wir wieder durch 
Lärm gewedt, und wieder war e3 der weiße Neger, der auf der 
Terrafje rumorte. Waſſer! mehr Wafjer ! rief er — einen Schaff⸗ 
baufer Waflerfall! — Und zu diefen Worten hörten wir in der 
That das Raufhen Heiner Waſſerfälle. Wir Eleiveten uns an 
und traten auf die Terrajje, um den herrlichen Morgen zu be— 
grüßen. Da ftand der Neger in einer großen, flahen Wanne 
und ließ fich einen Kübel kalten Waflerd nach dem anderen über 
den Kopf gießen. Er troff und jah aus wie der Gott des Fluffes 
Niger. 

Sobald er uns erblidte, jprang er aus der Wanne, und 
die knochige Geftalt und entgegen bewegend, wiederholte er feine 
Entſchuldigung von geftern. Dann trat er in die Stube zurüd, 
um fi) anzulleiven. Wir nahmen unſer Frübftüd auf der Terrafle 
ein, um ung für die Morgenwanderung auf die Berge zu ftärfen. 
Unten rief man ung in den Saal des Gafthaufes und legte uns 
das Fremdenbud vor. Der Fremde war früher binabgeitiegen 
und verließ jo eben den Saal, mo er ſich ebenfalld eingejchrieben 
hatte, Seine Schrift glänzte noch friſch; in fünftlerifch ſchönen 
Zügen, in großen prachtvollen Lettern lafen wir den Namen: 
Alerander Dumas. 

Emil wurde beim Anblid dieſes Namens fehr nachdenklich, 
und er erwachte aus feinem Brüten jelbjt nicht, ald wir durch 
die Stadt, an Volta's Monument vorbei, um die Biegung des 
See's gegen Borgo di Vico wanderten und glüdlih waren im 
Anſchauen der herrlichen Landfhaft, der dampfenden Wälder, 
der jonnigen Berggipfel, de3 lieblich lächelnden See's. Alerander 
Dumas war Emils Lieblings : Schriftitelleer — Dumas’ Prahl⸗ 
hänſe waren de3 guten und gläubigen Emil romantische Helben. 
Als wir den Berg binanftiegen und rüdmwärt3 ſahen, um bie 
ganze Herrlichkeit, die fi vor uns aufthat, mit einem durjtigen 
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Blide zu überjchauen, jpähte er nur, ob er nicht irgendwo feinen 
Dichter entdeden möchte. 

Der Morgenwind jäufelte in den Zmeigen; die Wellen des 
Gee’3, auf dem es lebendig wurde, kräufelten fich leife, und die 
Eonne, die bereit über die Berge geftiegen war, fpiegelte ſich 
golden in den Millionen Facetten; im Hafen flaggten alle Schiffe, 
der Dampfer fing zu jummen und zu brummen an; Spazier: 
kähne famen hervor und verbreiteten ſich über die Fläche, nad 
der Billa Bafta, Odescaldi, Bliniana mit vollen Segeln, Schwänen 
gleih, dahinfteuernd. Die Gloden der alten Kathebrale von 
Como läuteten, und ihr Ton zitterte über die Wellen — da kamen 
ihnen die Morgengloden:Grüße von Blevio, Gernobbio, Moltrafio 
entgegen und vereinigten fich zu einem janft gedämpften Chore. 

Ich gehe nicht weiter, rief Projper und warf fih am Fuße 
einer Hede hin, die uns von einer grünen Wieſe auf der Höhe 
des Berges trennte. So was, fagte er, die Hand nad) dem 
Thale ausſtreckend, muß mit Ruhe gejchlürft werden. Ich kann 
diefer Echönbheit, immer weiter wandernd, nicht den Rüden zu— 
kehren. Diefe Schönheit ijt meine Braut, die ich bald ohne 
Schleier fehen und kennen werde — diefe Schönheit ift die Schön: 
beit der Natur, und ihr mweihe ich mein Leben. Emil, du mußt 
dich endlich auch entſchließen, Medizin zu ftudiren. 

Wie du willft, antwortete Emil — dann jegte er hinzu: Ya, 
das wird ein fehöner Tag; er hat auch ſchön angefangen. Der 
erite Menſch, den wir heute gejehen haben und ganz nadt ge: 
fehen haben, war ein Dichter, und dieſe Pracht hier, wie ftimmt 
fie mit einer Dichterjeele und einem folhen Tagesanfang zu: 
fammen ! 

Bergleihit du Diejes hier mit Dumas? rief Profper und 
lachte laut auf. Emil war verlegen und fürchtete, ſchlechten Ge: 
jhmad verrathen zu haben. 

Um nur etwas zu jagen, ſprach ih: Nein, mein Freund! 
Diefes hier ift Goethe. Noch heute werden wir die Villa Somma— 
riva fehen. Und ich murmelte vor mid hin: 
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Kennft du das Haus? auf Säulen ruht fein Dad, 
Es glänzt der Saal, es jhimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ftehn und jehn mid an. — 


Leider kenne ich Yhren Goetbe nur wenig — mir ift der 
See, der auch braufen und ftürmen fann, der herrliche See im 
dunklen Walde, mir ift er die wilde Dichterjeele, in edle Form 
gegofjen, die wilde Dichterfeele in befchaulicher Künftlerrube 
— mir ift er der herrliche Lord. 

So jpredend, ſtand Brofper auf, trat auf einen Vorſprung 
des Berges, wo er dad Land beijer überfehen fonnte, hob ven 
Hut in die Höhe und rief mit frijcher und begeijterter Stimme: 
Ich grüße did, Mylord, ich grüße dich, Noel Gordon Byron! 

Da rauſchte e3 in der Hede — die Zmeige bogen fich aus 
einander; zwiſchen ihnen erjchienen zwei große, blaue, erjtaunte 
Mädchenaugen, ein grüner Schleier verwidelte ſich im Gefträuche, 
zwei feine weiße Hände hielten die Zweige aus einander, und 
eine ſüße Stimme fragte ſchüchtern, doch etwas aufgeregt, in 
franzöſiſcher Sprache, aber mit englifhem Accente: Wer rief hier 
den Namen Noel Gordon Byron? 

Mir kehrten uns erftaunt der fonderbaren und überrajchen: 
ven Erſcheinung zu; doc war Keiner von uns fähig, mit einem 
Worte auf die Frage des lieblihiten Mundes zu antworten. 
Endlich erhob Emil die Hand und deutete auf Proſper, welcher 
mit einem großen Schritte an die Hede herangetreten war und 
wie eritarrt in die großen blauen Augen jah. Aber Das alles 
dauerte zu lange. Die jonderbare Fragerin hatte nicht Kraft 
genug, das dichte Gezweige mit ibren Kleinen feinen Händen 
länger auseinander zu halten, und die Hede ſchloß ſich plötzlich 
wieder, wie eine zugejchlagene Flügelthür. Proſper athmete 
auf, wie aus einem Traume erwadhend Mit Einem Male nahm 
er einen Anlauf und fprang über die Hede; wir ihm nad), 

Drüben auf der Wiefe empfing uns eine eigenthümlide 
Gruppe. Die ſchöne Engländerin lag, anmuthig, dod nad 
läſſig hingegofjen, auf einem Shawl, der über die feuchten Gräjer 
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gebreitet war. Den Ellbogen auf ein rothjeivenes Kiffen und 
den Kopf in die Hand gejtügt, über die eine reiche ajchblonde 
Lodenfülle herabfloß, ſah fie und entgegen, wie wir über die 
Hede jprangen, und lächelte freundlih. Ihr zu Häupten, auf 
einem ſchottiſchen Plaid, ſaß ein alter Mann mit trodenem, 
vielgefurdhtem Gefichte und feinem grauem Haar, der unferem 
Beginnen ruhig, und ohne eine-Miene zu verziehen, zuſah. Der 
Gentleman blidte aus feinem ganzen Wefen. Das trodene und 
wohlrafirte Gefiht war von einem feinen weißen Badenbarte 
eingefaßt und ftaf in zwei hohen, blühendweißen Vatermördern. 
Die ganze Kleidung war ſchwarz, einfach und ftreng, die weiße 
Kravate und die obligaten farrirten Kamafhen ausgenommen. 
Natürlih trug der Mann auch Handjchuhe Wie konventionell 
und typiſch auch die Erfcheinung im Ganzen war, fo fonnte man 
auf den erſten Blid doch eine auffallende Aehnlichkeit der Ger 
ſichtszüge zwilchen dem Manne und der jungen Dame erkennen, 
obwohl dieje nichts Gemwöhnliches, nichts Allgemeines in ihrem 
Mejen hatte. Man mußte ihn auf den erften Blid als ihren 
Bater erkennen. Dazu balf nicht nur die Wehnlichkeit der Züge 
— ein ftillee Kummer auf dem alten und trodenen Geſichte 
näherte e3 dem holden und jungen, das fidhtbar von einem 
Schleier tiefer Melancholie bevedt war. Der jungen Dame zu 
Füßen ftand regung3lo3 und fteif ein dider? breitihultriger Be- 
dienter, mit einem wohl gefalteten Teppich auf dem Arme. Cr 
ſah uns faum an, fondern ftarrte unverwandt den Augen feines 
Herrn zu, um auf jeden Wink bereit zu fein. 

Ich hatte Zeit genug, diefe Bemerkungen zu machen. Pro— 
fper, der auf die Ruhende zugetreten war, jtand verlegen vor 
ihr, und jo war denn auch Emil verlegen, und es wurde dur 
mehrere Minuten fein Wort gefprohen. ch betrachtete das 
Ganze als eine Angelegenheit Profpers, blieb ruhig und legte 
mic, nahe dem Vater, ins Gras, um die Entwidlung diejer 
Szene abzumarten. 

Eie waren e3, fagte endlich die Fremde, freundlich Tächelnd 
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und mit jener freiheit, die nur fein erzogenen Engländerinnen 
Männern gegenüber eigen ift, zu Profper — Eie waren e3, der 
den Namen ausſprach; ich fehe es Ihnen an. 

Im Angefichte diefer Herrlichkeit mußte ich fein gedenken, 
antwortete Proſper und neigte ſich wie magnetifch angezogen zu 
ihr hinab. Gewiß, fügte er nad) einiger Zeit hinzu, gewiß lieben 
Eie Ihren herrlihen Landsmann. 

Ob ich ihn liebe! liſpelte fie wor fi bin, und ohne jelbft zu 
willen, was fie that, in Gedanken vertieft, hob fie ihre Hand 
und jtredte fie Profper wie zum Grube entgegen. Doch befann 
fie fich fchnell wieder und ließ die Hand ſinken. Profper hatte 
nicht den Muth, fie auf halbem Wege zu fallen, obwohl er mit 
fihtbarer innerer Freude die Bewegung bemerkt und fich ihr 
immer näher zugebeugt hatte. 

O Wahnfinn, der fich einer ganzen Welt bemächtigt! mur: 
melte der Vater mit einem Seufzer und leije vor fi hin, fo 
leife, daß ich glaubte, die fonderbaren und räthjelhaften Worte 
allein gehört zu haben. Aber fie waren auch der Tochter nicht 
entgangen. Sie wandte fih um, jtredte dem Bater die Hand 
entgegen und rief ihm mit einem Tone, der ſowohl um Ber: 
zeihung zu flehen, al3 einen Vorwurf zu enthalten ſchien, ein 
„Dear father“ zu, das ihn ſchnell entwafinete. Sein trodenes 
Geſicht überzog eine milde Freundlichkeit, und mit einem „Well, 
dear Ellen“ faßte er die vargereichte Hand und drüdte fie herz— 
lid. Sein ganzes Weſen war in dieſem Augenblide verwan— 
delt; ein unendlicher Ausprud tiefiter Liebe verklärte die ganze 
jtrenge, fejtverjchlofjene Geftalt. Aber fo bald fih Ellen wieder 
zu Profper une vom Vater abwendete, verſchwand fchnell die 
ganze Freundlichkeit, und von aller Milde blieb der Kummer 
allein auf diefem verjammerten Gefichte liegen. 

Profper hatte ſich indefjen mit jtudentifcher Kedheit neben 
dem ausgebreiteten Shaml, dem Lager Ellens, ins Gras gefegt 
und, ehe man e3 erwartete, fih mit ihr in ein lebhaftes 
Geſpräch eingelafjen. Er erzählte ihr von den Reizen feiner 
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Heimat und des Genfer-See's; fie fragte ihn nach Ouchy, mo 
Byron den Gefangenen von Chillon gefchrieben, und nad dem 
Schlofje von Chillon felbft, nah der Villa bei Genf, wo ver 
große Dichter mit Shelley fo berrlihe Tage verlebt. Profper 
malte mit den glängenditen Farben und [ud fie endlich ein, dieſe 
ihöne, von ihrem Lieblingsdichter belebte Welt zu bejuchen. 
Ellen lächelte. Nichts Anderes, fagte fie leife, fuche ich ja in 
Europa, al3 feine Epuren. 

In Europa? fragte Proſper erſtaunt — zählen Sie Ihr 
Vaterland nicht zu Europa? 

Gewiß nicht, lächelte Ellen — ich bin eine indische Pflanze 
und fomme von den Ufern des Ganges. 

Des Ganges? rief Profper überraſcht und ſah ihr ftumm 
und lange in die Augen, als ob er darin alle Geheimnifle einer 
fernen, wunderbaren Welt zu entdecken fuchte. Ich aber, wie ich 
die zarte, feingewobene Pflanze betrachtete, die mir allerdings 
nicht für nordifche Lüfte gefhaffen ſchien, zitirte in Gedanken: 


Die Lotosblumen erwarten 
Ihr trautes Schwefterlein. 


Proſper fühlte fih offenbar von einer höheren Gemalt zu 
der fremden Pflanze bingezogen. Wie man ſich zu einer Blume 
binabbeugt, um in ihren Kelch zu bliden, fo neigte er ſich ihr 
immer mehr und mehr zu, da fie müde den Arm finfen und den 
Kopf in das Seidenkiſſen fallen ließ. Er vergaß uns, feine 
Reifegefährten, ven Vater und vie ganze Welt ringgum und be: 
gann unmilltürlich fo leiſe zu ſprechen, daß wir, die wir doch 
nahe genug faßen, faum ein Wort des weiteren Geſpräches ver: 
nahmen. 

Indeſſen fing das Dampfihiff unten im Hafen immer lauter 
zu braufen an; der Vater ſah auf die Uhr und ſtand auf. 
Gr beugte ſich über Ellen und fagte mit fanfter Stimme: Wenn 
du noch heute über den See willſt, müffen wir aufbrechen. 

Ellen jtredte ihm die Hand entgegen und jchlang den Arm 
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um feinen Hals. Zärtlih hob er fie auf und drückte ihr einen 
Kuß auf die Stirn. Wie fie da auf der Wiefe ftand, zart und 
ſchwächlich gebaut, mit janft gebeugtem Naden, mit den blon= 
den Loden, in denen der Wind fpielte, dem fie jelber faum 
widerſtehen zu können ſchien, glich fie noch mehr einer zarten 
Blume au3 dem fernen Indien. 

Proſper ftand vor ihr und betrachtete fie nachdenklich. Der 
Vater bob den Teppih auf und nahm felbjt das Kiffen unter 
den Arm; es ſchien, al3 wolle er dem Diener nicht den gering: 
ften Theil de3 Dienjtes bei feinem Kinde überlaffen. Während 
er mit Zufammenpaden beſchäftigt war, ftörte es ihn fichtbar, 
daß Ellen jo lange ohne Stüge und allein ftehen mußte, und 
al3 er au, und diejes Mal mit Hülfe des Bedienten, von den 
Bäumen einen Hamaf los band, den wir jegt bemerften, for: 
derte er endlih Projper auf, Miß Ellen den Arm zu geben. 
Wie fchnell kam Profper diefer Aufforderung nach! 

Der Zug ſetzte fih in Bewegung, abmwärt3 der Stadt ent: 
gegen. Projper und Ellen gingen voraus; ihnen nach der Bater 
mit dem Bedienten und hinter diefen Emil und id). 

Ellen ſchien eifrig zu ſprechen; der Vater ſchwieg und be: 
obachtete nur jeden ihrer Schritte, wenn es etwas fteiler und 
fchwieriger abwärt3 ging, immer bereit, hülfreich beizufpringen. 
Aber es that nicht noth; Profper machte mit mehr als galanter 
Sorgfalt über feine Schugbefohlene. 

Emil bemerkte es mit wohlgefälligem Lächeln und fagte Teife 
zu mir: Da haben Sie wieder eine Eroberung! Geftern eine 
Stalienerin, heute eine Anglo-Indierin! Es widerfteht ihm 
Reine. 

Ich widerſprach dem guten Emil nicht, der fi an den Er: 
folgen feines verehrten Freundes erfreute, obwohl ich die Sache 
anders auffaßte.. Dieſes Mal fchien mir Proſper an feinem 
eigenen Nege zu arbeiten. Wir famen vor unferem Hotel an, 
wo aud die Engländer wohnten. Wir empfahlen und und 
eilten auf unfere Stube, wohin ung Profper ſchon mit großen 
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Schritten vorausgeeilt war. Daſelbſt fanden wir ihn heftig be— 
wegt auf⸗ und niedergehend. 

Was iſt dir, Proſper? fragte Emil beſorgt. 

Aber Proſper antwortete nicht ſogleich. Endlich ſagte er: 
Wir laſſen Como und den Dom und fahren mit dem Dampf— 
ſchiffe ab. 

Dann wandte er ſich zu mir und legte, fieberhaft zitternd, 
beide Hände auf meine Schultern und ſah mir mit irren Blicken 
ins Gefiht. Schredlich! rief er, fohredlih, wunderbar ſchön, 
berrlich und doch toll, lächerlich, englifch, ſpleenhaft, wahnſinnig, 
höchſt wahnfinnig! 

Emil, ver fhon im Rüden Proſpers mit Einpaden be: 
Ihäftigt war, konnte deſſen verftörtes und wild geröthetes Ge- 
icht nicht fehen und lachte bei den vermwirrten Ausrufungen des 
Freundes laut auf. Das mwedte Profper aus feinem Parorys- 
mus; er warf ſich auf einen Stuhl und fagte etwas ruhiger, zu 
mir gewendet: 

Stellen Sie ſich die Lächerlichkeit vor! Nur englifhes Blut 
ift ihrer fähig, und nur die indiſche Sonne kann dem grauen 
Spleen eine jo märdenhaft jhöne Farbe geben. Es ift verrüdt 
und zum Verrücktwerden! Die Heine Perfon liebt, und liebt 
einen Todten, liebt Lord Byron! 

Was liegt daran? fagte ich jo ruhig und beruhigend als 
möglih, da mir die innere Aufregung, mit der diefe Worte aus: 
geſprochen wurden, nicht entging: lieben wir ihn nicht auch ? 

Das ift mas Anderes! rief Proſper — fie liebt ihn, liebt 
ihn wirklich wie einen Lebenden, ift in ihn verliebt, als ftände 
er leibhaftig vor ihr, ala wäre jever feiner Verje ein Liebesbrief 
an fie. Das ift bei ihr zum Wahnfinn geworden, zur firen 
Idee. Ich bin ſchon Arzt genug, um Das zu erfennen. Sie 
liebt ihn fieberhaft, und was fie denkt, thut und fagt, dreht fich 
um biefe fire Idee, die im Innerſten ihres Gehirnes fist, mie 
eine Spinne, und um ihre ganze Seele ein giftiges Net webt. 
Bedenken Sie, fie ift nur darum nad Europa gefommen, um 
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jede Stelle aufzufuchen, die fein Fuß berührt, die fein Vers be- 
fungen bat. Sie nennt Das ihre PBilgrimage und thut e3 mit 
altem Glauben und Frömmigkeit. Der Vater, Lord: Oberrichter 
von ganz Indien, follte mehr Verſtand haben, als er hat; aber 
er iſt ein Narr und weicht feinem Kinde in allen Stüden. Er 
bat die ganze indiſche Gerechtigkeit im Stich gelaflen um ver 
firen Idee feines Kindes willen, die, jo gejchmeichelt, nah und 
nah zum fompleteften Wahnfinn werben kann. Und fo ziehen 
fie in diefem Welttheile umber, immer den flüchtigen Schatten 
eines Todten verfolgend und unbefümmert um Leben und Le: 
bende, für die fie feine Augen haben. 

Proſper bevedte beide Augen mit den Händen und ſchwieg; 
aber fein ganzer Leib zitterte, und man jah es ihm an, daß er 
umjonjt nach Beruhigung ftrebte. Ich war betroffen, Emil fo 
erihroden, daß er die eine Hand im Reifefade, an dem er mit 
Einpaden bejchäftigt war, jteden ließ und auf dem Boden fnieend 
regungslos und verlegen bald Proſper, bald mid mit großen 
Augen anftarrte. Mein Freund, fagte ih, Sie fcheinen ſich die 
Sade zu jehr zu Herzen zu nehmen und zu arg auszumalen. 
Nehmen Sie das Ganze für Das, was es ift: auf der einen 
Geite eine bizarre, nicht unpoetiſche Grille einer Englänvderin, 
auf der anderen ein Reife-Abenteuer, das man nad) vierund- 
zwanzig Stunden vergißt. 

Sehr richtig! rief Emil, auffeufzend und wie aus einem 
böjen Traume erwachend. 

Auch Profper leuchteten meine Worte ein; er ftand auf und 
jagte: Sie haben Recht, obwohl Sie nicht wiſſen, was ich weiß; 
denn Sie haben mit Ellen nicht geſprochen und ihr nicht in die 
Augen geſehen, mie ih. Ich aber habe in diejen Augen den 
Tod gelefen. Kennen Sie diefe dunkelblauen, doch durchſichtigen 
Augen, die einen fo überirdiihen Schein geben und doch, adj! 
nur von irdifcher Hinfälligkeit, von Hinſchwinden und Verklingen 
zeugen? — Über Sie haben ein weijes Wort geſprochen: — ein 
Reife: Abenteuer und fonft nichts! — Wir wollen einpaden und 
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mit ihr bis zur Billa Sommariva fahren; dort verlajlen mir fie. 
Ihr verfprechet, mir den Aleranderzug und die Hadert'jchen 
Bilder und die Thorwalpfen’ihen Basrelief3 zu opfern und jo: 
gleich weiter nah Varenna reifen zu wollen. Wir verlafjen Ellen 
bei Statuen und Bildern und denken ihrer nicht mehr anders, 
als ob fie jelbjt eine herrliche Antike, ein liebliches Bild wäre. 

Er machte eine Handbewegung gegen die Stirn, als ob er 
zudringlihe Gedanken verjheuchen wollte. Dann lachte er auf: 
„Was bin ih doch ein Thor!” und ging hin, um Emil beim 
Einpaden zu helfen. 

Da erſcholl die Glode des Dampfſchiffes. Die momentane 
Ruhe Profperd war dahin. -Man fährt ab! rief er erfchroden, 
ergriff den Stod und eilte fort, und und fein Gepäde zurüd: 
lafjend. Emil belud ſich ruhig, doch kopfichüttelnd, mit feinem 
und des Freundes Reijefade, und wir gingen gemädlich nad, 
wohl wifjend, daß wir noch eine halbe Stunde Zeit hatten, bis 
die Glode zum dritten Male tönte, 

Auf dem Schiffe angelommen, fanden wir Proſper bereits 
um und für Ellen beſchäftigt. Er half dem Vater und dem 
Diener einen Winkel am hinteren Verdede als Lager für Ellen 
zurecht machen und übertraf den Erjteren an Sorgfalt bei Zurecht— 
legung der Teppiche, Shawls und Kiffen, die alle ein orientali- 
ſches Gepräge trugen. Gr legte dabei einen Eifer an den Tag, 
welcher von der emfigen, man möchte jagen: ammenbhaften Sorg: 
falt des Vaters unruhig abſtach. Das Lager ſchien ihm immer 
zu hart, und er legte Teppich auf Teppich, Kiljen auf Kiſſen, 
fah fi dabei nad) der Sonne um und prüfte, nach welcher Seite 
Ellen am Beiten liegen könne, ohne von den heißen Strahlen 
geplagt zu werden. Dabei wandte er fi immer zu ihr, die in: 
deſſen auf einem Tabouret jaß, und entſchuldigte fih, daß e3 
jo lange währe. Der Vater hingegen ordnete und glättete ruhig 
und mit Umficht das Lager und ebnete, was Projper zu dient: 
fertig und unbequem angehäuft hatte. Ellen, wie Emil be: 
merkte, jah dabei mit einem dankenden Lächeln mehr na dem 
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Vater ald nad Projper. So bald das Lager bereitet war, reichte 
ihr der ehemalige Lord Oberrichter mit einer Art von Höflichkeit 
den Arm und führte fie dahin, milde die herbeijtrömenvden Rei— 
fenden nach der Seite ſchiebend, um ſich und ihr einen bequemen 
Meg zu bahnen, während Proſper unbewußt eine Bewegung 
madıte, als ob er fie auf die Arme nehmen und hintragen 
wollte. 

Ellen ſah auf ihrem indifch:üppigen Lager in der That rei— 
zend aus. Der ruhige Emil felbit, obwohl er, wie ich aus ein= 
zelnen Aeußerungen merken fonnte, eine Art leijen Aergers und 
verhaltener Eiferfucht gegen fie zu verjpüren anfing, geitand es 
zu und betrachtete fie mit mir lange und aufmerkjam. 

Mas glauben Sie? fragte er: dieſes Geſchöpf könnte Einem 
wohl jehr gefährlich werden ? 

Bedeutend! 

Proſper, fuhr er fort, wäre im Stande, ſich auf3 Gemaltigite 
in fie zu verlieben. 

Es ift Har, daß dieß Schon gefchehen iſt. 

Emil erfchraf und fah mich an, ob ich das im Ernſt meinte, 
Dann jchüttelte er den Kopf und ſagte nachdenklich: E3 iſt wahr, 
daß er jeit einer Stunde wie toll ijt, der ruhige, ftolze, über 
Alles lächelnde Projper! Aber, fügte er mit größerer Unruhe 
hinzu, das ijt ja ein Unglüd! denn erſtens ift fie eine Närrin, 
zweitens jteht jie am Rande des Grabe. Sehen Sie fie nur 
an! Iſt das nicht eine früh verwellende Blume? 

In der That lag fie auf ihrem grünen, golddurchwirkten 
Teppich wie eine Kleine, früh gebrochene Blume da, vie ver Tod 
nicht mehr zu pflüden, fondern nur noch aufzulefen brauchte. 
Die feine, durhfichtige Wangenröthe, die, während fie jprach, 
ſchnell fam und verſchwand, jchien verrätheriſch, und die langen 
und dunkeln Wimpern konnten e3 nicht genug verbergen, die 
Augen bejtätigten, was die fliegende Nöthe und die ganze zarte 
Gejtalt bezeugten. Wie lieblich fie auch anzufehen war, jo fam 
doch ein Hauch von Wehmuth aus ihrem ganzen Weſen, der ſich 
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traurig und hemmend vor die Seele drängte. Emil jhien dieß 
weniger zu fühlen; er dachte nur an Profper, der. indeflen, 
unjer vergefjend, dort am Lager ſaß und fich eifrig mit Ellen 
unterhielt. 

Das Schiff hatte fich indefien in Bewegung gefegt. Wir 
dampften dahin über den herrlichen See, der überall und bei 
jedem Blide den neueſten und ſchönſten Genuß bietet, dahin 
durch dieje vollendete Welt, in der nicht3 ftört, nicht? aus ſüße— 
ſten Träumen wedt, vie abgeſchloſſen, edel, klar in fich felber 
ruht. Emil gab fi offenbar Mühe, traurige Gedanken abzu: 
wehren, um ſich ungejtört freuen zu können. Bah! rief er, ich 
bin ein Narr! in drei Viertelftunden verlaffen wir die tolle Eng: 
länderin und ſehen fie vielleicht nie wieder! Mit diefen Worten 
ſchien er eine beängftigende Laſt abgefchüttelt zu haben; er nahm 
mich unter den Arm und wanderte mit mir auf und ab, um fi 
feinen Punkt diefer Schönheitsfülle entgehen zu laſſen. j 

Auf unferem Gange famen wir oft zu Ellen und Proſper 
zurüd; fie führten, wie wir hören konnten, ein lebhaftes Ge: 
jpräch, deſſen Gegenjtand oft wechjelte. Da wir einmal vor ihnen 
ftehen blicben, erzählte Ellen eben von einem indiihen See, 
und fie malte ihn mit fo lebendigen Farben, daß nicht nur Pro= 
jper, daß auch wir die und umgebende, zunädjt liegende Herr: 
lichkeit vergaßen. Sie liebte es, ihre Beſchreibung mit Byron’ 
ſchen Berjen aus Childe Harold, dem Giaur zc. zu ſchmücken; 
wie gut angebracht auch die Citationen waren, jo jhienen jie 
Profper doch zu ftören. Bei jedem Byron’schen Verſe legte ſich 
feine Stirn in Falten und nahm fein Gefiht, das bis dahin 
lähelnd und glüdlich zugehört hatte, den Ausprud unterdrüdten 
Aergers, heimlichen Zornes an. 

Ein anderes Mal fahen wir ihn jehon von fern lebhaft und 
zornig geftituliren. Wir näherten uns raſch und hörten, wie er 
mit bebender Stimme rief: Glauben Eie denn z. B., daß, wenn 
er lebte, er Sie lieben würde? 

Ellen, überrafcht vom Tone diejer Worte, wandte fih ihm 
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ganz zu, ſah ihm groß in die funfelnden Augen und jagte ftolz 
und feit: Ja, Sir, das glaube ich! 

Nein, Miß! rief hart und bitter Profper dagegen: nein, 
Miß, ich glaube es nicht! Das Mädchen, das mit nadten Füßen 
über die ſchottiſchen Berge läuft, zog er allen gebildeten Damen 
vor, die von Shafefpeare, Milton und ihm mußten. 

Ellen war erſchrocken; fie drüdte ein glänzend gebundenes 
Buch an fih und verfuchte, ungläubig zu lächeln. Projper aber 
wandte fich von ihr, nahm mich unter den Arm und jchloß fich 
unferer Wanderung an. Bald blieb er jtehen und blidte ſchwei— 
gend in die jchäumenden Furchen, die das Schaufelrad hinter 
jih zurüdließ. Das Raufhen und Braufen ſchien ihm wohl 
zu thun. 

Der Lord Oberrihter wedte ihn aus jeinem Brüten. Er 
fam heran und faßte die Hand Profperd. Junger Mann, jagte 
er und blidte ihm mit Wohlwollen ins Auge, ih babe das 
größte Vertrauen zu Ihnen und ſpreche, troß der Furzen Be: 
kanntſchaft, wie zu einem alten Freunde. Ich bin überzeugt, 
daß Sie nur der edelſten Gefühle fähig find und daß nur dieje 
Ihnen die Worte eingegeben, die Sie zu meinem finde geſpro— 
hen. Sie haben ſchnell die unheilvolle Einbildung erfannt, die 
an Miß Ellen zehrt, und fuhen mit Wohlmollen ihr entgegen 
zu wirken. Ich danke Ihnen, aber bitte Sie, fie in ihrem Wahne 
nicht mehr zu ftören, ja, die Kränkung wieder gut zu machen. 
Handeln Sie darin wie ich ſelbſt. Sie ift ein hinſchwindendes 
Mejen; ihres Bleibens ift nicht auf diefer Erde, in diefem hei— 
teren Sonnenlichte. Die wenigen Tage, die ihr zugemefjen find, 
fol fie, von feinem Widerfpruche geftört, ganz ihren Träumen 
lebend, ohne einen Moment des Kummers dahinbringen. Das 
zu erreihen, habe ich mir zur theuren Aufgabe gemacht; fie ift 
mein einziges Kind, das einzige Pfand der Liebe, das mir mein 
früh entrijjenes geliebte Weib zurüdgelaffen. Sie joll glüdlich 
und ihr furzes Leben von feinem Wölkchen getrübt fein. 

Projper nidte bejahend und gerührt lächelnd. Dann eilte 
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er zu Ellen zurüd. Noch bevor er fprechen konnte, jtredte fie 
ihm die Hand entgegen und fagte halb bittend, halb vorwurf3: 
voll: Mr. Brofper, Sie waren den ganzen Morgen jo gut gegen 
mid; warum wurden Sie plöglid) jo hart und böſe? 

Verzeihung! lispelte Proſper. Er faßte die dargereichte 
Hand, von der Ellen ven Handſchuh gezogen hatte, und drückte 
einen heißen Kuß darauf. Es entging uns nicht, daß dem Kuſſe 
eine volle, ſchwere Thräne folgte, die auf die weiße Hand fiel. 
Ellen blidte erftaunt und verlegen. Kein Wort wurde geſprochen, 
und wir waren der Billa Sommariva, dem Scheidepunkte, ſchon 
jo nahe. Der ſchöne Jüngling jtand bleich und gebrochen da. 

Wenige Männer gibt e3, die am Kranfenbette eines Freundes 
oder einer Freundin nicht unbeholfen wären. Meift rennen fie 
rathlos umher, find edig, ungejhidt und ftoßen überall an, mit 
dem beften Willen, zu helfen, und während gleihgültige Perſonen 
auf Mittel finnen und fie finden, laſſen fie, die ihr Leben hin: 
geben möchten, unthätig die Arme finten. So ftand Emil bei 
Proſper in jenem Momente, der für ihn fichtbar ein fchwerer, 
ein fummervoller gewejen. Wenn aber der Augenblid höchſter 
Gefahr, des drohendſten Verluftes getommen, wo die gewöhn: 
liche Pflege nicht mehr ausreicht, dann entwideln jene Unbebol: 
fenen, Rathlojen, Ungeſchickten eine Energie, die überrajcht und 
ans Helvenhafte gränzt. Auch diefer Moment ſollte für Emil 
fommen. 

Das Dampfſchiff bejchrieb jhon den Bogen, um an ber 
Landungsbrüde vor der Villa Sommariva anzulegen. Profper 
bebte am ganzen Leibe, al3 er Ellen vom Lager aufhob und ſie 
dem Vater übergab, der ihr den Arm reichte. Schon wurde das 
Brett auf das Schiff gelegt; neue Reiſende famen in Maflen an; 
die andern juchten nah ihrem Gepäde. Gedränge und Ber: 
wirrung entjtand; man forderte die Landenden auf, das Schiff 
jo jchnell al3 möglich zu verlafien. Proſper mußte den abgehen- 
den Freunden den Weg bahnen; er wußte nicht, was er that, 
er jtieß und drängte die Baffagiere, die fich gegen den unartigen 
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Gaſt vertheidigten, ohne daß er e3 merkte. An der Brüde reichte 
und der Lord Oberrichter, dann Ellen die Hand. Profper faßte 
fie zulegt und Füßte fie. Dann ſah er ihr noch einmal ins Ge- 
ficht; feine Augen öffneten ſich weit und ſchienen durftig ihr Bild 
für ewige Zeiten fafjen zu wollen. Da fie ihm die Hand entzog, 
jeufzte er ſchwer auf und ließ den Kopf auf die Bruft fallen. 
Aber bald fchnellte er wieder empor; er richtete fih auf, und 
wild vorfchreitend, feßte er einen Fuß auf das Landungsbrett. 
Der ganze Oberleib war borgebogen ; e3 zog ihn unmiderftehlich 
vorwärts. Er machte eine Bewegung — da faßte ihn Emil mit 
einem mächtigen Griff am Arme und ſchob ihn mit einem Rude 
zurüd ins Gedränge, Bornesröthe überflog Proſpers Gefict ; 
er wandte ſich entrüftet gegen den Freund. Diefer fah ihm rubig 
und feſt in3 Auge. Profper ließ die Arme finfen, wandte fi 
und ging langfamen Schrittes auf dag Hinterdeck. Das Schiff 
zog weiter, ohne daß er fich ein einzig Mal umgefchen. Er ſah 
binab in die Wellen und ſchwieg. 

Kaum merkte er es, daß das Schiff anlegte und daß wir in 
Varenna angelangt waren. Mechaniſch folgte er uns, und wir 
gingen durch die aufſteigende Gaſſe des Fleckens, wie man von 
einem Begräbniß zu gehen pflegt. Auf der Terraſſe des Poſt— 
hotels, in das wir einkehrten, im Angeſicht der beiden Arme des 
herrlichen Sees, erwachte er wieder und hielt es für nothwendig, 
ſich ſeiner Schweigſamkeit wegen zu entſchuldigen. Emil zuckte 
die Achſeln. Nach eingenommenem Mahle forderte uns Proſper 
auf, eine Tour auf dem See zu machen. Wir mietheten einen 
Kahn und fuhren hinaus. Proſper hatte ſeine Mappe mit— 
genommen und zeichnete. Er vertiefte ſich in ſeine Arbeit und 
führte ſie in den kleinſten Einzelheiten mit großer Geſchicklichkeit 
aus. Nicht Eine Nuance der Schönheit von Barenna ging feiner 
Zeihnung verloren. Als viefer dleden aufs Papier gebannt 
war, fuhren wir der gegenüber liegenden Villa Gerbelloni zu, 
und PBrofper nahm daſelbſt feine Arbeit mit bemjelben ange: 
ftrengten und gewiffenhaften Eifer vor. 
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Eo rüdte der Abend diefes bewegten Tages heran; bevor 
wir in Barenna anfamen, war vollftändige Nacht herabgeſunken. 
Wir ſetzten uns auf die Terrafie, und bei duftigen Cigarren und 
gutem ſchwarzen Weine lösten fi bald die Zungen, die feit 
Stunden in ſchweigendem Banne gelegen hatten. Die Nacht war 
fhön, der Himmel dunkelblau; die Sterne ſchienen größer und 
näber; der Mond kam von Lecco herauf und tauchte den einen 
Arm des See’3 in zitternden Silberglanz, während der andere 
von melancholiſchen, doch lieblich frievlihen Schatten bevedt 
blieb. Aus den Gaſſen Varenna’3 ſcholl von Zeit zu Zeit Ge— 
lächter oder die Strophe eines Volkslieves herauf, während uns 
zu Füßen, von einem leifen Nordhauche bewegt, die Wellen nur 
fhüchtern lispelten. Ueber die mondbeglänzte Fläche fuhr ein 
einfamer Kahn — hinter und, vom Norden ber, blidte ein ſchnee— 
bevedter Berggipfel, im Mondſchein doppelt glänzend, über das 
friedvolle Bild. 

Stunde um Stunde entfloß in Anſchauung und behaglichem 
Geſpräche. Ein feierliche Uebereinfommen jegte für alle Zu: 
kunft eine ſyſtematiſche Korrefpondenz feit, auf daß wir einander 
nicht aus den Augen verlieren und Einer dem Anderen Fünftig 
auf jeinem Lebenswege folgen könne. Proſpers Plane waren 
einfah. Er wollte Arzt werden und in feiner Heimat Laufanne 
als nütlicher Bürger leben. Der Schmud feines Lebens jollte 
da3 Studium der Naturmiflenichaften werden, dem er ſich be 
reit3 jeit Jahren mit Eifer ergeben hatte. Er ſtützte fein ſchönes 
Haupt in die Hand und fagte vor ji hin: Ein Mann kann 
eigentlich nie unglüdlich fein. Das Unglüd ift eine Fabel. Man 
wirft und vertieft ſich; man findet und ſchafft ſich überall Pflichten, 
die man erfüllt oder zu erfüllen fucht. Die Wiſſenſchaft, das 
Vaterland, der Freund bejhäftigen Geift und Herz jo reih und 
angenehm, daß man glüdlicher Weife nicht Zeit hat, an ſich felbit 
zu denken. Und bei allem Dem hat die Naturwiſſenſchaft etwas 
fo Berubigendes, ijt fie eine Brüde, die aus dem bejonderen, 
beſchränkten Leben in das Große und Allgemeine führt, in dem 
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man ſich gern und mit Hingebung als ein Theil des Ganzen ver- 
tiert. Das unſcheinbarſte Refultat ijt ein großer Sieg; die Heinfte 
Errungenjchaft gibt, wenn auch nur momentan, doc volle Bes 
friedigung. Wie foll man da unglüdlic jein? 

Während er jo ſprach, wurde der Ton jeiner Stimme immer 
unfiderer; e3 war, als jpräcdhe etwas in ihm gegen feine eigenen 
Worte. Er ſchwieg und verjant in trauriges Nachdenken. Emil 
fürchtete dieſe Stille und fagte: Es ift fpät, wir müffen zu 
Bettel — Und er rief dem Kellner, um das Nachtlager zu be= 
jtellen. 

Da jprang Profper auf. Cr legte die Hand auf meine 
Schulter und rief: Mein Freund! Alles, was ich hier gejagt 
babe, ijt Zug und Trug! Und mit der Hand nad) der Billa 
Sommariva deutend, fügte er aufgeregt hinzu: Dorthin liegt 
mein Glüd! 

Aber, Proſper! jagte Emil vorwurfsvoll: du bift heute ven 
ganzen Tag fo ſchwach, wie ich dich nie gejehen habe. 

Schwach? fragte Brofper, indem er ſich ftolz aufrichtete. So 
erfahre, daß fie zu und nad Lauſanne und an den Genfer See 
geht, und daß ich nicht zurüdfehre, jondern meine Reife nad 
dem Lago Maggiore und dann nah dem Norden fortjege. Du 
fönnteft wohl meine Berpflihtung übernehmen und an meiner 
Statt nad Zofingen gehen — aber ich will es nicht! Ich gehe 
jelber bin; ich fehre nicht nad Lauſanne zurüd, wo ich nody 
einige berrlihe Tage mit ihr vwerleben könnte. Ich habe für 
immer Abjchied von ihr genommen, und du nennſt mich ſchwach? 
Aber diefe Schwäche habe ich; ich will heute noch in ihrer Nähe 
jein, ich will das Haus, in dem fie fchläft, noch jehen. ch fahre 
nah der Villa Sommariva, und du wirſt hoffentlich deinen 
ſchwachen Freund begleiten. 

Emil jah mich fragend an; ich nidte ihm bejahend, und jo 
bezahlte er, welcher der Reife: Kaflirer war, die Rechnung, und 
eine Bierteljtunde fpäter fuhren wir auf einem gemietheten Kahne, 
von der mitternächtlihen Brife begünftigt, mit vollem Segel 
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und zwei Ruderern von Varenna über den Eee hin, der Villa 
Sommariva zu. Profper ſetzte fih and Steuer und jorgte da— 
für, daß die Spige des Kahnes immer dem Lichte zugefehrt blieb, 
das und von der Villa entgegentam. Dabei blidte er heiter und 
forderte endlich die Schiffer auf, eines ihrer Lieder zu fingen, 
was fie gern thaten. Wir fangen ven Rundreim kräftig mit, und 
die Fahrt, die eine traurige zu werden gedroht hatte, wurde zu 
einer gemüthlichen, Haren, verſchönert durch milden Mondſchein 
und leife Nacht-Zephyre. 

Der Villa nahe, bat Proiper die Sänger, das Lied abzu: 
brechen, und wir landeten ftil wie Schmuggler an der Treppe, 
die aus dem Garten am Hotel der Sommariva direkt in den 
See führt. Die Schiffer blieben im Kahne; Profper und Emil 
nahmen ihre Reifefäde auf den Rüden, und mir ftiegen aus. Das 
ganze Hotel lag in tiefem Schlummer; fein Laut war zu hören. 

Wir ftanden vor der Thür und mußten nicht, was zu thun, 
immer erwartend, dab Projper etwas beginne. Er blieb aber 
rubig und fah ſchweigend zu ven Fenjtern hinauf. Plöglich rief 
er: Und fie foll fidh doch meiner und diefes Tages erinnern! 

Er griff in die Geitentafhe und 309 das Album hervor, in 
das er den ganzen Nachmittag mit fo großem Eifer gezeichnet 
batte. Aber wie er ed hervorzog, fiel das rothe Seidentüchlein 
heraus, das er Tags zuvor in der Grotte eingeftedt und als An: 
denten an die braune Zombardin mitgenommen hatte. Ueber: 
rajcht hob er es vom Boden auf und betrachtete e8 beim Lichte 
des Mondes. Dann lächelte er und reichte es Emil; aber fchneller, 
als er es bingereiht hatte, zog er e3 wieder zurüd und fagte 
lächelnd: Der Menſch fei nicht undankbar! und ftedte es wieder 
in die Brufttafche. Dann pochte er an die Hausthür; nach einigen 
Minuten fam ein verjchlafener Kellner heraus und fragte, ob 
man Nachtquartier wolle. Nein! fagte Profper und reichte ihm 
das Album und zugleih ein Gelvftüd. Geben Sie das Album, 
aber gewiß, an Miß Ellen Grey, die junge englijhe Dame, die 
beute Mittags mit einem älteren Herm und einem Bedienten 
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bier eingefehrt ift. Sie hat es auf dem Echiffe vergeflen, und 
jagen Sie ihr, daß e3 ihr Neifegefährte gebracht hat. 

Soll morgen mit dem Früheften beftellt werden, verficherte 
der Kellner. 

Wohl! fagte Brofper und kehrte zu ung zurüd. 

Jetzt ſchnellen Abſchied! rief er und reichte mir die Hand — 
wir wandern die Nacht durch über diefe Berge nad Menprifio. 
Leben Sie wohl, mein Freund, und verzeihen Sie mir die Lange: 
mweile, die ich Ihnen heute nothwendiger Weife verurfacht haben 
muß. — Er umarmte mich herzlich; fo that auch der gute Emil. 

Einige Minuten fpäter ſah ih nur nod ihre gelben Hüte 
aus dem Gebüjche des Berges hervorfchimmern. Traurig kehrte 
ih zum Kahne zurüd, der mich bald auf den offenen See hinaus: 
trug. Da erfhollen von der Höhe des Berges noch grüßende 
Rufe; ich fah zwei ſchlanke Schatten; auch fie verſchwanden bald. 

Am anderen Morgen wanderte ih einfam durch die Ga— 
lerieen de3 Comer-See's dem Norden zu, der raufhenden Adda 
entgegen. Erft in Sondrio fand ich Ruhe genug, die Abenteuer 
der legten Tage nachträglich in mein Tagebuch zu jchreiben. Bes 
reits erjchienen fie mir in fo verflärtem Olanze, daß ich, wie ich 
jegt, da ich das Tagebuch fopire, merfe, den Titel „Schöne 
Tage” über die drei Seiten fchrieb. | 

Sch verließ, wie ſchon gejagt, vor den Schweizer Bergen bei 
Madonna di Tirano angelangt, die Tiroler Straße, und drei 
Wochen fpäter lag der Bernina, das Engadin:Thal, der Albula, 
ganz Graubünden, Chur, PBfäfferd hinter mir, und an einem 
Ihönen Sonntage fuhr ih über den Wallenftäbter:See. Der 
Felſen-See vergaß fih und feinen düfteren Charakter und lächelte 
ganz gemüthlich in die Welt hinein; die fieben Churfirjten oder 
Kuhfirſten ftredten ihre fahlen Häupter ind Sonnengold und 
blidten ung freundlich und berablaffend, wenn auch majeltätifch, 
nad. In Mefen verließen wir dad Dampfihiff und beftiegen 
einen Kahn, um auf den rafchen Wellen des Lintlanals, jenes 
fprehenden Denkmals nupbringender Bürgertugend, binabzus 
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gleiten in den Echoo& des Züricher Geed. Der Kahn ſchoß dar 
bin mie ein Pfeil, obwohl die Ruderer müßig ruhten. Defto 
größere? Mitleid ermedten bei der Reije-Gefellihaft die armen 
Mufici, die am Ufer, auf ftaubigem Wege, in brennender Sonnen: 
bige gegen Uznach, wo fie diefen Abend aufipielen follten, dahin: 
feuchten. Sie trugen ihre Inſtrumente unter dem Arme auf 
dem Rüden, wie mwandernde Väter und Mütter ihre Kinvlein 
tragen. Unſer ganz bejonderes Mitleid erwedte der Baßgeigen: 
träger, und mir ftießen ans Land und luden die Träger ſüßer 
Töne ein, mit und auf unfre Koften die Reife fortzufegen. Sie 
jtiegen ein, wiſchten den Schweiß von der Stirn, und dankbar 
buben fie zu blafen und zu geigen an und fpielten ſchweizeriſche 
Heimat3:Melodieen. Ein ſchweizeriſcher Konditor, der eben aus 
Rußland nach jahrelanger Abweſenheit mit vollen Säden heim: 
kehrte, meinte die Thränen ; die Anderen jauchzten und jodelten. 
So kamen wir mit Sang und Klang in Uznad an. 

Dort beitieg ich mieder das Dampfſchiff und fuhr in den 
Zürider See hinein. Die lange Brüde von Rapperſchwyl öffnete 
fih ; wir flogen durch, und vor uns lag die grüne Inſel Ufnau, 
das heilige Grabvenfmal und Grab des Mannes von Schwert 
und Feder. Verehrungsvoll richtete ich meine Blide dahin. Da 
ftieß aus einer Heinen, buſchigen Bucht ein Kahn in den See; 
die Auderer zogen mächtig an, und er flog auf ung zu. Das 
Zeichen wurde gegeben, das Dampfſchiff hielt, die Treppe wurde 
niedergelaffen. Zwei der Ruderer warfen die Ruder bin und 
erhoben die Köpfe. Mein Herz jauchzte auf: Proſper und Emil 
fprangen an Bord und an meine Bruft. Ueberrafhung, Freude, 
Frage und Antwort. Wie glüdlih war ich mit meinem Ent: 
ihlufie, den Rüdweg dur die Schweiz anzutreten. 

Dießmal genoſſen wir die Freuden der Seefahrt alle Drei 
gemeinfhaftlih; e3 war feine Ellen da, die und Prosper hätte 
entziehen können, und Emil brauchte nicht beforgt zu fein. Proſper 
meinte, jet genieße er erft die Reife recht, denn feit drei Wochen 
babe es ihm beim Anblide jeder Naturfhönheit unnatürlich 
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geſchienen, daß ich nicht dabei gemwejen. Emil verficherte Daſſelbe, 
und ich glaubte ihnen, denn ich hatte Aehnliches empfunden, und 
wir drüdten einander die Hände. 

Prosper und Emil, da fie ſich einer Univerfitätsjtabt näher: 
ten, hatten, um ihren offiziellen Charakter als Abgeordnete zum 
Zofinger Bunde zu befunden, dem Brauche gemäß Schärpen mit 
den Landesfarben angelegt. Das that ſogleich bei unferer An: 
kunft in Zürich feine Wirkung. Alle Studenten, die jih am 
Hafen befanden oder ung in den Gaſſen begegneten, begrüßten 
und begleiteten uns in den großen Zügen in das bejcheidene 
Hotel zum Schwan, dann in den großen Kneipengarten zur 
Tanne, wo wir mit Liedern und Wein empfangen wurden. Emil 
fühlte fich im Treiben dieſes, deutſchen Univerfitäten nachgeahmten 
Lebens jehr behaglich, und er trank und fang gemüthlich mit den 
Anderen. Brofper war freundlih, aber ernſt und ftil. Mir 
batten noch fein Wort von Ellen gefproden, doch fühlte ich, daß 
ihn ihr Andenken begleitete. Eein ganzes Weſen war mild, faſt 
melancholiſch; feine Stimme zitterte manchmal unwillfürlic, fein 
ernjtes, doch freundliches Geficht fchien immer etwas zu ver: 
jchweigen. Keinesfall3 jtimmte ed mit dem jugendlichen, etwas 
rohen Behaben der übrigen Studentenſchaft. Zu Haufe verhehlte 
er es nicht, daß er ſich für dergleichen lärmende Vergnügungen 
nicht mehr tauglih fühle, und am Morgen, da uns die Stu: 
denten wieder zu holen famen, ließ er Emil allein fortziehen und 
ſchloß fih mir an, da ih mid aufmachte, die Tante Marga: 
rethens zu ſuchen und ihr den Brief zu übergeben. Ich hatte 
Profper die Gefchichte dieſes Briefe erzählt, und er betrachtete 
den mir gewordenen Auftrag, wie ich jelbjt, als heilig. Er 
heute die Mühe nicht, mit mir alle Gaſſen zu durchrennen und 
hundert Mal nach der Adreſſe ver alten Frau zu fragen. End— 
lih fanden wir fie. Die Tante Margarethens wohnte unweit 
Züri in einem einjamen Heinen Haufe, am Ufer des Fluffes, 
unfern von dem jchattigen Parke, in welchem Geßners Monu: 
ment ftebt. Wir fanden eine gute Alte, vie fih in einem 
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beſcheidenen, wenn auch nicht reich eingerichteten, Hausweſen 
behaglich fühlte. So wie ich jelbit ven Brief gejchrieben und über: 
bradht, eben fo mußte ich ihn ſelbſt lefen, da die Alte, wie jte 
fagte, ihre Brille nicht finden konnte. Sie war von dem Inhalte 
jehr gerührt und verficherte, daß fie das Kind lieber heute als 
morgen zu fi nehmen wolle und daß jie hoffe, es wohl erziehen 
und endlich als ihre Erbin gut an den Mann bringen zu können. 
Sie wollte Margarethen alles Das gleich jelbit jagen, und jo jegte 
ih mich hin und fchrieb e3 in ihrem Namen wieder nad Brufio. 
Dießmal ging der Brief mit der Poſt ab. Die Alte ließ fih noch 
mancherlei erzählen und war ſehr zufrieden, daß Margarethe 
bei den Signori Trippi, den Honoratioren ihres Ortes, in An: 
jeben und Achtung ſtehe. Zum Dank für jo gute Nacrichten 
jegte fie und ein gutes Frübftüd in Wein und Käfe vor, und ala 
wir uns verabjchiedeten, nahm ich die Beruhigung mit, dab 
Margarethens Kind hier gut aufgehoben und geborgen jein werde. 
Möge der Dichter der Idyllen über Pepita’3 Jugend gewacht 
und ihr eine glüdlihe Ruhe für alle Zeiten ins Herz gehaudt 
haben! 

Profjper war mit feinem Wormittage zufrieden; er mollte 
fih den guten Eindrud nicht ftören laſſen, und wir jpazierten 
allein dur die fchattigen Alleen in der Nähe. Auf einer Stein: 
bank ruhten wir aus. Plötzlich zog Proſper einen Brief aus der 
Taſche und hielt ihn mir unter die Augen. Bon Ellen? jagte ic. 

So ift es! lächelte er — fie hat ihr Wort gehalten und mir 
von Lauſanne aus gejchrieben — ich habe ihr nad) Montreur, 
wo fie jegt ift, geantwortet. 

Und wie jchreibt fie? fragte ich. 

So, wie Sie es wünfhen, antwortete Proſper und ver- 
ſuchte, zu lächeln — mie eine „Reife:Belanntichaft” an eine 
„Reife: Belanntihaft” jchreibt. Ich hoffe, fügte er dann hinzu 
und drüdte mir frampfhaft die Hand — ich hoffe, Sie, aud 
eine Reife: Belanntichaft, werden mir wärmer jchreiben. Syn 
wenigen Tagen verläßt fie den Genfer See, um noch vor dem 
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Winter Jtalien zu erreihen; nächſtes Jahr geht fie nad Griechen: 
land und in den Orient, immer den Spuren ihres Lords folgend 
und jih immer mehr und mehr vertiefend in ihren unbeilvollen 
Wahnſinn. 

Sein Nacken, der ſtolz und energiſch, wenn auch etwas ge— 
neigt, den ſchönen Kopf zu tragen gewohnt war, beugte ſich 
herab; er legte beide Hände in den Schooß und betrachtete 
ſchweigend den Brief, den er halb zerknittert vor ſich hin hielt. 
Dann jprang er auf und ſagte: Wir wollen die kurze Zeit, vie 
wir noch mit einander zu verbringen haben, nicht fo eitel ver- 
ſchwenden, jondern heiter leben. Sprechen wir nicht mehr von 
Como und feinem Abenteuer. 

Das thaten wir denn auch nicht. Die zwei Tage wurden 
nüglih und heiter dahin gelebt; die Kollegien waren noch nicht 
geſchloſſen, und wir befuchten den belehrenden Profejjor Löwig 
und den intereflanten Ofen. 

Als ich weiter wanderte, nahm ic) da3 ſüße Bewußtſein mit, 
in den Echmeizer Bergen zwei gute, warme Freunde zurüdgelaffen 
zu haben. — — 

Projper jchrieb mir, ih antwortete, und Jahr auf Jahr 
verging. Projper hatte jhon die Univerfitäten von Bern und 
Paris hinter fih und ſaß bereits als Arzt in feiner Vaterſtadt 
Lauſanne, und feine Lebens: Anfichten, die er mir auf der Terrafie 
von Varenna aus einander gejegt, jhienen, trogdem er fie jelbit 
al3 Lug bezeichnet hatte, nach und nad Lebenswirklichkeiten wer: 
den zu wollen. Mit Emil ging es nicht jo, wie es Proſper ge: 
wünjcht hatte. Der jah bald ein, daß er nicht für die Wiſſen— 
ihaft geboren war, und hatte fich, lange bevor der Freund aus 
Paris zurüdgelommen, als ſolider und ruhiger Beliger eines 
fleinen Gutes am Ufer des Genfer Sees, in der Nähe von Lau— 
janne, eingerichtet und mit bürgerlicher Ruhe unter den Töchtern 
des Landes gewählt und ein Weib genommen, Proſper ſchrieb 
mir oft und mit Freude von des Freundes, wenn aud) beſchränk— 
tem, do fhönem Glüde. Im Ganzen bildeten die Erfahrungen, 
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die er in der Fremde, bejonders in Bari, gemacht, den Inhalt 
feiner lebensvollen und warmen Briefe. Bei den nur wenigen 
gemeinjchaftlichen Erlebnifjen war es natürlih, daß er von Zeit 
zu Zeit auf die Tage vom Comer:See zurüdfam und an diejen 
oder jenen Moment erinnerte. Der Ton, in welchem er von jenen 
Zeiten ſprach, war aus einem melandolifchen nah und nad ein 
ziemlich klarer und endlich ein jo ruhiger geworden, daß ih, da 
ih Anfang3 nur mit Vorfiht auf diefen Gegenjtand unferes 
Briefwechjel3 eingegangen, endlich ohne Rüdhalt darüber ſprach 
und ihn zulegt al3 einen veralteten und erfchöpften ganz fallen 
ließ. Aber damit verſchwand auch der Stoff, der uns urfprüng- 
lih an einander gefnüpft hatte — unfere Lebenswege nahmen 
ganz verfchiedene Richtungen — Proſper war jehr bejchäftigt, 
und der Briefwechſel jtodte. Höchſtens alle zwei Monate fam 
mir ein Brief mit dem Poſtſtempel Laufanne zu. 

So fam das Jahr 1846 heran. Ach bereiste Norbdeutich: 
land und machte in Hannover einen längeren Halt. Dort er: 
reichte mich ein Brief Projpers, in welchem wie jchon jeit 
lange nur nod von politischen und gejellichaftlihen Zuftänden 
jeiner Heimat die Rede war und in welchem der junge Arzt 
für einige Zeit Abjchied von mir nahm, da er, zu einer munis 
zipalen Würde erhoben, viel Arbeit vor ſich ſah. Deſto mehr 
überraſchte es mich, ala ich ſchon einige Tage jpäter wieder einen 
Brief Proſpers in Händen hielt. Diejer war kurz, offenbar 
in Eile gejchrieben, und lautete jo: 


„Mein Freund! 


„Stellen Sie fih meine Ueberrajhung vor! Borgejtern 
ift Miß Ellen Grey mit ihrem Vater hier in Ouchy angelom: 
men. Sie jtieg im Anfer ab und ließ mich fogleich holen, Ihre 
Geſundheit ift angegriffen und ſchwächer als vor vier Jahren, 
aber jie ſieht doch jünger und unendlich jchöner aus als damals, 
Ihr Wahnfinn ift derjelbe, nur, wie es fcheint, intenfiver. Sie 
bat ganz Italien, Griehenland und einen Theil des Drientes 
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gejehen — oder vielmehr nicht geiehen. Sie ſpricht nur von 
Abydos, Mijjolunghi zc., nur von den Orten, die Byron berührt 
bat und die ihr heilig find. Ich babe den ganzen geitrigen Tag 
in ihrer Geſellſchaft verbracht; heute ging fie in das Lau— 
fanne gegenüber liegende Bad Evian ab, und ich bin ihr Arzt. 
Sie erjehen daraus, daß ih ein gewillenhafter Medicus bin, 
denn ich felbft habe fie dahin und von Duchy fortgeihidt. Doc 
werde ich fie oft beſuchen. Emil grüßt Sie. Er ijt ein ganzer 
Philifter geworden. Da er von Ellens Ankunft hörte, ſchlug 
er verzweifelt die Hände über dem Kopf zujammen. Er ift ein 
Narr und hält mich auch dafür. Ich aber bin es feit lange 
nicht mehr, fondern bin ein ruhiger Bürger und praftijcher 
Mann, Apropos! Meine Familie will mich verheirathen, ich 
glaube aber nicht, daß etwas aus der Sache wird. 
Ahr Proſper.“ 


Diejem Briefe, welcher troß jeiner Schlußjäge meine Be: 
forgniß erwedte und meine Aufmerkjamfeit dem Genfer See zu: 
lenkte, folgten rajch und unregelmäßig viele andere, die mir 
bald bewieſen, daß jene Beſorgniß nicht unbegründet gemefen. 
Ich gebe bier nur Auszüge derjenigen, welche dem Ende zus 
drängende Einzelnheiten enthalten. 

„Evian, im Auguſt. 

„Ich ſchreibe Ihnen dieſes unter den zwei prächtigen Pla: 
tanen, die den ganzen Hof des Badehauſes wie ein großartiges 
Zelt undurddringlich bejchatten. Im Badehauje ſelbſt wohnt 
Ellen, die jegt Sieſta hält, nahdem wir auf dem See eine 
tleine Epazierfahrt gemacht. Ich bin nämlich ihr Arzt und habe 
mir einen jchönen, bequemen Kahn bauen laflen, der mid all: 
täglih von Lauſanne hieher bringt. Bon Laufanne aus febe 
ih mit einem guten Fernrohr über den See, der hier am Breite: 
ften ift, au$ meinem Fenſter gerade in das Fenſter Elend, und 
das thue ih oft und verbringe mit dieſer findifchen Beſchäf— 
tigung meine halbe Zeit; bier in Evian hüte ih mich, hinüber 
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nad Zaufanne zu fehen, was doch das Hauptvergnügen ver bie: 
figen Gäſte auszumachen pflegt. Jeder Blid da hinüber vermehrt 
meine Gewiſſensbiſſe; denn ich vernadhläflige meine Kranken, meine 
Familie, meine Pflichten, meine ganze Zukunft. Sie jehen, ic 
fange an, mich anzuflagen, ich greife zu dem erbärmlichen Mittel 
ſchwacher Seelen, das zu nicht3 führt, al3 zur Befeftigung in der 
Schwäche. Anftatt mit einem energijchen Rud ihrem Zuſtande 
eine andere Wendung zu geben, erleichtern fie fich für Momente 
in Worten. Wenigſtens gebe ich mich in dieſer Hinficht feiner 
Täuſchung hin. Die kurze Spanne Zeit, die Ellen noch gegönnt ift, 
will ich mit allem Glüd und Unglüd bis auf die Neige auskoſten. 
Sie [hwindet dahin und wird den Herbjt nicht überleben. Folge 
dann, was will; mir ift die Zufunft gleichgültig, darum bin ich 
geizig mit der Gegenwart, mit dem Augenblide, ven ich mit ihr 
verleben kann. Sollte man nicht meinen, daß diefe Augen 
blide nur Freude, nur Glüd bringen? Mein Freund, fie find 
nur eine Reihe ver bitterften Kämpfe, der erniebrigenditen 
Kämpfe gegen Schatten. Yhre Einbildung, ihr Byron zehrt an 
ihr wie ein Vampyr. Es ift furchtbar, fi fagen zu müfjen, daß 
fie ohne diefen Vampyr vielleicht ihrer Krankheit hätte entriffen 
werden können, und bejhämend ijt es, ſich in einem nuglofen 
Kampfe gegen einen unjichtbaren Feind, gegen einen todten 
Nebenbuhler aufreiben zu müſſen. Wo ihn fallen und wo den 
Muth hernehmen, ven ſchönſten Traum eines geliebten Herzens 
zerjtören zu wollen? 

„Trotzdem bin ich nicht ganz elend. Meine Fahrten über 
den See zu ihr herüber; Eleine Ausflüge mit ihr über die herr— 
lihe Waflerflähe, durch Sonnenlicht oder Mondſchein; ihr hin: 
gebendes Vertrauen; das Glüd, fie ungejtört, oft allein, abge: 
fondert von aller Welt, betrachten zu können, ihr zuzuhören — 
alle8 Das webt doch ein Net von lieblihen Stunden und Ge: 
fühlen um mid, dem ich nicht entrinnen möchte. Der Vater 
überläßt fie meiner Sorgfalt gern, und Emil ijt gut. Oft be- 
gleitet er mich ald Steuermann, wenn ich in der Nacht herüber 
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muß, und läßt nun auch von den Vorwürfen ab, die er mir 
nad der Ankunft Ellens ſchuldig zu fein glaubte. Ja, er fuht 
mich zu beruhigen, wenn ich mir jelbjt über Vernachläſſigung 
meiner Stellung Gewiſſensbiſſe made. Warum ift man mit 
jolher Freundſchaft nicht zufrieden ?!“ 


„Evian, vom Ende Auguft, 

— es war einer jener Tage, die man al3 unvergänglides 
Etüd Jugend, als Zehrpfennig für traurige Zeiten und armes 
Alter mit jich fortträgt durchs Leben. Wir fuhren ſchon ſehr 
früh von Evian ab. Ellen befand ſich wohl und mar heiter. Sie 
lag auf einem weichen Lager mitten im Kahn, ver Vater über- 
nahm die Bejorgung des Segel3 und kam al3 ächter Engländer 
feinen Verpflichtungen trefflich nad. Ich faß zu Häupten Ellens 
am Steuer. Gin janfter Südweſtwind trieb uns ſacht gegen 
Chillon, das wir ſchon feit lange nicht befucht hatten und das 
eine der heiligen und von Ellen beſonders bevorzugten Stätten ift. 
Wie jehr es mich Anfangs auch empörte, immer den Priefter und 
Helfer ihrem Götzendienſte zu fpielen, jo habe ich mich doch endlich 
daran gewöhnt, ich denke bei jolchen Fahrten mehr an das Ber: 
gnügen, mit Ellen zu jein, al3 an den Zweck der Fahrten. Auf 
der fleinen, faum zwei Schritte breiten Inſel, auf welcher die 
drei Bäume ftehen, die in dem Gedichte „Der Gefangene von 
Chillon” erwähnt werden, legten wir zuerit an. Ellen jegte ſich 
am Fuße der Bäume hin und floht aus Gräjern, Blättern 
und wilden Blumen, die da wuchſen, einen Kranz, den fie fich 
dann aufjegte. Sie jah wie Ophelia aus, und der Eindrud von 
Friſche und Gefundheit, den fie mir am Morgen gemadt, war 
dahin. Traurig brachte ich fie nah Chillon. 

„Eine geihwägige Pförtnerin fing an, mit großer Suade die 
Geſchichte des alten Schlojjes zu erzählen. Ellen gebot ihr 
Etillihweigen und jtieg mit feierlihen Schritten in den Kerker 
Bonivards hinab. Wie fie in dem langen, dunfeln Säulengange, 
nch immer den Kranz auf dem Haupte, auf und niederjchriti, 
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ſchien fie mir bald eine begeijterte Priejterin, bald eine Wahn: 
finnige. Wie ſchön fih aud auf dem dunklen Grunde die junge, 
zarte Gejtalt ausnahm, doch ergriff mich ein Gefühl der Ent: 
rüſtung; e3 war mir, al3 ob plöglich alle Liebe von mir abfiele, 
und mit ſchnellen Schritten verließ ih das Gewölbe und ging 
hinaus, über den öden Hof, und feste mich aufathmend auf 
das Geländer der Zugbrüde ans heitere Sonnenlicht. Ich kam 
mir felber jo wahnfinnig wor wie Ellen und bildete mir ein, 
mit diefem Bemußtjein plößlich meine Heilung erreicht zu haben. 
Aber ich fühlte mic) fo öde; mein ganzes Weſen ſchien feinen 
Inhalt verloren zu haben. Ich drüdte mein Geſicht in die 
Hände und fuchte in der Grinnerung den Menjchen, der noch 
vor Wochen in mir gelebt hatte; ich fand ihn nicht. — Ich 
öffnete die Augen und fah nah dem ſchönen Berge des Dent 
de Jaman, nad) den raufchenden Bäumen rings um mich, nad) 
dem lächelnden See; ich verſuchte es, den Liedern der Vögel in 
den Zweigen zu laufchen — e3 war mir Alles farb: und tonlos, - 
falt, gleichgültig. 

„Dit diefen Experimenten de3 Arztes mit einem Kranken 
mochten Stunden vergangen fein, denn als Ellen aus dem 
Schloſſe trat, war e3 bereit ziemlich fpät. Sie ſah mir erfhroden 
ind Gefiht, da3 allerdings zeritört und blaß geblidt haben 
mochte, und fragte mich theilnahmsvoll, wa3 mir fehle. Der 
etjtatiiche Ausprud, den fie aus dem Kerker mitgebracht, ver: 
ſchwand bei diejer Frage jchnell aus ihren Augen und wich dem 
berzlichiten innigften Mitleiden. Seit Wochen gewohnt, in ihrem 
Geſichte zu leſen, entging mir diefer fchnelle Wechſel nicht, und 
meine Seele jubelte auf in der unterdrüdten Frage, ob num end» 
lid pas Phantom zu weichen anfange. ch berubhigte ſie, ſchützte 
ein worübergehendes Kopfmeh vor und führte fie in den Kahn. 

„Indeſſen hatte ſich das Wetter geändert; der fanfte Südweſt— 
wind war in einen ziemlich energifhen Südwind umgeichlagen, 
ber gerade von Evian, dem wir zufteuern wollten, ſtark hermehte, 
Wir lavirten: der fegeltundige Vater that jein Möglichites; fo 
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famen wir zwar etwas vorwärt3, konnten aber vom nördlichen 
Ufer nur ſchwer ablommen. Schon ſenkte jich die Nacht herab, ala 
wir no zwiſchen Vevay und Lauſanne hin und herfuhren, ohne 
- Hoffnung, bei anhaltendem Winde das ſüdliche Ufer vor vielen 
Stunden zu erreihen. Ellen war zwar munter und freute ſich 
am Schaufeln des Kahns und der Verlegenheit ihres Kapitäns 
und Boot3mannes, ich aber bejorgte, daß ihr der laue Süd— 
wind eine böje Nacht verurjachen werde. Aehnliches ſchien ver 
Vater zu fürchten, denn er fragte mich mit beforgter Miene, ob 
niht am nördlichen Ufer wo eine Herberge für dieſe Nacht zu 
finden wäre. — Wenn Gie, fagte ih, die Fahrt unterbrechen 
wollen, was ich volllommen billigen würde, jo wüßte ich unfern 
von Lauſanne ein gaftlihes Haus, das glüdlih wäre, Sie zu 
beherbergen. — Der Vater ging darauf ein, und Ellen war 
mit der Abmwechfelung zufrieden. So richtete ich das Schiff gegen 
Lauſanne und Ouchy; dahin ging es raſch, und ſchon nad einer 
halben Stunde fonnte ich Ellen die Fenſter des Haufes zeigen, 
in dem fie übernachten werde. Eine freundliche Villa, in ver 
gut wohnen fein muß! fagte fie — fie muthet mich gaſtlich an. 
Eo habe ih mir immer meine Villa gedacht, abgewendet vom 
Lärm der Welt, mit einem Fuße im See und einen Kahn da: 
vor. Aber, fügte fie hinzu, werden wir ihrem Cigenthümer 
aud willtommen fein? — Er wird glüdlich fein, fagte ih und 
füßte ihre Hand, denn es war mein Landhaus, vor dem wir 
eben anlangten. Meine Tante hatte es mir gelauft, um der be: 
abfichtigten Heirath mehr Glanz zu geben, und es jo komfortabel 
al3 möglich eingerichtet. — Ich führte, zitternd wor Freude, 
Ellen duch meinen Garten, in mein Haus; die Dumpfbeit, 
die jih vor Chillen meines Weſens bemädtigt, verſchwand und 
machte ganz dem füßeften Gefühle Platz, der holden Illuſion, 
als ob ih Ellen für immer und ewig in meinen Lebenskreis 
einführte. Jedes Wort des Wohlgefallens, das fie auf dem 
Mege dur den Garten über die freundliche Befigung ausſprach, 
fiel mir warm ins Herz, und das verwunderte Gefiht meiner 
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Wirtbihafterin, als ich über die Schwelle trat, machte mid 
glüdlih lächeln. Ich führte Ellen und den Vater in den untern 
Salon. Bei wen find wir? fragte Jener. — Seien Sie mir in 
meinem Haufe herzlich willlommen! antwortete ich. Der Vater 
ihlug berzlih in meine Hand, und Ellen war freudig über: 
rafht; auch fie fahte meine Hand und drüdte fie warm. Gie 
fhien etwas aufgeregt und war ſchweigſam, dann reichte fie mir 
die Stirn zum Kuffe. Der Vater verließ uns, um mandherlei 
aus dem Kahne zu holen, und ich war allein, in meiner Stube 
allein mit Ellen. Wir waren beide ftumm. Schweigend führte ich 
fie an einen großen Fauteuil; fie ſah jich in der Stube um und 
lächelte, dann fagte fie: Lieber, theurer Freund, ich fühle mich 
jo wohl und glüdlid unter Ihrem Dache! Wäre die alte Wirth: 
hafterin nit mit der Lampe gekommen, ich wäre ihr zu Füßen 
gejunfen, ich hätte ihr gejagt, dab ich fie unendlich liebe. — 
Bald ſaßen wir gemüthlih um den Tifeh, auf welchem die Thee: 
maſchine fang. Wir plauderten, wir fcherzten, wir lachten, wie 
wir es noch nie gethan hatten; es herrſchte eine klare Heiterkeit, 
deren ih ung drei nicht für fähig gehalten hätte. Der Vater 
wurde ganz und gar zum behaglichen, englifchen Hausvater, und 
er gejtand es zu, indem er verficherte, daß er fich nicht jo kom— 
fortabel gefühlt habe, feit er feinen Theetifch in Galcutta ver: 
lafien. Ellen ftimmt mit ein in das Lob meines Hausweſens 
und machte die Hausfrau. Gie hatte fih den Schrank gemerkt, 
aus dem die Alte die Utenfilien genommen, und fie holte 
mandes Fehlende und ging, lieblich waltend, beftellend und be: 
forgend hin und her. Mein lieber, ferner Freund! muß ich es 
Ihnen erſt jagen, welche Gedanken und Wünſche mir während 
diefer Stunden lieblich ſchwärmend durd den Sinn zogen? 

„Es wurde fpät, und ich mußte mich zurüdziehen, um meine 
Gäſte der Ruhe zu überlafjen. Ich nahm Abſchied, verfprad, 
mit dem Früheften zu kommen, und wanderte gegen Laufanne, 
da ich ed nicht für gut gehalten haben würde, in dem Landhaufe 
zu übernachten, felbft wenn es des Raumes genug gehabt hätte. 
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Chon hatten die Frau Bafen von Laujanne ohnedieß viel zu 
ſprechen von der „tollen Englänverin”, mit der ich umherziehe, 
für die ich meine Kranken vernadläflige, meine Carriere ruinire 
und eine fehr vortheilhafte Heirath vereitele. Langſamen Schrit— 
te3 ging ic den Hügel hinauf der Stadt zu, immer in Gedan— 
fen bei dem Bilde häuslichen Glüdes verweilend, das ich eben 
verlaffen hatte. Ich malte es mir immer jchöner und ſchöner 
aus, ich ſuchte es zu feitigen für ewige Zeiten, und mitten unter 
diefen Gedanken mußte ih mich daran erinnern, daß Ellen 
jegt in dem, Bette ſchlafe, das meine Tante der mir bejtimmten 
Braut zugedacht hatte. Ich erſchrak, als ich mich plöglic vor 
meinem Haufe in der Stadt fand; ich wollte pochen, e3 war 
mir nicht möglih. Es fchien mir hart, das einfame Haus am 
See fo allein und unbewacht zu lafien, und ohne zu willen, 
was ich that, wandte ich meine Schritte und wanderte wieder 
der Billa zu. E3 war eine ſchöne Naht, und Alles lachte mir 
freundlih, nur die Häufer, in denen über mein Treiben fo viel 
geplaudert worden, fohienen mich dumm und neidijch anzuglogen, 
und ich zudte werächtlih die Achſeln. Freudiger Lebensmuth 
überlam mich, ich bob den Kopf und fchritt frifch und munter, 
den Sternen in die Augen ſehend, mit großen Schritten die 
Berge hinab. Leiſe ſchlich ich durch den Garten und ſah zu der 
Stube hinauf, in der Ellen ſchlief. Good night! jagte ich 
leife und fegte mich auf die Treppe vor dem Haufe. Ich ſah 
über den See, der Bahn entgegen, auf der ich morgen mit 
Ellen wieder fahren follte, und ich entvedte noch Lichter in 
Evian, dem Bade, das ihr ihre Gefundheit wiedergeben follte. 
Erſchrocken ſchlug ich die Hände zufammen, und mein ganzes 
Glück ſchien zerrinnen zu wollen. Seufzend ließ ich den Kopf 
fallen; all mein ärztlihes Wiſſen fam in wilde, chaotiſche Be: 
wegung. Sch wühlte es auf und fuchte nah Mitteln, diejes 
tbeure Leben zu retten. Mit ungeheurer Anftrengung kombinirte 
ih, verglich ih, fuchte ih mich an Alles zu erinnern, was ich 
je gehört, gelefen, gelernt hatte. Oft warf ich mich entmuthigt 
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auf die Gteintreppe bin und küßte verzweifelt und doch wie 
Troft und Muth juchend, die Schwelle, die ihr Fuß berührt 
hatte. Dann fielen mir wieder die häufigen Täufhungen der 
Aerzte, die plöglichen Nettungen ein, und ich ſchöpfte Athem 
und klammerte mic an diefen Halm. Ihre wahnfinnige Borons: 
Idee, jagte ih mir, die feine Befriedigung finden konnte, mag 
der einzige zehrende Wurm ihres Lebens fein. Gottlob! fie 
jcheint fie verlafien zu wollen, und wie viele Wahnfinnige, die 
während des Wahnjinnes binfiehen, mit der Heilung des Geijtes 
auch die des Körpers erlangen, jo fann auch fie wieder auf: 
blühen, wenn fie zur Wirklichkeit erwaht — wenn fie liebt, 
wenn fie mich liebt! Der Gedanke war zu ſchön, als daß ich 
ihn hätte lajien können; ich ſpann daran mweiter, und ich glaubte, 
daß Ellen jeit diefem Abend die Schönheit des wirklichen, lie: 
benden Lebens erfannt habe. — Nicht vom Rauſchen der Bäume, 
vom Lispeln des See's wollte ich gejtört fein, und ich drüdte 
die Ohren in die Hände und jchloß die Augen und träumte von 
ven Abenden in diejer Stube hinter mir. Schnell vergehen die 
Stunden mit folhen Träumen. Als ich die Augen wieder auf: 
fhlug, war e3 Tag, und ich mußte nicht, ob ich wachend 
oder jchlafend geträumt hatte. — Ich ftieg in den Kahn und 
bereitete Alles zur Abfahrt und trug Kiffen und Teppide 
binein. Dann jegte ich mic in die Stube, dem Fauteuil gegen: 
über, mwelder gejtern Ellen umarmt hatte. Das ganze Haus 
ſchien mir fo freundlih, daß ich mir vornahm, es fünftig aus: 
ihließlih zu bewohnen. Die Tante hatte es mit großer Be: 
quemlichkeit eingerichtet, aber es jollte doch Manches verändert 
werden, Manches hinzulommen, was ihm einen mehr englijhen 
Anſtrich und einen edleren Anhauc geben jollte. Ich war ganz 
in Wirthichafts » Gedanken vertieft, al3 meine Gäſte eintraten. 
Ellen ſah man nicht, wie fonjt, die Müdigkeit von der geitrigen 
Neife an; fie blühte, wie eine junge Nofe, und fie ſchrieb Das 
der füßen Ruhe in meinem Haufe zu. Ich gab ihr ven Arm, um 
ihr noch den arten und die fchöne Ausficht zu zeigen. Am 
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Sahne bemerkte fie die Vorbereitungen zur Abfahrt. Wollen - 
Gie ung fo jchnell los werden, lieber Brojper? fragte fie vor— 
wurfsvoll ſcherzend — das ift ſchade; denn ich hoffte, Sie wür- 
den und noch wenigſtens den Tag hindurch beherbergen wollen. 
Ich fühle mich hier fo wohl wie nirgends, wie feit lange nicht! 
— Jubelnd fprang ich in den Kahn und warf Kiffen und Tep— 
piche rüdficht3los zurüd in den Garten und auf das nafje Gras. 
— Theure Ellen! rief ich und faßte ihre beiden Hände — ſchon 
der geftrige Abend hat mir dieſes Haus fürs ganze Leben theuer 
gemaht! — Sie ließ ihre Hände in den meinigen ruhen und 
ſah mich jchweigend an; dann mie aus einem Traume ers 
wahend, jagte fie: Ja, es war eine fchöne Einkehr! Und um 
ſich blidend, fügte fie hinzu: Es ift fo ſchön hier, fo ſchön iſt 
der ganze See, jo ſchön ijt Alles! vie Berge, die Sonne, die 
Bäume, die Blumen bier. Es ift mir, als ob ich Das alles, 
als ob id) Sie, lieber Brofper, Eie, den guten, alten theilneh— 
menden Freund, zum erften Male fähe. — Ellen! rief ich ent: 
züdt, halten Sie diefes Gefühl feit! Gehören Sie Ihrem Vater, 
Ihrem Freunde! Lafjen Sie nicht wieder den undurddring- 
lichen Nebel auffteigen, der Ste von ihnen trennt! Halten Sie 
dieje theuren Augen offen für Sonne, Bäume und Blumen und 
das Herz offen für Die, die Sie lieben! Ellen, rief ich endlich mit 
gebietender Stimme, Ellen, werden Sie gejund! 

„Sie fuhr fich mit beiven Händen über Stirn und Wangen 
und blidte gedanfenvoll vor fih hin. Dann ließ fie den Kopf 
ſinken und fagte befhämt, aber lächelnd: Glauben Sie mir, 
mein Freund, ich ſehe Har. 

„Sie hängte fid) an meinen Arm, und wir gingen ſchweigend 
dur den Garten auf und nieder. Wie fie manchmal ftehen blieb 
und die Stirn in die Hand ftügte, ſchien fie Gedanken zu ſuchen 
und zu fondern, und ich wollte fie nicht ftören; nur lächelte ich 
ihr mandmal Ermuthigung zu. Doch mollte ich fie nicht in 
Brüten verfinten laffen, fie im Gegentheil in der ſchönen Welt, 
die fie erfannt hatte, feſthalten, und fo führte ich fie auf eine 
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Terrafje am See und deutete hinaus auf das herrlihe Schaufpiel, 
das fih vor und aufthat. Sie nidte mit dem Kopfe und folgte 
meiner Handbewegung, dann aber wandte fie fih mir zu und 
batte die Augen voll Thränen. Ja, mein Freund, rief fie, ich 
ſehe und erkenne Alles! und mit diefen Worten fiel fie an meine 
Bruft, und ich drüdte einen glüdjeligen Kuß auf ihre Lippen. 
„Ich babe dieſen Brief mit der Abfiht angefangen, Ihnen 
den Tag auf meiner Villa zu befchreiben ; ich werde e3 nicht thun, 
ih kann e3 nicht. Es war der ſchönſte, glüdlichite, reichite Tag. 
Genug! Ich glaube an Glüd, ich hatte eine Offenbarung des 
Glüdes. — Ellen war den Tag hindurch die Hausfrau in meinem 
Haufe — der Vater war der glüdlihe Zufhauer eines glüdlichen 
Cchaufpield. Er ſprach wenig, er ließ uns gewähren. Nach— 
mittags fam Emil herüber und fühlte ſich bei der Englänberin 
ſehr wohl und behaglid. Abends begleitete er uns hinüber nach 
Evian und kehrte heute Morgen zurüd auf meinem Kahne. So 
bin ich glüdlih abgejhnitten und muß bier bleiben, bis er mid 
holt. Ellen fommt. Leben Sie wohl, — Ih mußte von meinem 
Glück ſprechen, ich mußte e3 weit in die Welt hinaus und in das 
vertraute Herz eines Freundes verkünden. Leben Sie wohl. 
hr Projper.“ 


Moden, Monate verfloffen — es fam mir nad diejem 
Briefe vom Genfer See feine Nachricht zu, wie fehr ih aud 
drängte, wie ſehr ich Proſper mit Fragen beftürmte. Endlich 
gegen Ende des Jahres erreichte mich in Prag ein Brief, der den 
Poſtſtempel Laufanne trug und deſſen Schrift mir fait ganz unbe: 
fannt war. Er war von Emil und fagte nad) einer traurigen 
Einleitung und unter Anderem ungefähr Folgendes: 

„Bor vierzehn Tagen haben wir fie begraben, und zwar hier 
auf Zaufanner Grund; denn fie ftarb in Profpers Haufe, ihn 
liebend und drei Tage vor ihrem Tode mit ihm vermählt. Der 
Lord Oberrichter von Indien iſt vorgeftern mit feinem Schwieger- 
john Proſper auf feinen Bolten in Calcutta zurüdgefehrt. Er 
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bat e3 zwar von Projper nicht verlangt, daß er Europa mit 
ihm verlaffen folle, aber viejer hat, ohne ein Wort darüber zu 
fagen, feine Sachen gepadt und ift mit in den Wagen geitiegen. 
So fuhren fie Beide ab. Ein Mann wie Brojper kann jeinem 
Kummer nicht erliegen; ein Mann wie Proſper rafft fih auf. 
In wenigen Jahren werden wir von ihm bören und von den 
Dienften, die er, feinen Aufenthalt in Indien benußend, den 
Naturwifjenichaften geleijtet haben wird. So wird fein Schidjal, 
ib hoffe es mit ganzer Seele, noch eine günftige Wendung 
nehmen und er fi ein Leben fchaffen, das feines edlen Geiftes 
würdig it. Hier, wo alle feine Verhältniſſe gelöft waren, wäre 
ohnehin nicht länger feines Bleibens gewejen. Ich aber bin nun 
allein. Bon Alerandria verfprad er mir und Ihnen zum eriten 
Male zu fchreiben. Könnten wir e3 für die Zukunft nicht fo ein- 
rihten, daß mir die empfangenen Briefe eintaufhten und uns 
fo der Korrefponden; mit dem fernen Freunde doppelt freuten ? 
Schreiben Sie mir und kommen Sie doch, fobald es Ihre Vers 
bältnifje erlauben, nad Lauſanne — wie Vieles hätten wir zu 
beiprehen! Ihr ergebenjter Emil“ 


Zweites Bud. 


1; 
Eine indo-germanifche Gefcichte. 


Miß Ellen Grey, die in Laufanne begraben liegt, war nicht 
die einzige Blume aus Hindoftan, die der Wind des Zufalls 
über meine Lebenswege trug. Noch einen zweiten Gruß jchidte 
mir das fabelhafte Hinvoftan in Geftalt Aurengs, ven ic auch 
eine Blume nenne, obwohl ic ihn nur in Schmug und Gaſſen⸗ 
toth blühen ſah. Denn feit ih Sakuntala geleſen, erjcheinen fie 
mir alle al3 Blumen und Pflanzen, diefe Kalidaſa'ſchen Dienjchen, 
alle al3 jhöner Uebergang vom Lotos zum redenden Geſchlechte, 
und diefer Aureng war ein ädhter, wirklid,er und wahrhaftiger 
Nachſproſſe jener Sakuntala'ſchen Wefen, ein wirklicher und 
wahrhaftiger Sohn der uralten Hindus vom heiligen Ufer de3 
Gange2. | 

Spring Street ift nur dur Newroad von jenem Theile Lon« 
dons getrennt, den man gewöhnlich allein unter dem Namen 
Weſtend begreift — aber melde zwei verfhiedene Welten in 
Weſtend und in Spring Street! Weſtend, die Welt der Grooms, 
Jockey's, Kammerjungfern, die Welt der Renten, der Eitelkeit, 
des Glanzes, mit Einem Worte „Vanity Fair” — Spring Street 
eine ökonomiſche Gaſſe zimmervermiethender Wittwen und arbei- 
tender Gentlemen, die von der Gentry wohl eingeladen, aber 
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nie befucht werden, die ein Bedroom ohne Salon und höchſtens 
zu Fünfen einen Barlour haben. Im Mai 1850 war dieſe ölos 
nomiſche Gafje von Flüchtlingen aller gejchlagenen Nationen be= 
wohnt, und in einem Heinen Haufe, da3 einen Parlour, gar 
feinen Salon und viele Bedrooms beſaß, wohnte id). 

Um ins Leſe-Kabinet oder zu Freunden oder in die City 
zu gelangen, mußte ich alltäglich an Stanhope Place vorbei, der 
vom MWeftend dem Hyde Park zu ausmündet. Als ih den Weg 
zum erften Mal madte, um ihn in Zukunft mit Regelmäßigteit 
zur felben Stunde zu wiederholen, blieb ich an der Ausmündung 
diejer Weſtend-Gaſſe überraſcht jtehen. 

Es war ein unangenehmer Tag. Durch den diden Nebel blidte 
die Sonne ftrahlenlos und hing todt und braun wie eine Leber am 
Himmel; ein feiner Regen riefelte unaufhörlich herab und erweichte 
den Mac: Adam, der unter den Rädern der eleganten Cabs auf: 
fprigte und die Kleider plebejifher Wanderer befprenfelte. Mit 
großen Sprüngen fuchte man von einer Seite der Gafje auf die 
andere zu gelangen. An der Mündung von Stanhope Place, 
Hyde Park gegenüber, wurden die Sprünge überflüflig, denn 
da führte ein reingefegter Steg hinüber. Der Mann aber, ver 
mit feinem Bejen in der Hand an diefem Stege ftand und dem 
man diefen bequemen Webergang verdankte, er war e3, vor dem 
ih verwundert jtehen blieb. E3 war der erfte Hindu, den ich im 
Leben gejehen. Sein Kopf war von einem jchneeweißen Tuche 
turbanartig umwunden; die tiefjhmwarzen und dichten Zoden, die 
hervorquollen und auf den nadten Hals fielen, und das braune, 
bronzene Gejiht, ohne die geringfte Farben:Nuance, ftachen fo 
deutlich von der weißen Kopfbinde ab, und wieder von dem 
braunen Gefichte, ohne geringften Farben-Uebergang, traten die 
dunfelglühenden, großen Augen mit langen ſchwarzen Wimpern 
und breitgemwölbten, feinen Brauen auffallend hervor, fajt eben 
jo auffallend wie die weißen und Heinen Zähne, die aus dem 
halbgeöffneten Munde glänzten. So war diejer Kopf mit gutem 
Gewiſſen ſchön, jedenfall3 interefjant zu nennen. Daß die Naje 
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nur Fein war und fajt weibijch geformt, vergaß man über dem 
feinen Schnitt und über den heißen Nültern. Am Leibe trug 
der Hindu einen weißen, eng anliegenden Kittel von dünner 
Baumwolle, al3 ob er no in den warmen Balmenmwäldern von 
Benares wandelte, und um den Gürtel einen breiten Shawl, 
der zwar von Alter ausgefranzt war, aber jo unabfichtlich zum 
malerijhen Schmud wurde. Die ganze Geftalt war ſchwächlich, 
zart und troß einer gewiſſen Trägheit, die fi in der Haltung 
ausſprach, leicht beweglich und anmuthig. Das Alter war einem 
ungeübten Auge jchwer zu bejtimmen ; aber bei näherer Betrach— 
tung glaubte man nod an Jugend, wenn au) an eine früh ver: 
wellte. Wie er da jtand, den Kopf nach der einen Geite neigte, 
mit großen Augen die Vorübergehenden anjah und ftumm den 
Lohn für feine Arbeit verlangte, bededt von nordijchen Nebeln 
und zitternd in der dünnen Kleidung, hatte die ganze Erjcei- 
nung etwas jo Rührendes, jo traurig Schönes, daß fie troß der 
ihmugigen Beihäftigung, troß des niedrigen Amtes und des 
Beſens nicht? von der Romantik verlor, die ein Lefer ver Sa— 
funtala bei der erjten Begegnung mit einem Hindu zu finden 
wünjcht. Diefe Romantif befam nur noh einen tragijchen 
Anſtrich. 

Er bemerkte bald, daß ich darum nur ſo lange nach dem 
Penny in der Taſche ſuchte, um ihn deſto länger betrachten zu 
können, und ſchüchtern ließ er den Kopf noch tiefer ſinken. Erſt 
als ich merkte, daß mancher Vorübergehende, meinen Aufenthalt 
benugend, hinter meinem Rüden vorübereilte, ohne den Obolus 
zu bezahlen, ging ich weiter. Der Hindu erkannte meine Abjicht, 
wie er mein anfängliches Erjtaunen bemerkt hatte, und er lächelte 
mir dankbar nad. 

So erkannte er mich denn auch fogleich wieder, al3 ich am 
nächſten Tage vorüberfam, und ſchon nad einer Woche waren 
wir gute Bekannte. Immer wurde ich mit einem „good mor- 
ning, Sir!* empfangen und einem „thank you, Sir* ent 
lafien. Denn das Mitleid, das mir der überpflanzte Hindu ein: 
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geflößt, ließ mich nie ohne die Steuer eines Penny an ihm vor= 
übergehen. War er mir von Anfang an interejlant, da ung 
Alles, in deilen Geſellſchaft wir nicht aufgewachen und das wir 
erst jpäter fennen lernten, ewig fremdartig und romantijch bleibt, 
jo wurde er mir von Tag zu Tage noch intereflanter, je öfter ich 
in dieſes melancholiſche Auge blidte, je ſchreiender und ſchmerz⸗ 
liher mir der Kontraft zwifchen dem zarten Leibe, dem fanften 
Ausdrude des Gefichtes und der niedrigen Beihäftigung erſchien. 
Eine Beobachtung rührte mich ganz beſonders. ch hatte bald 
bemerkt, daß er, der aus dem Sonnenlande fam, an fonnigen 
Tagen, die ihn meiner Berechnung nad) hätten erheitern jollen, 
beſonders betrübt und traurig daftand, während er an regneri- 
chen ein zwar durchfröfteltes, aber doch zufriedenes Gefiht zeigte. 
Anfangs wollte ic) mir das fo erklären, al3 ob die Sonne in 
feinem Gemüth Heimweh weckte — bald aber jah ih ein, daß 
feine Trübfeligkeit einen profaifhen Grund hatte. Die ſonnigen 
Tage waren für ihn die unfruchtbarften. Der Engländer ift fo 
geartet, daß er wohl geleijtete Dienfte gern bezahlt; für ein- 
gebildete aber hat er fein Auge und feinen Lohn. So mochte 
denn der Hindu an trodenen Tagen den Weg über die Straße 
mit feinem Kehrbefen noch jo „evident” machen — der vorüber: 
gehende Engländer fagte fih, daß diefe feine Bemühung eine 
nuglofe jei, und ließ den Penny in feiner Tafhe ruhen. Mir 
aber ward der Hindu ein guter Belannter und eine interejjante 
Erſcheinung, jo gehörte denn der Penny zu meinen täglichen 
Ausgaben. Und er war mir dankbar für diefe Rüdficht3lofigkeit 
dem Wetter und dem Mac: Adam gegenüber, und aus dem 
„good morning, Sir!* wurde mit der Zeit ein freundlich 
lächelnder Gruß, der fich auf feinem Gefichte ſchon vorbereitete, 
wenn er mich aus weiter Ferne kommen ſah. Wer merkt es nicht 
bald, daß er einen Freund gemonnen? So wußte ih au, daß 
der Gafjenktehrer mir wohl wollte. 

Und fo fragte ich einmal, da ich ihm feinen Penny in die 
Hand drüdte: Wie heißt du? 
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Aureng, Sir. 

Guten Morgen, Aureng! 

Guten Morgen, Sir! erwiderte er noch freundlicher als je. 

Guten Morgen, Aureng! war nun meine tägliche Begrüßungs: 
Formel, und jie wurde von Tag zu Tage mit größter Freund: 
lichkeit entgegen genommen. Wir waren bereit3 jo gute Freunde, 
daß e3 mir unnatürlich erſchien, täglich mit dem bloßen Gruße 
an ihm vorüber zu gehen. So blieb ich eines Tages wieder vor 
ihm ſtehen. 

Woher bift du, Aureng? 

Aus Gomeah, Sir! 

Aus Gomeah? — mo liegt Gomeah? am Ganges ? 

Nein, Sir! am Dammhudöur, den die Europäer Domna 
nennen. Gomeah liegt zwiſchen Roganatpour und Benares, 
nicht fehr weit vom Ganges, dem heiligen, im heiligen Lande 
felbit, mitten unter ſchönen Palmen. 

Du bift aljo ein wirkliher Hindu? bijt in Hindoftan ge: 
boren? 

Ich bin ein Brahmane, Sir! 

Ein Brahmane! Der Name gab mir fo viel nachzudenfen, 
daß ich nichtS weiter zu fragen wußte und ging. Ein Brahmane! 
Ich habe einen Freund, der fi mit Sanskrit bejchäftigt; ich 
bielt e3 für meine Pflicht, Aureng näher kennen zu lernen. 

Die Gelegenheit dazu bot fih bald, ch hatte in Orford 
Street Bücher gelauft, und es war nicht „gentlemanlife”, das 
Paket jelbit nach Haufe zu tragen. So fragte ich Aureng, ob 
er mir nicht den Dienft leiften wollte, da er, des ſchönen Tages 
wegen, nicht viel einzubüßen hatte. Sofort ftellte er, freudig 
zu dem Dienjte bereit, fein ewiges Attribut, den Bejen in einen 
Winkel und holte mit mir die Bücher. Auf meiner Stube legte 
er das Paket hin und wollte jich jogleich wieder entfernen. 

Nichts da, Aureng ! — rief ih — fo gute Freunde wie wir 
Zmei dürfen einander nicht fo verlaffen. Du mußt erft ein Glas 
Sherry mit mir leeren. 
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Aureng war jehr verlegen, und nur mit Mühe brachte ich ihn | 
dahin, daß er fih an den Tiſch feste, eine Cigarre und das Gläs— 
hen Wein annahm. So oft das Dienſtmädchen eintrat, jtand er 
auf und verneigte fich tief. Erſt nachdem ih ihm durch Zureden 
zwei bis drei Gläſer guten Sherry’ beigebracht, wurde er ges 
ſprächig, heiter und frei. Hinter dem Braun der Wangen zeigte 
ſich eine feine Röthe, die dem Gefichte einen ganz anderen Cha: 
rakter gab, man möchte fagen: einen mehr occidentaliſchen als 
orientaliihen. Die Augen glühten doppelt heiß, und doch ſchwam— 
men fie milde wie in Nebeln. 

Sein Geſpräch begann mit der Erklärung, daß er mich heiß 
liebe; fofort aber fnüpfte er eine Entſchuldigung daran und bat 
um Berzeihung für diefe Kühnheit. Aber mit all Dem war mir 
nicht gedient; ich wollte, daß er mir die Näthfel und Myſterien 
Hindoſtans aufſchließe, und ftellte ihm alle möglihen Fragen 
über indifhe Kaften, über indifhe Religion zc. Er wußte von 
allem Dem nichts; er wußte nur, daß fein Gott Brahma hieß. 
"Aber an die Natur feines Landes, an die Schönheit feiner Hei: 
mat erinnerte er fich lebhaft und fchilderte fie beredt, denn er 
ſprach trefflih Englifh, und mit den glühendjten Farben. Cr 
erwärmte fich fo jehr dabei, daß er im Feuer der Beichreibung 
die Binde vom Kopfe riß und die diden, ſchwarzen Lockenwellen 
frei auf den Naden herabfallen ließ. Dann Hlagte er, daß ihn 
fein Schidfal aus den Palmenwäldern Gomeah3 entführt habe. 

Auf welhe Weiſe geſchah das, mein Freund ? 

Ich war ein Knabe von zwölf Jahren, erzählte er, als eines 
Tages ein großer Zug von Pferden und Elephanten und vielen 
Dienern in Gomeah anfam. Auf einem ver Elephanten unter 
einem Palankin faß ein „Sir” und las in einem Buche, Geine 
Diener ſchlugen vor Gomeah Zelte auf und leerten vor dem Eir, 
der fih auf einen Teppich fegte, aus Säden und Blechbüchſen 
eine große Menge von Blumen und Kräutern aus, die der Sir 
jofort zu ordnen und zwiſchen Papiere zu legen anfing. Nach 
einer Stunde kamen alle Gentlemen aus Gomeah heraus, Die 
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Gentlemen vom Geriht und vom Heere, und begrüßten den 
fremden Sir, ftellten ihm Sachen vor die Zelte, und ihre Frauen 
machten ihm Thee. Ich wußte fpäter, daß der Sir, der Mr. W. 
hieß, ein fehr weijer und ſehr vielwifjender Mann war, und als 
ich mit ihm reifte, befam er von einem Kaifer in Multan ven 
Titel: Sonne der Weisheit, Meer der Wiſſenſchaft und Abgrund 
des Verſtandes. Alles Bolt von Gomeah ftand um das Lager 
des Mr. W. umber und bemwunderte die Pracht und den Reich 
thum. Er war nicht lange da, fo verließ er alle Gentlemen und 
ging mit feinen Dienern in die Wälder und fuchte Pflanzen. 
Wir Kinder liefen alle mit, Ich merkte bald, welche Kräuter 
dem alten Herrn die größte Freude machten; aber er mußte fie 
nicht zu ſuchen, und ich kannte genau alle Blumen und Pflan- 
zen, die auf Stunden rings um Gomeah wuchſen. So wintte 
ich ihm und führte ihn duch den Wald auf einen Platz, wo feine 
Lieblingspflanzen in großer Fülle wuchjen. Er war ſehr erfreut, 
Hopfte mir auf die Schulter und gab mir ein Goldſtück. Nach: 
dem er einen gehörigen Vorrath diefer Pflanzen abgepflüdt, ſah 
er fih nad anderen um, die er nicht finden fonnte. Er nahm 
einen Stift und Papier, zeichnete die Pflanze und zeigte fie mir. 
Ich nahm ihn bei der Hand und führte ihn zu der Blume, die 
er ſuchte. Der alte Herr ſchlug vor Freude die Hände zufammen, 
dann griff er wieder in die Taſche und gab mir wieder ein Gold— 
ftüd, und das that er, bis e3 Abend war, vielleicht zehnmal. 
Wie wir wieder im Lager anlamen, wollte id mit meinen Golp: 
ftüden zu meinem Vater laufen ; da aber padten mich zwei Wachen 
und festen mich in ein Zelt und jtellten ſich davor, daß ich nicht 
entwifchen konnte. Ich weinte die ganze Nacht. Am Morgen kam 
mein Bater, nahm mir das Geld ab und jagte mir, daß ich mit 
dem Sir abreifen müßte, daß e3 der Gouverneur jo wolle und 
daß mich der Sir zu feinem „Blumenjucher” von Gomeah bis 
Kaſchmir ernannt habe. ch meinte jehr, und mein Vater weinte 
auch; aber er tröjtete mich und jagte, daß ich ala reiher Mann 
nach Gomeah zurüdfehren werde. Darauf jegte man mich auf 
Morig Hartmann, Werke. IV. 20 
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ein Pferd, das Lager wurde abgebrohen, und mir zogen fort. 
Ich ritt neben Mr. W., der von Zeit zu Zeit eine Blume zeich- 
nete und fie mir zeigte; dann fprang ich vom Pferde und holte 
fie. Mr. W. war ein guter Mann, und mit jever Blume, die ich 
ihm brachte, gewann er mich lieber; ich mußte zulegt in feinem 
Zelte jhlafen und reifte jo bequem wie er felber. In Mirzapur 
faufte er mir neue Kleider und in Bandah ein fchönes Pferd. 
Er jprad) immer mit mir, und ich lernte fchnell feine Sprade, 
die ich jchon in Gomeah zum Theil gekannt hatte, Er aber machte 
im Hindoftanifhen nur geringe Fortſchritte; er fümmerte ſich bloß 
um die hindoftaniihen Namen der Pflanzen und unjerer Götter. 
Beide liebte er gar jehr und fagte, fie feien mit einander ver: 
wandt. In Delhi mußte ich ihm verfprechen, daß ich nie auf die 
engliihen Mifiionäre hören und nie meinen Gott Brahma ver- 
lafjen wolle. So reijte ich lange und lange mit ihm, bi$ nad 
Kafhmir, durch die jchredlihen Berge des Himalaya, dur 
Schnee und Eis, bi wir nach Ladak famen, wo und die Chine— 
fen mit Wurfgeſchoſſen zurüdtrieben. Erft nah vrei Jahren 
famen wir nad Calcutta zurüd, Die Reifen und das Klima 
hatten meinen armen Majter arg mitgenommen, und faum war 
die legte Blume gepreßt und zwifchen zwei Pappendeckel gelegt, 
als er jelbit, wie eine gepreßte Blume ohne Saft und ohne Kraft, 
zufammenbrad. Er war von jeher dünn und mager gemwejen, 
nun aber jah er erſt recht wie ein blätterlofer, dünner Stengel 
aus. So blieb ich noch bei ihm, obwohl ich alle meine ange 
jammelten Habjeligfeiten bei meinem Vater in Gomeah gelaflen 
hatte, wohin ich bei der Abreife Mr. W.'s zurüdtehren jollte. 
Dieje Abreife erfolgte bald, da die Aerzte fagten, vie hindojta- 
niſche Sonne würde ihn wie das Feuer einen Strohhalm ver: 
zehren, wenn er fich nicht bald davon machte. So trug man all 
die ungeheuren Päde getrodneter Pflanzen auf das Dampfichiff 
und nach den getrodneten Pflanzen meinen guten Mafter W. — 
Sch felbft trug an der Sänfte mit, in der er traurig und weinend 
ſaß; denn er liebte Hindojtan mit jeiner Sonne, mit feinen 
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Palmen, mit feinen Menfhen, und er Hagte, daß er in das 
nebelige England zurüd ſolle. Auc ich meinte, weil es mir weh 
that, ihn in einem folden Zuftande zu verlafien. Wir fegten 
ihn zwiſchen feine trodenen Pflanzen nieder, und ich füßte ihm 
die Hand zum Abſchied. — Aureng, fagte er vorwurf3voll, das 
ift Alles, was ih von Hindoftan mitnehmen jol? Du willſt 
mich verlaſſen; mit diefen trodnen Blumen aber werde ich nicht . 
von den Palmenwälvdern von Benares, von den Felſen des 
Himalaya, vom Tempel zu Delhi, von den Thälern von — 
ſprechen können — Das alles könnte ich mit dir! 

Ich weinte bitterlich, wie er ſo ſprach, aber es that mir zu 
weh, das Land zu verlaſſen. Ich küßte ihm noch einmal die 
Hand und ſprang vom Schiffe. Wie ich aber wieder umſah, ſaß 
er bei ſeinen Päcken ſo verlaſſen da. O, hätte ich nicht wieder 
zurückgeſehen! in ver Rohrhütte von Gomeah am Ufer des Damm: 
hudöur ſäße ich jetzt und ſähe hinaus auf die goldenen Wellen, 
durch die zurückgeſchlagenen Vorhänge, die ich aus Kaſchmir und 
Multan mitgebracht habe — und Gretchen ſäße neben mir, und 
ich ſchnitte in die Ananas und gäbe ihr die Hälfte, oder preßte 
ſaftige Früchte aus und reichte ihr den ſüß berauſchenden Saft 
in einer Kokosſchale oder auch in einer Porzellanſchale aus China. 

Aureng ſchob beide Hände in die Locken, daß fie in dem 
dichten Walde verſchwanden, und er fügte den Kopf darauf, 
ichloß die Augen, ſchwieg und fing an zu träumen. War e3 die 
Erinnerung an feine ſchöne Heimat, war es der Sherry, der 
während feiner Erzählung zu wirken anfing — genug, er ſchien 
mir beraufht. Jedenfalls Hang e3 höchſt unzufammenhängend, 
wenn er von einem Öretchen in einer Rohrhütte am Dammhudöur 
ſprach. Ich fürchtete die Wirkungen meines Sherry's, der aller: 
dings etwas ſtark mit Rum verjegt war, ſchüttelte Aureng und 
fagte: Nimm did zufammen! was plauderft du da von einem 
Grethen am Dammhudöur? ch glaube, du bit berauſcht. 

Aureng ſchlug wieder die Augen auf und ſah mich lächelnd 
an, obwohl fein Blid in Thränen ſchwamm. Nein, Sir, jagte 
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er, ich bin nicht berauſcht, obwohl es freilich dumm ift, von 
Grethen und von Dammhudöur zufammen zu fprechen; denn 
wäre ih am Dammhudður geblieben, ich hätte Gretcher nie ges 
fannt. Sie follen Alles wiſſen, Sir. Aber, fügte er hinzu, ins 
dem er durch das Fenſter der untergehenvden Sonne nachſah, es 
ift fo fchön draußen, könnten wir nicht in den Garten hinab» 
fteigen ?-bort unten könnte ich Ihnen das Uebrige beſſer erzählen. 

Ich nahm die Flaſche und mein Glas, er da3 feine, und 
wir ftiegen in den Garten, d. i. in einen mit wenigen Bäumen 
und etlihen Blumen bejegten Hof hinab, in defien einem Winkel 
unter einem breiten Afte ein Tiſch ftand. Dahin ſetzten wir ung, 
und Aureng nahm feine Erzählung fofort wieder auf. 

Ich ſah mich aljo noch einmal nach meinem Majter um, 
Da ftand er auf und ftredte beide Arme dem Lande: entgegen, 
und ih fah die Thränen, die ihm über die trodenen Wangen 
liefen, und id) ftand ihm jo gegenüber, daß ich gerabegu im bie 
ausgebreiteten Arme hätte fpringen fünnen. Er mollte wohl fein 
geliebte Hindoſtan umarmen, aber ich nahm es für mich, Das 
Schiff jegte fi in Bewegung, die Offiziere fchrieen, die Schaur 
feln raufchten, die Kanonen auf dem Lande donnerten, denn e3 
war ein Kriegsſchiff, die Kanonen an Bord antivorteten, das 
‚Bolt im Hafen ſchrie: Glüdliche Reife! — ich ſchrie mit, id war 
betäubt und that einen großen Sprung, und mie- ich erwachte, 
lag ih in den Armen meines Maſters und fuhr zum Hafen 
hinaus. Es war mir, al3 ob ih Mafter W. nun noch viel mehr 
liebte, al3 fonft, und ich mußte ihn wärmer lieben, da ich ſonſt 
Niemanden mehr zu lieben hatte. Er bejchäftigte fih auch aufs 
Väterlichite mit mir und benupte die langen Tage auf der See, 
um mid in allerlei, beſonders in der englifhen Sprade zu 
unterrichten, die ich ſchon auf der Landreife ziemlich gut erlernt 
batte und die ih nun volllommen in meine Gewalt bekam, fo 
volllommen, daß ich die Geſpräche und Zänfereien ganz verftand, 
die zwijchen meinem Herrn und einem Clergyman, der an Bord 
war, tagtäglich ftattfanden. Der Glergyman mollte meinem 
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Herrh täglich beweifen, daß er ein Heide wäre, und jagte ihm 
vielerlei über Religion; mein Herr deutete jedesmal nad den 
getrodineten Pflanzen und antwortete nur: Aus diefen Büchern 
lönnte ih Ihnen das Gegentheil beweijen. Aber endlich hörten 
diefe Streitigkeiten auf; mein Herr wurde von Tag zu Tage 
fhwächer und fonnte am Ende faum mehr fprehen. Ich wollte 
vor Schmerz mit ihm fterben, da ich fah, daß es mit ihm vorbei 
fei; er aber wurde gegen Ende immer beiterer, und e8 machte 
ihm ein bejonderes Vergnügen, ven Glergyman zu ärgern; er 
nahm den legten Reft feiner Stimme zufammen, um ihm Dinge 
zu jagen, die ihn in Wuth und Verzweiflung braten. Eines 
Tages, nah einem folhen Ausbrude, rief mich mein Mafter 
an den Hamal, in dem er fih auf dem Verdecke wiegte, und 
fagte mir mit gebrochener Stimme, doch mit Lächeln, ins Obr: 
Aureng, mein lieber Junge, in wenigen Tagen werbe ich ge 
ftorben fein. Sogleich nach meinem Tode wird fidh der Clergyr 
man an di machen und wird verfudhen, dich zu befehren; es 
liegt ihm viel daran, denn er ift Miffionar und fehrt nad) Eng: 
land zurüd, ohne Eine Seele gefifcht zu haben. Aureng, mein 
lieber Junge, thu ihm nicht ven Gefallen. Dein Gott Brahma 
ift ein ganz anftändiger Gott und ift der ältefte Gott, den es 
heute gibt; e3 wäre nicht ſchön, ihn in feinen alten Tagen zu 
verlaffen. Verſprich's mir, mein Aureng! — Ich verfprad ihm, 
um was er mich bat, der gute Herr. — Nach wenigen Tagen 
ſenkte man ihn auf der Höhe der azorifchen Inſeln ins Meer. 
Der Clergyman weigerte fi, ihm einen Segen nachzuſagen, ich 
aber fchidte ihm der Thränen viele nad. D, wie einfam mar ich 
nun auf dem weiten Meere und wie traurig ! 

Mein guter Herr hatte gut prophezeit; kaum war er hinab» 
gejenkt, ala ſchon der Mifjionar mir zu predigen anfing; ich 
aber antwortete ihm, wie mein weifer und guter Mafter es mich 
gelehrt hatte, und ſagte: Mein Gott Brahma ift ein ganz an- 
ftändiger Gott und ift der älteſte Gott, den e3 heute gibt; es 
wäre nicht jehön, ihn in feinen alten Tagen zu verlaflen. — 
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Der Miflionar lachte laut auf und mit ihm alleOffiziere und vie 
ganze Schiffsmannſchaft. „Das ift eine Thorheit,” ſagte ver 
Miflionar, „die leicht zu befiegen fein und bald der Wahrheit 
weichen wird.” Er irrte fih aber. Täglich erneuerte er jeine 
Predigten, und täglich antwortete ich ihm Daffelbe. Da drohte er 
mir und ftellte mir vor, daß ich in England mit dem Gotte 
Brahma unmöglich leben könne, und daß ich ſchon auf Erden 
alle Bein werde auszuftehen haben, oder auch redete er mir janft 
zu und verſprach mir, daß ich in einem ſchönen Haufe zu London 
wohnen, ſchöne Kleider tragen, gute Koft eſſen jolle, wenn ich 
nur den alten Gott Brahma verlaffen wolle. Ich that es nicht, 
weil ich e8 dem guten alten Herrn verfprochen hatte; auch wurde 
ih in meiner Standhaftigfeit von den Offizieren des Schiffes 
beſtärkt. Dieſe unterhielt es nämlich, die vergeblichen Anſtren— 
gungen des Mifjionars mit anzufehen und feine Predigten anzu— 
hören und feinen immer mehr und mehr wachjenden Nerger zu 
beobachten. Diefer fein Aerger verwandelte fih in wahre Wuth 
und Raferei, je mehr wir uns der englifchen Küfte näherten, 
und wurde durch die Sticheleien der Offiziere immer wilder und 
wilder. Als wir aber nur noch wenige Tage Seefahrt vor uns 
hatten, verließen mich auch die Offiziere; denn fie meinten, nun 
jei des Spaßes genug, und e3 wäre billig, daß ich die Küſten 
Englands als befehrter Chrift beträte. Der Schiffs-Kapitän, ein 
alter Offizier, der zum legten Male kommandirte und nad) Eng: 
land zurüdfehrte, um fich gänzlich vom Dienſte zurüd zu ziehen, 
war mir, von allen Offizieren der einzige, von Anfang an meiner 
Miderfpenjtigkeit wegen aufjäßig gewejen; denn er war ein 
frommer Chrift und wünſchte meine Belehrung eben jo eifrig 
als der Miflionar. Oft mijchte er fich in deſſen Predigten und 
jagte Bibelfprüche und behauptete, daß, wenn ich fein Matroje 
wäre, er noch andere Mittel bejäße, mich rajch zu befehren, 
Auh wandte fi der Mifjionar an ihn mit feinen Klagen, 
und ih jah, mie fie ſich oft mit einander beſprachen. Eines 
Tages, da wir nun fehon in den Kanal einlaufen follten, mit 
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früheftem Morgen begann der Mijjionar feine Predigten aufs 
Neue, und zwar mit größerem Eifer al3 je. Er wurde blaß, er 
zitterte am ganzen Leibe, feine Stimme donnerte. Die ganze 
Schiffsmannſchaft verjammelte jih um ihn und hörte andädtig 
zu; Aller Augen richteten fih auf mich, und man erwartete, daß 
ih um die Taufe bitten werde. Da das nicht geſchah, brach theil- 
weiſes Murren aus, und dadurch aufgemuntert, padte mich der 
Miſſionar am Kleide, warf mic) zu Boden und rief mit vor Wuth 
bebender Stimme: Verfluchter Heide, bete an! — Dann, zum 
Schiffs-Kapitän gewendet, fügte er hinzu: Ich weiß von den 
Inſeln ber, wie man die Heiden behandeln muß; nur mit Ge: 
walt fann man fie in den Himmel leiten! — Raum hatte er 
diefe Worte geſprochen, al3 ver Kapitän winkte und ſchon ein 
Matrofe mit der Peitfche bereit jtand. ch lag auf dem Boden 
und ſah mid nah Hülfe um und fagte mir, daß ich trog Allem 
meinem todten Majter Wort halten werde — Die Offiziere 
murrten und waren mit dem Verfahren des Kapitäns und des 
Miffionard unzufrieden; ich ſah fie hülfeflehend an, fie aber 
ftanden unentſchloſſen; da fam mir von anderer Seite unverhoffte 
Hülfe. 

Aureng athmete ſchwer auf und ich mit ihm. Er wiſchte ſich 
den Schweiß von der Stirn, und jo that ich. 

Da war, fuhr er nad einigem Stillichweigen fort — da 
war auf unferem Schiffe ein alter Mann, der mit feiner Tochter 
nad Europa zurüdfehrte. Gewöhnlich fümmerte er ſich wenig 
um Alles, was am Bord vorging, fondern ſaß immer bei jeiner 
bolvjeligen, franfen Tochter, der er vorlas, die er pflegte, wie 
eine liebende Wärterin ein fleines Kind. Es war Mylord Grey, 
Shief-Juftice von Indien, und feine Tochter hieß Miß Ellen. 

Du haft Mylord Grey und Miß Ellen gefannt? rief ich 
überrafcht aus und faßte feine beiden Hände. 

Ya gewiß, Sir, — Mylord Grey war mein Netter. Warum 
find Sie jo überrafcht und aufgeregt? fragte Aureng erjtaunt. 

63 iſt nichts — ein anderes Mal davon; erzähle weiter. 
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Alfo Mylord Grey, wie er fah, was vorging, und mie er 
den Mann mit der Peitſche erblidte, drängte fi) durch den Kreis, 
trat auf mich zu und bob mid vom Boden auf. Bit du ein 
Unterthan Ihrer Majeftät der Königin Viktoria? fragte er. 

Ya, Sir! das bin id. 

So erfläre da3 laut und rufe den Schu der engliſchen Ge— 
ſetze an. 

So that ich denn, und ich rief: Ych bin ein Unterthan Ihrer 
Majeftät der Königin Viktoria und rufe den Schuß der englifdhen 
Geſetze an! 

Alle Umftehenden neigten die Köpfe; der Kapitän mwinkte, 
und der Mann mit der PVeitiche verſchwand; er ſelbſt zog ſich 
ichmweigend auf feine Galerie zurüd. Der Lord Chief-Juftice nahm 
mih am Arme und führte mid aus dem Kreife. Jedermann 
ging auf feinen Poſten und der Miffionar in feine Kajüte zurüd 
und fam erft zum Vorſchein, als wir in Southampton landeten. 
So kam ih in England an. 

Mr. W. hatte mir vor feinem Tode als einziges Bermächt- 
niß einen Brief an feine Verwandten übergeben. Der gute Mann 
fonnte nicht mehr für mich thun, da feine Reife und die Krank— 
beit jein ganzes Vermögen aufgezehrt hatten. Die Anverwandten, 
meinte er, würden für mich forgen und mich um jeinetwillen 
nicht darben laflen, da er ihnen aus Hindoftan jo große Schätze, 
nämlid die Pflanzen-Sammlungen, mitbringe, an denen id jo 
bedeutenden Theil habe. In Southampton verlor ich der Käften 
und Bäde wegen bei der Mauth mehrere Tage und konnte erft 
jpäter als die anderen Reifenden in London anlommen. Hier 
begab ich mich fogleih zu den Verwandten Mr. W.'s, wurde 
aber nicht fo gut empfangen, al3 ich nad) den Worten des todten 
Herrn erwartet hatte. Die Schäke aus Hindoftan wurden von 
ihnen nur ſehr gering geachtet, und mich überhäufte man mit 
Vorwürfen, daß ich fie nicht in den Mauth-Niederlagen habe 
liegen lafjen, da man nicht wußte, wo fie im Haufe unterzu= 
bringen. Einigen Befuchern, die bei meiner Ankunft zugegen 
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waren, wurde ih, fo zu fagen, als der „Sklave“ Mr. W.'s ge: 
zeigt, und über den guten todten Herrn machte man ſich als 
über einen alten Narren Iuftig, der im reichen Indien keine 
anderen Schäße als getrodnete Kräuter und Blumen zu ſammeln 
verftanden. — Man ließ mich einen Tag lang, ohne mich weiter 
zu beadten, im Haufe umbergehen und nah Winkeln ſuchen, 
mo ich die Sammlungen Mr. W.s unterbringen könnte. Gin 
junger Mann meinte enblih, man müſſe doch daran denken, 
mas mit mir anzufangen; aber vie alte Dame des Haufes er: 
widerte, fie wolle nidht3 von mir mifjen, fo lange ich in meiner 
heidniſchen Verftoctheit verharre. Es wurde mir nicht verhehlt, 
daß der Miffionar fhon da geweſen fei und mich als ein Kind 
böjer Geifter dargeftellt habe, das dur Noth und Elend auf 
den Weg der wahren Religion geführt werden müſſe. So vers 
ließ ic) das Haus, ohne daß mir Jemand gejagt hätte, ich folle 
wieder kommen. Das Haus der Verwandten W.'s lag auf einem 
Square, und in der Trauer meines Herzens wollte ich mich unter 
die Bäume auf den NRafen lagern und nachdenken, was ich nun 
anzufangen hätte. Aber kaum war ich in den Garten getreten, 
al3 die darin fpielenden Kinder zu ſchreien anfingen und ein 
Bedienter mich al3 nicht hinein gehörig wieder hinaus wies. So 
wanderte ich troftlo3 und traurig durch die langen, unendlichen 
Gaflen. In Gedanken vertieft, wie ib war, kam ich jeden 
Augenblid in Gefahr, von den unzähligen Wagen überfahren 
zu werden, und wurde rechts und links von den eilenden, haftigen 
Menſchen in die Rippen gejtoßen. Ich fam mir vor wie ein ges 
bestes Wild. Wie die Nacht kam und mit ihr ein mächtiger Regen, 
mußte ich nicht,- ob diefer meine Wangen jo naß gemacht, oder 
die Thränen, die in ſtarken Strömen aus meinen Augen floſſen. 
In den menjchenleeren Gafjen fühlte ich mich noch trauriger als 
zuvor, und ich fehnte mich nad) den rafjelnden Wagen und den 
Rippenftößen, die mich nicht hatten zur Befinnung kommen laſſen. 

Ich flüchtete mich in eine Schenfe und machte da die Bes 
kanntſchaft eines Irländers, der mich für einen Sirpence zu 
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einer Frau führte, melde Dachſtuben vermiethete. Auf einer 
Stube, die ich mit einigen Irländern theilte, verbrachte ich meh— 
tere Tage, ohne auszugehen, denn ich hatte Angjt vor den Gaſſen 
und dem Menjben. Noch hatte ich Geld genug, um mir das 
nothwendige Eilen holen zu laſſen. Als aber der Sonntag kam, 
fragte mich die Hauswirthin, warum ich nicht in die Kirche gebe. 
Ich antwortete ihr, daß ich nicht an den Chriftengott glaube. 
Sie erſchrak und ſagte mir, daß ich morgen ihr Haus verlaſſen 
müfle; es fei genug, daß fie Irländer beberberge, fie müſſe 
nicht noch Heiden unter ihrem Dace dulden. So ging e3 mir 
in mehreren Häufern, und endlich entjchloß ich mich, jeden Sonn- 
tag früh Morgens auszugehen, um der Frage der Hauswirthin 
auszumeichen, und fo gelang es mir, einige Zeit in einem Haufe 
der Frederid Street auszuhalten. 

Aber dieje Heuchelei half mir nicht lange. Das legte Geld, 
da3 mir von den Gejchenfen Mr. W.'s übrig geblieben, mar 
ausgegeben und ich nahe daran, auch aus dieſem legten Aufent: 
balt3orte gejagt zu werden. Der Hunger hatte fich ſchon einge: 
ftellt, und nun follte auch bald die Obdachloſigkeit hinzukommen. 
Ach, wie jehnte ih mich da nad der blühenden Heimat von 
Gomeah zurüd! — Um das Elend voll zu maden, ließ mich der 
Zufall zu jener Zeit in New Road mit dem Miffionar zufammen 
ftoßen. Er hatte fogleich bemerkt, daß ich in Kummer war, und 
fing mit milder Stimme an: Warum fo traurig, mein Sohn? 
— Ich mar fo erfhroden, daß ich nicht antwortete; trogdem 
fuhr er zu reden fort und erneuerte mit großer Milde feine Be- 
fehrungs:Berfuche. Ich antwortete ihm immer nur‘, daß ich mei 
nem todten Mafter mein Wort halten wolle. So famen wir vor 
meiner Wohnung an, und er trat mit mir ein. Aber er ließ 
mich allein auf meine Stube gehen und verlangte, die Hausfrau 
zu jprehen. An dem Tage fah ich ihn nicht mehr, aber wohl 
in der darauf folgenden Zeit, denn er befuchte mich von nun an 
öfter. Ich merkte bald, daß er mich nur darum begleitet hatte, 
um meine Wohnung zu fennen, und ich fühlte aud die 
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Wirkungen feines Geſpräches mit der Hauswirthin. Sie lie mich 
tubig in meiner Stube, obwohl ich nicht die Miethe zahlen konnte, 
und das wohl nur darum, damit mich der Miflionar nicht wieder 
aus den Augen verliere — aber diejer hatte auch mein Ge: 
beimniß verrathen, und fein Menſch im Haufe oder in der Nach: 
barjchaft richtete mehr ein Wort an mi), und wenn ich Jeman— 
ven anredete, antwortete er nicht. Sie wichen mir aus, al3 wäre 
ih mit einer böjen Krankheit behaftet gewejen. Am Meiſten 
ihmerzte mich das von einem jungen Mädchen der Nachbar: 
Ihaft, das bis dahin gern meinen Erzählungen aus Hindojtan 
gehorcht hatte, und da3, mie e3 fagte, gern in meine ſchwarzen 
Augen ſah, jegt aber, wenn ich e3 anredete, mich mit der Hand 
fortwinkte und ängſtlich ins Haus floh. 

Dieſes Leben in der Einſamkeit mitten unter Menjchen wurde 
mir unerträglih, und ich ging aus dem Haufe und fehrte nicht 
wieder. Anjtatt aller Bezahlung ließ ich einen Shawl zurüd, 
den ih um den Leib getragen und der meiner Wirthin immer 
gefallen hatte. Nun aber irrte ich obdachlos viele Tage in der 
weiten Stadt umher, ohne zu willen, wie mir einen Bifjen Brod 
zu verjchaffen. Da ſah ich in der Nähe der Bank einen Neger, 
der den Straßentoth zwifchen den Gafjen mwegfehrte und dafür 
von den Vorübergehenven bezahlt wurde. Sogleich tauſchte ich 
für meinen legten indiſchen Shawl einen Beſen ein und juchte 
eine Stelle, wo ich mir auf diefelbe Weife mein Brod verdienen 
tonnte. Der Ausgang von Stanhope Place gefiel mir, weil ich 
dort den ſchönen Hyde Park vor Augen hatte; dort jtellte ich 
mich bin und ftehe noch heute dort. Gleih am erften Abend 
batte ich fo viel gewonnen, daß ich mir eine Wohnung zu juchen 
wagte. Mit den Hausleuten fam ich jo wenig als möglich zu: 
jammen, um ihnen nicht Gelegenheit zu geben, mich nad meiner 
Religion zu fragen; der Mifjionar hatte mich aus den Augen 
verloren, und fo lebte ih in Ruhe. Mein Gewerbe brachte mir 
jo viel ein, daß ich ſchon daran zu denken anfing, wie ich ſparen 
wollte, um mit der Zeit die Ueberfahrt nach Indien bezahlen 
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und ing Vaterland zurüdfehren zu können. Da geſchah etwas, 
das mir London fo lieb machte wie mein Vaterland. 

Aureng ſprach diefe legten Worte mit einem gewiſſen glüde 
lichen Lacheln aus, das fein ganzes Angeficht verflärte. Doch 
hielt er in feiner Erzählung inne und fah mid prüfend an, als 
wollte er noch einmal erforfhen, ob ich feines ganzen Vertrauens 
würdig ſei. Ich ahnte, daß num vorerwähntes Gretchen auf bie 
Szene treten follte; denn jene glüdliche Lächeln war ein Lä- 
cheln voll Liebe, und jener Mädchenname ver einzige, der in 
feiner Erzählung vorgetommen. Um ihm über feinen Zweifel 
hinweg zu helfen, fagte ich fo zutraulich als möglich, wie feine 
Erzählung fortfegend: Da lernte ih Gretchen kennen. 

So ift es! rief er, indem er auffprang und fiber meinen 
Divinationsgeift verwundert die Hände zuſammenſchlug — ſo 
ift es, wiederholte er, da lernte ich ©retchen kennen! — Aber 
wie lernte ih fie kennen! fügte er mit melandolifhem Geſichte 
binzu. An einem falten regnerifhen Abend, nad einem gewinne 
reihen Tage kehrte ih von meinem Poften in meine Wohnung 
zurüd. Der Regen floß in Strömen herab, und id eilte, jo 
ſchnell ich konnte, über Glocefter Terrace, um mich zu Haufe an 
einer Taſſe Thee zu erwärmen. Denn jo weit hatte ich ed ge 
bracht, daß ich mir auf meiner Stube ſchon ziemlich gütlich thun 
fonnte. Da 309 vor einem der lieblichen und reihen Cottages 
auf Glocefter Terrace ein Klagen ımd Wimmern meine Auf: 
merkſamkeit auf fih. Ich näherte mid und fand ein junges 
Mädchen, das zitternd in Fieber und bis auf die Haut durde 
näßt vor einer der Gartenthüren Tag. Neben ihr im Gafjentothe 
fand ich einen geſchnitzten Staubwedel, wie ihn die hefliihen 
Mädchen in Händen tragen, um ihrer Bettelei den Schein bed 
Handels zu geben. Auch war das arme Gefchöpf ein heſſiſches 
Mädchen. Ich drehte ihr Geficht der Laterne zu; es war lieblich 
und hold, aber bleich und frank. Troß der Kälte glühte es in 
Fieber und war dabei traurig und ſchön anzufehen. Ich nahm 
fie auf die Arme und trug die leichte Laft wie ein Kind eine 
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Stunde weit in meine Wohnung. Ich legte fie aufs Bett, büllte 
fie in eine warme Dede und bereitete ihr eine gute Taſſe Thee. 
Sie ließ Alles mit ſich geihehen, ohne nur ein Wort zu jagen. 
Am anderen Morgen erzählte fie mir, daß ihr Mafter — denn 
alle dieje heſſiſchen Mädchen find an einen Mafter verfauft — 
ihr mit Prügeln gedroht habe, wenn fie an diefem Tage nicht 
wenigftens zwei Schilling nad Haufe brächte, da fie ſchon dur 
mebrere Zage nicht einmal einen Sirpence habe zufammenbringen 
können. Sie aber war krank, blieb in ver Gaffe liegen und hatte 
nicht die Kraft, die Vorübergehenden um ein Almofen anzu: 
leben. Se hatte fie an jenem Abend nicht den Muth, wieder 
zu ihrem Majter zurüd zu. fehren, da fie ſchon die Mikhandlun- 
gen kannte, welche fie erwarteten, wenn fie nicht die bejtimmte 
Summe mitbrachte. Auf Gloceſter Terrace hatte das Fieber fie 
jo heftig ergriffen, daß fie nicht weiter fonnte und dajelbit liegen 
blieb, wartend, bis ein Konjtabler fommen und fie unter Dach 
bringen werde. O Sir! wie traurig Hang die Geſchichte von 
diefem: füßen Munde, von diefen blauen Augen erzählt, und wie 
freundlich ſah dabei doc meine Stube aus, da ich fie mit diefem 
blonden Mädchen theilte! ch beruhigte fie, indem ich ihr ver: 
fiherte, daß fie bei mir bleiben könne, jo lange fie wolle, und 
daß ihr Mafter fie bier nicht fuchen werde. Dann ging ich aus, 
um Arzneien für fie zu holen. Mein Gejchäft babe ich in jenen 
Tagen ſehr vernadhläfligt ; erſt ald Gretchen beſſer wurde, jtellte 
ich mich wieder an Stanhope Place auf, und Schnee und Regen 
tbaten mir nicht weh, wenn ich daran dachte, daß ich Abends 
Gretchen zu Haufe finden ſolle. Ah, Sir, fie war bald mein 
Alles und erfegte mir Gomeah und Vater und Mutter und 
Blumen und Palmen Hindoitans. | 

Es thut mir noch heute leid, daß ich bei diefen Worten Au— 
rengs Gefiht kaum mehr jehen konnte; denn es war indefien 
fpät und dunkel geworden. Doch leuchteten feine Augen durch 
die Dunkelheit. Während er, bewegt, in feiner Erzählung inne: 
bielt, jchien er da3 Heranbrechen der Nacht zum erjten Dale zu 
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bemerken, und erſchrocken fprang er von feinem Site auf. Ad, 
rief er, e3 ift fo fpät — Gretchen wird nicht willen, was mit 
mir gejhehen, und um mich beforgt fein! 

Uber ich drüdte ihn wieder auf feinen Sig zurüd, — Gret- 
hen iſt alfo noch bei dir? Ach laſſe dich nicht eher fort, als bis 
du mir Alles erzählt haft. 

Ob Grethen noch bei mir ijt? fragte Aureng — glauben 
Sie, Sir, daß ich das kranke Kind von mir, daß ich fie wieder 
zu ihrem harten Brodherrn zurüdgelaflen hätte, felbft wenn fie 
gern gegangen wäre? Aber fie wollte nicht wieder von mir. Gie 
blieb und liebte mich; fie blieb, und ich liebte fie. Sie war ein 
vierzehnjähriges Kind, als ich fie frank und elend in der Gafje 
fand, und ich bildete mir gern ein, daß ich ihr Vater wäre, und 
ich lebte in diefer Einbildung, bis fie ſechszehn Jahre alt und 
eine holdſelig blühende Jungfrau war. 

Aureng hielt wieder inne. — Nun, und dann? fragte ich. 

Dann, fagte Aureng kurz und kräftig — dann murde fie 
mein Weib, und feit vier Jahren ift fie die Mutter meines 
Kindes. 

Ihr ſeid verheirathet ? 

Sie ift die Mutter meines Kindes, wiederholte Aureng. 
Wo hätte ich einen Priefter finden können, der dem Heiden feinen 
Segen gegeben hätte? Gretchen aber iſt aus einem anderen 
Lande und erſchrak nicht vor meiner Religion. 

Aureng fprang wieder auf. Seine anfänglide Schüdhtern: 
heit war ganz verſchwunden; freundichaftlich faßte er meine Hand 
und jagte mit einem Tone voll Innigkeit: Sie find der erfte 
Menſch, der die Gefhhichte meines Elend und meines Glüdes 
erfahren und mit Güte angehört hat. Ich danke Ihnen. Es ift 
mir jo wohl! es thut jo gut, von feinen Leiden und feinen 
Freuden nad jahrelangem Schweigen erzählen zu können! 

Dann wandte er ſich, um zu gehen. Aber er hatte mir noch 
etwas zu jagen, doch zögerte er. Nach einigem Ueberlegen brad) 
er hervor: Sie müflen fie jehen! 
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Men? 

Gretchen, o Sir! 

Sehr gern! 

Und wann? 

Sogleich, wenn du milljt! 

Nah einigen Minuten waren wir auf dem Wege. Aureng 
war jehr aufgeregt und immer um einige Schritte voraus. Cr 
rieb fich die Hände vor Freude und betheuerte ein Mal übers 
andere, daß ich fein MWohlthäter. Nie noch, feit Gretchen bet 
ihm war, hat er ihr einen Gaſt zugeführt, und nun bradte er 
ihr einen Gaft und Landsmann zugleih. Wir wanderten durch 
jene3 pradhtvolle Viertel von Weſtborn-Terrace, durch die grünen 
Gaſſen, die fih daran ſchließen, wo ſich ein Cottage neben dem 
anderen aus Bäumen und Blumen wie aus Blumenkörbchen er: 
bebt, und famen endlich, ungefähr nad einer Stunde, in eine 
jener londoner Gegenden, die ſich unfehlbar immer an die reichen 
Stabdttheile anjchließen und die aus einförmigen, angeraudten 
Baditeinhäufern beftehen. Da wohnt das Elend, das den Reich: 
thum jener Terraces und Cottages bedient. 

In einem diefer Häujer wohnte Aureng. Gretchen erwartete 
ihn vor der Thür und war ſehr erjtaunt, ihn in Gejellichaft 
eine3 Fremden fommen zu fehen. Aber vie Landsmannſchaft 
half ihr jehnell über alle Verlegenheit weg, und mit fichtbarer 
Freude fuchte fie ihre halbvergefjene Mutterfprache hervor, um 
mid mit den möglichft herzlichen Worten zu empfangen und in 
die Stube zu führen. Gretchen war ein jhönes Weib von un: 
gefähr dreiundzwanzig Jahren. Man ſah es ihr wohl an, dab 
jie ihre Jugend in Mühfal und Entbehrungen dahingebradt, 
doch war ihre Blüthe nicht gebrohen. Das blaſſe Geſicht färbte 
janfte Röthe, die dunfelblauen Augen blidten friſch und jugend: 
lih, der ſchmächtige, ſchlanke Leib bewegte fich behend und ela- 
ſtiſch. Schöner noch wurde fie durch das Kind, das fie auf dem 
Arme trug: — eine jonderbare Pflanze, zu deren Schönheit ger: 
manifher Norden und hindoftanifher Süden gleich viel bei 
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getragen hatten. Wie ſonderbar und doc wie ſchön blidten de3 
kleinen Jungen blaue Augen binter den ſchon dichten und 
fhwarzen Loden aus dem duntelbraunen Gefichte hervor, und 
wie eigenthümlich Hangen von ven hindoſtaniſch vollen Lippen 
die deutfhen Laute, die er feiner Mutter nachſtammelte. Wie 
wunderlich zufammengewürfelt auch dieſe Gejellihaft, die bald 
um den Tiſch zufammenfaß, auf den eriten Blick erjcheinen möge, 
fo herrſchte doch bald große Gemüthlichkeit und harmoniſches 
Leben in der Stube. Dazu trug freilih die Stube ſelbſt das 
Ihrige bei. Sie war jo jhön aufgepugt, als nur finnige Ar- 
muth mit langem Sparen und mit Gemüth ihren Aufenthalt 
aufzupugen im Stande ift. In einer Nijche ftand das Bett, 
von dunklen baummollenen VBorhängen bevedt, die in zierlichen 
Halten bis faſt auf ven Boden herabfielen. Das einzige Yeniter 
batte auch bie feinigen, aber dieje waren blühend weiß und von 
roſenrothen Bändern und zierlihen Schleifen zufammengehalten. 
Den Tiſch bevedte ein rother Teppich, der freilich hier und da 
geflidt, aber mit Sorgfalt geflidt war. Ein alter, gejchnigter 
Schrank, der noch Rejte von Vergoldung ahnen ließ und ber 
einſtens in größeren und glänzenderen Räumen geprangt haben 
modte, warf einen großen Schimmer über die arme Bejcheiden: 
beit der anderen Cinrihtung. In Allem erfannte man das 
Walten einer forglihen Hausfrau, die mit dem Wenigiten eine 
vergnüglihe Heimlichkeit zu fchaffen veriteht. Der Thee, den 
Gretchen bereitete, machte den Aufenthalt bald noch mehr ge: 
müthlih, und Aureng war offenbar erfreut, daß ich mic in 
feinem Haushalte heimisch fühlte und dem Walten feines Weibes 
mit Aufmerkfamkeit zuſah. Grethen hatte ihr Deutſch, mie ge 
jagt, zur Hälfte vergefjen und miſchte englifche Worte in ihr 
Geſpräch — doc freute e3 fie, ihre Mutterfpradhe zu hören, 
und wir plauderten bis gegen Mitternacht. E3 war ganz idylliſch 
in der Heinen Stube des armen bindoftanifchen Gaſſenkehrers, 
und mie ich wieder heimfehrte, ſchien mir die meinige nicht jo 
einladend und lächelnd wie jene ver Verftoßenen. 
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Am nächſten Tage gab ich meinem Gajtfreund Aureng den 
bergebrachten Benny nur mit einiger Verlegenheit, und er nahm 
ihn nicht ohne Zaudern. Das änderte doch nicht an unferer 
Freundſchaft. Wir fuhren fort, und täglih an Stanhope Place 
zu ſehen, und von Zeit zu Zeit bejuchte ich ihn des Abends in 
feiner Häuslichkeit und verbrachte daſelbſt manche angenehme 
Stunde. 

Aber das Schickſal hatte mich auch beftimmt, in Aurengs 
Häuslichkeit nach der Idylle ein Ereigniß voll Aufregungen, ein 
im Leben de3 armen Hindu Epoche machendes Creigniß mit an- 
zufehen. Der Leſer wird fich vielleicht einer Anekdote erinnern, 
die im Juni de3 Jahres 1850 erft durch alle engliihen, dann 
durch die meiften deutjchen Zeitungen lief und manches weiche 
Herz rührte. Die große Gejandtichaft des Königs von Nepaul, 
an deren Spite ein Fürft geſtanden, machte mehr der Diamanten 
wegen, welche die achtzig Geſandtſchafts-Beamten bededten, als 
der Fremdartigfeit halber großes Auffehen. Die Londoner Zei: 
tungen verfolgten den Fürjten von Nepaul auf Schritt und Tritt 
und mußten vom täglichen Leben der achtzig nepaulifchen Gent: 
lenıen genaue Rehenjchaft zu geben. Eines Tages erzählten fie: 
Der Fürſt von Nepaul in Begleitung mehrerer in Diamanten 
gekleideter hindoſtaniſcher Hoheiten fuhr geftern durch die Gaſſen 
Londons; an einer Straßenede bemerkte er mit Weberrajchung 
einen hindoſtaniſchen Landsmann, der das niedrige Geſchäft de3 
Gaſſenkehrens verrichtete. Sogleich ließ der Fürft den Wagen 
halten, rief den armen Hindu heran, wechjelte einige Worte mit 
ihm, und nad) wenigen Minuten ſah man, wie der Gafjenfehrer 
feinen Bejen hinwarf, in den Wagen ftieg und mit den hindo- 
ſtaniſchen Hoheiten davonfuhr. 

Ich hatte die Zeitungen noch nicht geleſen, als ich am Morgen 
jenes Tages an Stanhope Place vorüberkam. Ich wunderte mich, 
Aureng nicht auf ſeinem Poſten zu finden. 

Ich nahm mir vor, ihn am Abend aufzuſuchen, um die Ur: 
ſache feines Ausbleibens zu erfahren. Aber Aureng fam mir 

Morig Hartmann, Werke. IV, 21 


322 Erzählungen eine3 Unftäten. Zweites Bud). 


zuvor, Denn als ich des Nachmittags zu Haufe jaß, ftand er 
plöglih, prachtvoll angethan, vor mir und freute ſich über meine 
Verwunderung, über das Staunen, das mir die feinen Shawls, 
die fich ihm um Schulter, Gürtel und Stirn jhlangen, und die 
diamantne Agraffe an feinem Turban einflößten. Kindiſch reichte 
er mir den Zipfel ver Shawls hin, daß ich anfühlen und ſehen 
möge, wie feine Gewebe aus Hindoftan kommen. 

Sch bemunderte Alles, wie ſich's gebührte, das Gewebe, den 
Eoelftein und Aureng felbit, der allerdings in der prächtigen 
Tracht gar ſtolz und ſchön anzufehen war. Er lächelte zufrieden 
und etwas felbjtgefällig; dennoch fonnte ich bald bemerfen, daß 
hinter feinem Lächeln fih eine gewiſſe Trauer verbarg. Er ers 
zählte mir, wie er in dieſe Tracht gelommen war, wie ihn der 
Fürft von Nepaul in feinen Balaft gebracht, wie er ihn, gerührt 
durch die Erzählung feiner bisherigen Schidfale, zu einem Wür- 
denträger und zwar, weil er einer hohen Kaſte entjtammt, zu 
einem hoben Würdenträger in feinem Gefolge ernannt habe, 
und wie ihn der gute Prinz wieder in feine Heimat zurüdbringen 
wolle. 

Nun mußt du doch ganz glüdlich fein, Aureng! ſagte ich. 

O, Sir, id bin es nicht! Wie ich geftern jo angethan vor 
Grethen trat und von ihr mit Jubel empfangen zu werden 
hoffte, ah, Sir, da erjchraf fie vor mir. Sie fing zu ſchreien 
an und fagte, ich werde fie nun verlaflen. Dann nahm fie das 
Kind, drüdte es in ihre Arme und fchrie, daß fie ſich es nicht 
werde rauben laflen. DO, Sir, fie will nicht mit mir fort. 

Er ließ traurig den Kopf bangen, und eine dide Thräne 
rollte über die braune Wange. — Kommen Sie mit mir, Eir, 
fagte er nach einigen Augenbliden, und helfen Sie mir mein 
Weib beruhigen. 

In der That fand ich Gretchen in großer Aufregung. Sie 
lief mit dem Kinde auf dem Arm in der Stube auf und ab; 
ihre jonft jo milden und klar blidenden Augen waren verweint 
und blidten fieberijeh, fajt wild. — Nicht wahr, mein Country: 
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man, Sie rathen mir nicht, Europa zu verlaffen? — rief fie 
mir gleich beim Eintritt entgegen. 

Es fommt darauf an — fagte ih unſchlüſſig und zögernd. 

Nein, gewiß, Sie rathen mir nicht dazu — ich würde ja 
alle Hoffnung verlieren, meine Heimat je wieder zu ſehen — rief 
fie mit einiger Hige —; lieber will ich noch viele Jahre allein 
al3 Bettlerin dur die Straßen Londons irren, bis ich irgend 
eine Gelegenheit finde, mit meinem Kinde in den Odenwald zu— 
rüdzufehren. 

Sie glaubt, ich werde fie verlafjen! fagte Aureng traurig, 
doc mit Lächeln die Achjeln zudend, während er ſich auf einen 
Schemel fette und den Kopf in die Hand ftüßte, 

Mein Dorf im Odenwalde muß ich wieder fehen, fuhr Gret- 
hen fort. Ich mar noch fehr Hein, als ich e3 verließ, aber ich 
habe e3 nicht vergeſſen. O, es ift fo ſchön da, wenn auch die 
Häufer nur mit Stroh bevedt find. In der Mitte ift ein grüner 
Hügel, auf dem Hügel fteht die Kirche, und hinter der Kirche 
ein großer, herrlicher Linvdenbaum. Und um das — herum 
zieht ſich der Wald ſo groß und breit. 

In Gomeah iſt es auch ſchön — ſagte Aureng, ohne auf: 
zuſehen. — Born ſtehen die großen ſteinernen Häuſer der eng— 
liſchen Gentlemen, aber hinter den ſteinernen Häuſern ſtehen die 
Hütten aus Rohr, die ſehen aus wie Gold. Sie find überdacht 
von blüthenvollen Mangozweigen und umftellt von Yasmin- 
büfchen mit weißen Blumen. Die ganze Erde ift roth von der 
Blume Kiſuka, und aus dem Walde leuchten die feurigen Pari— 
jatas. Ueberall aber wiegen ſich bunte Vögel, und verftedt fingt 
die Nachtigall. Hinter Gomeah ift eine Bucht im Fluſſe, da 
wiegen ſich taufend und taufend herrlihe Waſſerblumen, vie 
wachſen aus der Tiefe empor, und wenn e3 Herbit wird, heben 
fie ihre Wurzel auf und ſchwimmen immer blühend weiter und 
ziehen auf dem Fluffe fort wie hier die Wandervögel. Dort 
würdeſt du am Abend gehen, o Gretchen, eingehüllt in goldfar— 
bige3 Seidengewand und in Erofusgelbe Schleier. 
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Das alles fagte er, obwohl ſcheinbar monoton, doch mit 
einer gewiſſen milden und melandolifhen Melodie, daß e3 den 
Eindruck machte, ald ob er aus dem Stegreif dichtete und fänge, 
und während er fo redete, widelte er den weißen Bund mit der 
Agraffe vom Kopf und legte ihn neben fi auf den Boden. 

Gretchen jah ihn erſchrocken an, erfchroden, theils über die 
Trauer, die ſich in dem Tone verrieth, theils weil fie aus feinen 
Morten den feiten Entihluß, in die Heimat zurüd zu kehren, 
beraushörte. Sie jhlang die Arme noch fefter um das Kind und 
rief: Aber mein Kind wirft du mir doch nicht nehmen?! 

Aureng zucte wieder die Achjeln und löste ſchweigend ven 
prächtigen Gürtel ab und band die Shaml3 von den Schultern 
und legte fie zu der Kopfbinde auf den Boden. Jetzt erft ver: 
ftand ihn Gretchen; fie ftellte das Kind auf den Boden, warf 
fih vor ihn hin, ſchlang die Arme um feinen Leib und rief: 
Mein Geliebter, nein, ich folge dir — wann reifen wir ab? 

Aureng jchüttelte den Kopf, während er feinem Weibe mit 
Zärtlichkeit die Scheitel ftreichelte und ihr die Thränen zu ver: 
bergen juchte, die ihm aus den Augen fprangen. Aber fie blieben 
ihr nicht verborgen, und bald miſchten fich die ihren mit ven 
feinigen. Ich hatte indeflen das Kind zu beruhigen, dad, vom 
lauten Schluchzen der Eltern erſchreckt, Miene machte, ebenfalls 
in Weinen auszubrechen. 

Niemals wieder werde ich Hindoſtan jehen! ſagte endlich 
Aureng mit ergebener und feiter Stimme. Er ftand auf, band 
das prächtige Gewand in ein Bündel und ging aus der Stube, 
um dem Prinzen von Nepaul Gewand und Würden zurüd 
zu ftellen. 

Am anderen Tage ſah ih ihn wieder an Stanhope Place 
ftehen, den Beſen in der Hand, gekleidet wie vorgejtern, aber 
etwas trauriger lächelnd als ehemals. 

Wenige Tage darauf verließ ich London und England. Im 
Juni des Jahres 1853, da ich die Weltſtadt auf einige Tage 
beſuchte, habe ich meinen Freund Aureng wiedergeſehen, und 
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um einen Zeugen für dieſe mwahrhaftige Gefchichte zu haben, . 
babe ich ihn, da wir zufammen an Stanhope Place vorüber 
fuhren, um auf Gloceſter Terrace eine berühmte Sängerin zu 
befuchen, meinem Freunde, dem kölniſchen Kapellmeifter Fer: 
dinand Hiller, vorgeftellt. Aureng ift in diefen drei Jahren 
ziemlich gealtert; die Kinder feines Stammes verwelfen eben fo 
ſchnell, al3 fie aufblühen. Aber fein gutmüthiges Lächeln that 
noch immer wohl, jeine Augen glühten wie einft, und fein ger: 
manifches Weib liebte er fo warm wie ehemals, und wärmer viel: 
leiht, da er ihr ein großes Opfer gebracht hat. 


2. 


Gloria und eine Sage von Iohannes Parricida. 


Nur wenig Raum bedarf das Glüd. In der Fremde, auf 
dem fchmalen Fled, den ihnen Armuth, Gefeg, Vorurtheil übrig 
gelafien, hat jih das Paar, von dem ich fo eben erzählt, fein 
Glück angebaut, und e3 trug der Blüthen genug, um mit ihnen 
mandes jchmerzbringende Kräutlein zu verhüllen und zu über: 
wuchern. Unter ſchönerem Himmel aber ſah ih, was traurig 
macht — unter dem blauen Himmel der Provence erfannte ich 
die Strenge der Sitte, die jtärker ift ald das Unglüd der Heimat: 
loſen, ftärfer als Armuth, Geſetz und Vorurtheil. Ich ſah, wie 
ein Gefhöpf, das die Natur mit befonderer Liebe zum Glüde 
geſchaffen, für einen einzigen Fehltritt jahrelanger Büßung hin- 
gegeben worden und ohne eine günjtige Wendung des Gejchides 
der erbarmungslofen Sitte faft erlegen wäre. 

In den Ruinen des Kloſters Mont: Major und feiner Um: 
gebung geht es noch heute fo luftig her, wie damals, al3 ge: 
lehrte und frohe Benediktiner in feinen folofjalen Mauern hausten 
und von Zeit zu Zeit den Papſt von Noignon oder feinen 
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Legaten bei fich bewirtheten. Heut zu Tage wohnen reiche Guts— 
befiter in dieſem zerftörten Klojter und in feiner Nachbarjchaft, 
am Abhange des legten Auslaufes der Alpinen, und führen bei 
gutem provenzalifhem oder Languedoker Weine ein vergnügliches 
Leben. Bei einem verfelben war ich zu Gajte gemwejen, und voll 
des füßen Meines von Lunel und des männlichen, würbevollen 
von Langlade, kehrte ich luſtig und guter Dinge nach meiner 
Lieblingsſtadt Arles zurüd, von der das Klofter kaum eine halbe 
Stunde entfernt if. E3 war an einem Abend des Monats Mai, 
de3 provenzaliihen Monat3 Mai. In allen Büjhen am Wege 
fangen ſchön die Nacdtigallen; Pfirfih: und Mandelbäume 
ftanden in voller weißer und rofenrother Blüthe; der Granat— 
baum ließ ſchon feine Gluthen durch die Nacht leuchten; vie 
Cypreſſen jhnitten fi dunkel und würdig am mondhellen Nacht: 
bimmel ab, und da und dort ſchickte eine breite Pinie, fanft vom 
Abendwinde bewegt, ein leijes Säufeln über die Ebene hin. 
Mir war jo wohl, daß ich deutjche Lieder in diefe ſüdliche, mond: 
beglänzte Zaubernacht bineinjang; nidht3 fehlte mir al3 ein 
Freund, ein Wandergenofje, mit dem ich ein Wörtchen hätte 
reden können. Auch das follte mir werden. 

Schon fah ich deutlich die maurifchen Thürme der römischen 
Arena zu Arles am Himmel emporfteigen, al3 ich plöglic Moss- - 
jou, Mossjou! hinter mir rufen hörte. Aus dem Gebüfche am 
Mege fprang mit großer Behendigkeit ein flinfer Burſche, ver 
nah Art der Männer aus dem Volke eine breite, runde Basken— 
müte auf dem Kopfe und eine vide Wollfhärpe, die in Franſen 
berabfiel, um den Leib trug. Er jprang mit einem großen Sape 
auf mich zu, faßte meine Hand und drüdte fie herzlich. Erſt nach— 
dem ich ihn gegen ven Mond gewendet, erkannte ich meinen alten 
Freund Jaques, und ich erwiderte feinen Gruß freudig überraſcht. 

Ich brauchte nicht den Mond, um Sie zu erkennen, jagte 
er fcherzend, ich habe Sie an dem Liede erkannt. Sie fangen 
es immer, wenn das Meer ruhig war und Gie des Abends vor 
meiner Cabane jaßen. 
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Richtig, mein Freund, es ift daſſelbe Lied. Mas macht 
unjere Cabane, was macht die Camargue und da3 Meer? 

Es ijt Alles beim Alten, antwortete Jaques mit guter 
Laune; das Meer iſt noch blau, die Camargue noch immer 
jumpfig, und meine Hütte, feit Sie mich verlafjen haben, ein: 
famer al3 je. 

Jaques war nämlich mein Gajtfreund geweſen, als ich 
das große Sumpfland, das den größeren Theil Nieder-Langue— 
docs ausmacht, durdjtreifte. Es erjiredt ji mehr oder weniger 
breit von der linfen Rhone-Mündung bis über Montpellier hin— 
aus gegen Cette und ijt von Menſchen nur fparfam bewohnt. 
Seine weiten, mit bobem Gra3 und Rohr bewachſenen Flächen 
find der faſt ausschließliche Aufenthalt von Pferden und Rin— 
dern, die hier wild aufwachſen, um in einem gewiſſen Alter, 
jene vor den Pflug geſpannt, dieſe zur Schlachtbank oder zu den 
Stierhegen geführt zu werden. Neben ihnen gedeiht ein riejiges 
Gefchleht von Hunden, melde von den Hirten und Wädhtern, 
die einzeln in erbärmlichen Hütten zerjtreut wohnen, bierber 
verpflanzt wurden und verwilderten, ohne ganz ihre natürliche 
Gutmüthigfeit zu verlieren. Die Fieber, die ſich hier gern er— 
zeugen, haben die Menjchen fait ganz vertrieben; nur am Ufer 
de3 mittelländiihen Meeres jtehen hier und da einſame Fiſcher— 
bütten, aber auch dieje werden im September, aus Furcht vor 
den Krankheiten, verlafien. Die Camargue over tag Rhone— 
Delta bildet einen dur die Rhone-Mündungen abgejonderten 
Theil dieſes, wenn auch traurigen, doch interejjanten Land: 
ſtriches. Daß diefer nicht immer fo verlaflen gewejen, bemeijen 
die da und dort aus Sumpf, Schilf und mannshohem Graje 
auftauchenden Ruinen ehemaliger Menfhenwohnungen. Befejtigte 
Zhürme, Klojter- Ruinen und dergleihen haben der Zeit am 
Längſten widerftanden und bieten in dem einförmigen Lande 
manden malerijhen Anblid und mande Belehrung über die 
Baukunſt des Mittelalters. Sie waren es vorzugsweiſe, die mich 
in dieje Gegenden gelodt und mich hier zurüdgehalten haben, 
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Meine Ausflüge gingen meiftens von Jaques' einſamer Fiſcher⸗ 
hütte aus. Dort war id an einem regnerifchen Tage nad) langer 
Wanderung einmal gaftlih aufgenommen worden, und dorthin 
tehrte ich immer wieder gern zurüd und verbradhte mehrere Tage 
mit dem einfamen Fiſcher in feiner Hütte, wohl auch in feinem 
Kahne mit ihm auf hoher See. In unferer Einfamleit hatte fich 
bald eine Art freundfchaftlichen Verhältniffes gebildet, und ich 
wußte, daß Jaques ein Stabtlind aus Arles fei, daß er des 
einfamen, mühevollen und undankbaren Fiſcherlebens nicht be: 
dürfe, um bequem zu leben, daß er in der Stadt ein ziemliches 
Vermögen befige, aber es doc vorziehe, in dieſer ererbten 
Fifcherhütte zu haufen, weil er in Arles der Urfache manches 
Schmerzes auszumweichen habe. Soweit ging das freundfchaftliche 
Verhältniß Jaques’ gegen Fremde nicht, daß er mir auch diefe 
„Urfache manches Schmerzes“ vertraut hätte, und ich fragte nicht. 
Dab diefe aber in der That vorhanden war, merkte ich.an der 
Trauer, die oft das ganze Weſen des fonft heiteren jungen 
Mannes beherrichte. Vor drei Wochen erft hatte ich Abjchied 
von ihm genommen, ohne Hoffnung auf Wiederfehen, da ich 
nicht wieder in die Camargue zurückkehren und er in feiner gut 
gelegenen Hütte immer zu bleiben die Abficht hatte. Defto größer 
war die Meberrafhung, al3 wir uns unter den Mauern von 
Arles wieder fanden. Jaques hatte, wie er jagte, Gejchäfte, 
die ihn in die Stadt geführt haben. 

Im Freien durch die ſchöne Nacht zurüdgehalten, ſchlenderten 
wir um die Stabtmauern. Ich forderte Jaques auf, al3 geborner 
Arlejer meinen Cicerone zu machen, und er führte mid, da er, 
wie er jagte, meine Neigungen für alte Rejte von Steinmeß: und 
Mauerwerk kannte, in die jo genannten Eliscamp3, auf jenen 
merkwürdigen alten Begräbnißplag aus der erſten chriftlichen 
Zeit von Arles. Im Mondjchein nehmen fich die riefigen Stein: 
Sarfophage, die in freier Luft ftehen, meijt offen, großentheils 
verjtümmelt find, unheimlich ſchön und groß aus. Wir wans 
verten zwiſchen den unendlichen Neihen auf und ab, und mein 
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Führer theilte mir mit, was er über dieſe Todtenjtadt aus alten 
Sagen und Legenden mußte. Wir ftanden eben vor jenem 
koloſſalen Grab: Denfmale, das fi über vem Sarge barod in 
Geſtalt eines gejchweiften Blattes, von Infchriften bevedt, hoch 
in die Luft erhebt, als Jaques mit Einem Male erjhroden und 
am ganzen 2eben bebend: Diou, Diou! (Gott, Gott!) ausrief, 
erjt einen Moment nach dem Eingange des Friedhofes jtarrte 
und dann, mich am Arm faflend, mit mir in den Schatten des 
Monumentes flüchtete. Er duckte fich tief, bat mich, ein Gleiches 
zu thun und um Gotteswillen ja ftille zu fein, daß ung die beiden 
Frauen, die dort heranfommen, nicht bemerfen. 

Die lange Allee von Särgen herab ſchritten leife und langjam, 
wie mit Geijtertritten, zwei weibliche Geftalten. E3 war jo ftill, 
daß wir jedes ihrer Worte hören fonnten, 

Maire (Mutter) fagte die Eine, indem fie fih furdtjam 
umſah, haft du nicht Geräufh und Stimmen gehört? 

Nein, ich habe nicht3 gehört, antwortete die Mutter unge: 
duldig, und noch ungeduldiger fügte fie hinzu: Dieje Frage 
wiederholt du, feit wir aus dem Haufe gegangen, ſchon zum 
dritten Male. | 

Jaques feufzte leife. 

Sei nicht böje, Mütterchen ! bat die jüngere der beiven Nacht= 
wundlerinnen. 

Schon gut, fagte die Mutter, ich jege mich hieher auf den: 
Sarg; geh du indeflen auf und ab; du brauchſt Bewegung. Es 
find nun bald zwei Monate, daß wir nicht draußen geweſen find. 

Jaques feufzte wieder und drüdte mir Frampfhaft den Arm. 
Die Jüngere [hob den jhwarzen Schleier zurüd, der von ihrem 
Arlefer-Häubchen dicht und in vielen Falten niederfiel, und ich 
fah beim Licht des Mondes ein Gefiht, wie man es nur in dem 
mit Frauenjchönheit gefegneten Arles zu ſehen befommt. Weber: 
raſcht und fragend wandte ih mich zu Jaques. Nicht wahr, fie 
iit ben poulita (jehr ſchön)? fragte er ſchmerzlich lächelnd. Und 
mie jhön war fie! Ich konnte e3 jegt erft beurtheilen, da fie, 


330 Erzählungen eines Unftäten. Zweites Bud. 


wahrhaft majeftätifh, hart vor ung auf und ab zu wandeln 
anfıng. Ich habe die Schönheit der Arleferinnen an einem 
anderen Orte bejchrieben und will mich dieſes Mal von dem 
undankbaren Gejchäfte der Befchreibung nicht aufhalten laſſen. 
Es genüge, wenn ich fage, daß ich ſelbſt in Arles noch fein Ge 
fiht, noch feine Geſtalt gefehen hatte, vie fi mit dem Geſichte, 
der Geftalt der einfamen Wandlerin hätten meſſen können. 3% 
ques weidete fih Anfangs an meinem Erftaunen, dann aber 
folgte er ihr unverwandt mit den Augen auf Schritt und Tritt, 
Mit fihtbarer Anftrengung ftarrte er ihr nah, als ob er Feine 
Bewegung verlieren wollte; feine Blicke Elebten an ihren Ferien, 
fein Athem ftodte, fein Herz pochte hörbar. — Dem Mädchen 
fhien die Bewegung und die milde Klare Nacht wohl zu thun. 
Langſam, faft traurig war fie hereingetreten; nach und nad 
wurde fie heiterer; fie ſcherzte mit der Mutter, fie pflückte die 
Blumen, die da wie aus Gartenbeeten aus den Särgen wild 
herauswuchſen; fie fprang flinf wie ein Reh von einem Trumm 
zum andern und ließ mich den Wohllaut ihrer Stimme, die An- 
muth ihrer Bewegungen, ven berrlihen ſchlanken Bau ihre 
Leibes bewundern. 

Treten Sie hervor! fprechen Sie die Frauen an! fuchen Sie 
ihre Bekanntſchaft zu machen, lispelte mir endlich Jaques ins 
Ohr. Er fprad die Worte fo dringend, fo bittend, als ob er 
einen höchft wichtigen Freundſchaftsdienſt von mir verlangte, und 
ich mußte ihm gehorchen. 

Guten Abend, Madame! Eine jhöne Nadıt. 

Die Mutter fuhr bei diefer meiner Anrede erjchroden zu 
jammen; bald aber faßte fie fih und erwiderte meinen Grub 
mit jener Grazie, die in Arles den Frauen aus dem Volke in fo 
hohem Grade eigen ift. Die Tochter blieb einige Schritte vor mir 
ftill ftehen, wie verfteinert, nachdem fie mechaniſch, aber haltig 
den Schleier vors Geficht gezogen hatte. 

Welche merkwürdige Dinge man in Ihrer Stadt fieht! fuhr 
ich fort. 
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Ya, antwortete die Mutter, die Fremden finden das. Sie 
find wohl au ein Fremder? 

Ja, Madame, ich fomme aus weiter Ferne, ich komme aus 
Böhmen. 

Denke, mein Kind, rief die Mutter der Tochter mit beſon— 
derem Nachdrucke zu, der Herr fommt bis aus Böhmen! 

Die Tochter näherte fi und begrüßte mid. - 

Jh fing wieder von der nächſten Umgebung Arles’, von 
feinen Schönheiten zu ſprechen an. Die Mutter ging gern auf 
mein Geſpräch ein und entwidelte jenes Konverjationg : Talent, 
das neben der Schönheit an den Frauen von Arles berühmt ift. 
Ya, e3 ſchien ihr ſogar Herzensbedürfniß, ſich auszusprechen ; fie 
fragte und erzählte, theilte mir Manches über Volksſitten und 
Bräuche mit und hörte aufmerkſam zu, wenn ich ihr dagegen 
etwas über fremde Länder ſagte. Mehr noch aber ſchien e3 ihr 
am Herzen zu liegen, ihre Tochter, die ſchweigſam neben mir 
faß, ins Geſpräch zu ziehen. Oft that fie, al3 ob fie fih an Das 
und Jenes nicht erinnern fünnte, und wandte fich mit allerlei 
Fragen an fie. Dieje antwortete immer mit Anmuth, aber furz 
und abmwehrend, al3 ob fie Angjt vor vem Geſpräch hätte, Dieje 
Sonderbarfeit machte mir die beiden Frauen, abgejehen von der 
Schönbeit der Einen, noch interejlanter, und ich befchloß, Jaques' 
Auftrage jo weit als möglich nachzukommen und die nähere Be: 
tanntihaft der Spaziergängerinnen zu machen. Mit jener Zu: 
pringlichkeit, die der Reiſende, pochend auf das Gaftrecht, ſich 
manchmal erlaubt, bat ich fie, als fie fih erhoben, mid, da ich 
die Wege nicht fenne, in die Stadt mitzunehmen. Man nahm 
diefe Bitte mit vieler Güte auf; ich reichte den beiden Frauen 
die Arme, und fo wanderten wir in ftiller Nacht der Stadt ent: 
gegen. Arm in Arm wird man fchneller vertraut. Wir plau: 
derten gemüthlich ; jelbjt die ſchweigſame Tochter wurde beredt 
und machte mi im Vorübergehen auf Dieß und Jenes, auf die 
Nuinen de3 Karmeliter:Klojter3, auf das römische Thor zc., auf: 
merkfjam. Ihre Stimme war jo milde, ihre Ausſprache jo edel, 
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dab e3 wohl that, fie anzuhören. Sichtlich vergnügt horchte ihr 
aud die Mutter zu. So kamen wir vor ihrem Haufe in einer 
der vielen engen Straßen Arles’ an. Die Mutter fragte, wann 
ich abreijen wolle, und es fuhr mir durch den Kopf, daß ich nicht 
die ganze Wahrheit jagen müſſe. Wahrfcheinlih ſchon morgen, 
Madame! Sie bevauerte da3, da fie ſonſt gewünſcht hätte, mich 
noch bei fich zu fehen. Die Antwort hatte ich gehofft. So hatte 
ib die Einladung, die, wie ich ahnte, mir jonft nicht zu Theil 
geworden wäre. Wir begrüßten einander, die Frauen ver: 
ſchwanden im Innern des alten Haufes, und ich eilte zurüd, um 
Jaques aufzufuchen, ihm das Ergebniß meiner Bekanntſchaft mit- 
zutheilen und Auskunft über mandes Räthfelhafte zu verlangen. 

Mie ih um die Ede bog, ftand er vor mir. Er fing mid 
in feinen Armen auf und rief: Herrlich, vortrefflih haben Sie 
e3 gemacht! 

Mas iſt's mit diefer ganzen Geſchichte? fragte ich. 

Stille, fagte er, indem er mich fortzog, hier fünnen wir 
noch gejehen werden! Kommen Eie! 

Er zog mich dur eine dunkle Gaſſe auf jenen Pla, wo 
einjtend das griehiiche Theater gejtanden und mo noch heute 
einzelne Sigreihen und zwei prachtvolle Säulen der Szene zu 
jehen find. Am Fuße der Säulen fegte er fi hin, und mich 
ebenfalls niederziehend, rief er: O, Mossjou, müßten Sie, was 
in mir vorgeht, wüßten Sie, was ich diefen Abend gelitten habe! — 

Er drüdte das Gefiht in beide Hände und ſchwieg. 

Saprifti! ſchrie ih ungeduldig, jegt bin ich der Näthfel und 
Geheimniſſe jatt. Wer find diefe Weiber? mer ift dieſes präch— 
tige Mädchen ? | 

Einen Namen werde ich Ihnen nennen, fagte Jaques, bitter 
lächelnd, und Sie werden Alles wiffen, denn Sie kennen ja 
Arles und feine Merkwürdigkeiten. Dieſes Mädchen, das Sie 
nach Haufe begleitet haben, ift Gloria. 

Jaques hatte Recht: der Name Gloria erzählte mir eine 
ganze Geſchichte, eine Gefhichte, die mich ſchon gerührt hatte, 
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ehe ich ihre Heldin gefannt babe. Die mit Recht hochberühmte 
Schönheit der Arleferinnen bildet neben griechiſchen, römiſchen 
und romanijhen Antiquitäten einen Hauptbejtandtheil in ven 
Mittheilungen bezahlter Gicerones oder gaftfreundlicher Führer. 
Sie analyfiren fie, fie weifen ihren griechiſchen Urfprung nad, 
fie bezeichnen die Hauptmerkmale, welche arlefiiche Schönheit von 
der Schönheit anderer Frauen unterjheiden. Um ihrer Theorie 
mit lebenden Beifpielen größeren Nahdrud zu verfchaffen, machen 
fie den Fremden, dur die Gaſſen wandelnd, auf diefe und jene 
Schöne aufmerkſam, führen fie ihn vor Schaufenfter und laſſen 
ihn bier eine jhöne Bäderin, dort eine Gewürzfrämerin, bier 
eine Haubenmadherin, dort eine Wäfcherin bewundern, wenn fie 
ihn nicht gar in die Kirche führen, um am heiligen Orte mit ver 
mweltlihen Schönheit ihrer Landsmänninnen zu prahlen. Das 
gethan, halten fie e3 für Pflicht, im Fremden jeden Verdacht zu 
unterdrüden, der fich beim Anrühmen der hohen Gaben leicht 
gegen arlefiihe Tugend erheben könnte. Sie erzählen von der 
ftrengen Sitte, die fih wie ein diamantner und unnahbarer 
Schild zwiſchen die Schönheit und die Verführung ftellt, und von 
der Unbarmberzigfeit diefer Sitte. Und um aud Das mit einem 
Beijpiele zu belegen, zeigte mir mein Gajtfreund und Führer ein 
verhängtes Fenfter,! hinter weldhem eine ehemalige Königin der 
Schönheit, die eigentlih Marion heit, die man aber, weil fie 
den Ruhm von Arles ausmachte, Gloria getauft hat, feit acht 
Jahren in tiefer Einſamkeit ein bußvolles Leben vertrauert. In 
der Blüthe ihres Ruhmes hat die Liebe fie der Schmah in die 
Arme geworfen. Gloria war zu ihrer Zeit ald die Schönfte 
unter den Schönen anerfannt und bei einem Volksfeſte mit einer 
gewiſſen Feierlichkeit al3 foldhe ausgerufen worden. Ihr Ruf 
drang in die mweite Ferne. Ihr Bild wurde von einer Parijer 
illuftrirten Zeitung veröffentliht, und ein anderes hing in den 
Schaufenſtern des Boulevard des Staliend. Kein Maler reiste 
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dur Arles, ohne eine Zeichnung ihres vollendeten Profil mit: 
zunehmen, und von der Diana im Arlefer Muſeum, jenem Meifter- 
jtüde helleniſcher Kunſt, ſagte man: wenn fie eine Nafe hätte, 
wäre fie faft jo ſchön wie Gloria. Ein junger Maler, den wir 
Paul nennen wollen und der heute zu den jungen Berühmtheiten 
Frankreichs gehört, reiste, preisgefrönt und von der Regierung 
geſchickt, durch Arles nah Rom. Es war gemwifjermaßen Pflicht, 
das Bürgermädchen Gloria zu malen, und er fand leicht Ein- 
tritt in das Haus, wo man, -an folche ſchmeichelhafte Befuche 
ihon gewohnt, ihn mit Anmuth und einer gewiſſen ficheren Würde 
empfing. Paul war jung, lebhaft, geiftvoll, ſchön, voll Hoff— 
nungen und verfhönerndem Ehrgeiz — er verzögerte feine Ab- 
reife — er malte ein großes Bild — er verbrachte ganze Tage 
und Wochen im Haufe Gloria's — er ging endlich an ihrer Seite 
dur die Stadt und auf die Promenaden; warum follte ein zu: 
fünftiger großer Maler nicht das Ideal der Schönheit heirathen ? 
Gloria war feine erklärte Geliebte. Enplih mußte Baul denn 
doc) feine Reife nach Rom fortfegen ; fein Ruhm, feine künftige 
Etellung hingen von diefer Reife ab, und Ruhm und Stellung 
mußte er erwerben, um ber Geliebten ein ihrer würdiges Leben 
zu bereiten und Das zu thun, mas bereit3 zur doppelten Pflicht 
geworden. Die Liebenden trennten fich nicht ohne Schmerzen und 
mit der Hoffnung auf ein freudiges Wiederfehen. Paul reiste 
und fam nicht wieder; ja, er jchrieb endlich nicht mehr, troß 
aller Bitten Gloria’3, fie von Arles fortzunehmen, wo fie die 
Schande, die über ihrem Haupte hing, nicht werde ertragen 
fünnen. Zur Zeit, da Gloria Mutter wurde, reiste Paul mit 
der in Frankreich ebenfall3 wegen ihrer Schönheit berühmten 
Herzogin v. P... von Rom nad Griechenland. 

Wir wollen die Martyrologie, die begann, fobald Gloria's 
Schickſal befannt wurde, nicht weiter ausführen. Dan kennt die 
mittelalterlihen Bräuche, die fih überall Alles gegen Jugend: 
fehler erlaubt glaubten, und in Arles lebt noch ein groß Stüd 
Mittelalter. Ganz Arles wähnte fih in feiner Ehre gefräntt, 
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und ganz Arles hielt jich für berechtigt, feine gekränkte Ehre zu 
rächen. Verſchmähte Liebhaber und neidifche Schönheits - Riva 
Iinnen übernahmen e3, den Chor anzuführen — und die Stolze, 
die Gekränkte, die Martyrerin ihrer Liebe und Schönheit zog ſich 
in ihre Einſamkeit zurüd, in der fie zur Zeit, da ich nad Arles 
fam, bereit3 acht volle Fahre in Geſellſchaft einer trauernden 
Mutter verlebt hatte. Nur felten, und nur in der Nacht und 
verjchleiert, verließ fie das einfame Haus, deſſen Feniter dicht 
verhängt war, deſſen Thor, immer gefchlofien, jeglichen Beſuch 
abwies. Die erfte Wuth der Tugendhaften hatte fich gelegt, und 
jelbjt ehemalige Nebenbublerinnen und zurüdgemiefene Anbeter 
faben mit Theilnahme zu dem verhüllten Fenfter hinauf, und 
wenn man der einfam Wandelnden in der Nacht begegnete, that 
man, al3 ob man fie, die nicht gefehen fein wollte, wirklich nicht 
fähe. Uebrigens war fie nur fehr felten fihtbar und zu einer Art 
von Mythus geworden. Auf einem ſolchen Spaziergange in den 
Eliscamps war es, mo ich ihre Bekanntſchaft machte, jekt, und 
al3 Jaques ihren Namen nannte, erinnerte ih mich an ihre 
ganze Gejhichte und deutete ich mir das zurüdhaltende Wejen 
der einen Nachtwandlerin und das einladende, zuvorkommende 
der Mutter, die offenbar ihr Kind wieder an menfchlichen Um— 
gang gewöhnen wollte und Das mit einem Fremden vielleicht 
leichter glaubte thun zu können. 

Während ich am Fuße der Säulen de3 griechischen Theaters fo 
da ſaß und mir ſchweigend und nachdenklich das Schidfal Gloria's 
ins Gedächtniß zurüdrief, war das Benehmen meines Freundes 
Jaques ein höchjt fonderbares. Er ſah mid unruhig an; er ſchien 
zufrieden, daß er nicht genöthigt war, mir des Mädchens Ge- 
jhichte zu erzählen, und wieder fchien er über die Berühmtheit 
diefer Geſchichte höchſt gekränkt, ja, unglüdlih. In Blid und 
Geberden drüdte fich eine fieberhafte Unruhe aus, und endlich warf 
er jih auf die Marmor-Trümmer der Szene hin. Seine rothe 
Fiſchermütze fiel ihm vom Haupte, die dichten und dunklen Loden 
rollten am Steine herab, und fo lag er da wie ein tragifches Opfer. 
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Mas ift dir, Jaques? fragte ich bejorgt. 

Mossjou! erwiederte er aufgeregt, ohne ſich zu erheben, ic 
will es Ihnen in wenigen Worten jagen. Ich habe Gloria vor 
ihrem Unglüd geliebt, ich habe fie nachher geliebt, ich liebe fie 
noch heute, 

Dann richtete er fih auf und fuhr fo fchnell fort, ala ob er 
fürdhtete, in wenigen Minuten wieder den Muth zu diefer Mit: 
tbeilung zu verlieren. Ya, ich liebe fie! Darum habe ich die 
Stadt verlafjen und mich in die einfame Fifcherhütte zurückge— 
zogen; ich konnte e3 in ihrer Nähe nicht länger ertragen. Eie 
war in ihrer glüdlichen Zeit meine Freundin, ich bin mit ihr 
aufgewachſen, mich hat fie allen Anderen vorgezogen — wenn 
fie mih auch manchmal, wie die Anderen, ihren Stolz hat fühlen 
laflen. Mein wäre fie geworden ohne die Ankunft des Pariſers. 
Was konnte ich gegen einen ſchönen Pariſer, der jo ſchön malte 
und feine Worte fo ſchön zu ftellen verjtand? Wie das Unglüd 
berausfam, floh ich zum erften Male in die Camargue; ich hörte, 
was fie litt, und fam zurüd, um fie zu vertheidigen, und ließ 
mich für fie verhöhnen. Ich floh wieder und kehrte nah Jahren 
abermals zurüd, ic drang in ihr Haus, ich Tiebte fie wie zuvor. 
Sch fürdtete die Schande nicht und wollte fie heiraiyen, ich 
wollte das noch vor wenigen Tagen, aber fie iſt ſtolz und will 
ihr Leid allein tragen; auch weiß ich nicht, ob fie mich liebt, wohl 
aber weiß ich, daß fie ven Parifer nicht mehr liebt. Ihren Fehler 
bat fie abgebüßt. — O Gott, acht Jahre hat fie gelitten, in der 
Ginfamteit, in Schande, in der Blüthe ihres Lebens! Mochten 
die Leute jagen, was fie wollten, ich wollte fie in meine Hütte 
am Meere führen, fern von den Menfchen. Iſt das jchändlich, 
Herr? Iſt das ehrlos? Sagen Sie mir das ohne Rüdhalt, das 
ich e3 wiſſe; denn mir fcheint es nicht fo, und wenn es mir auch 
fo fchiene, ich fünnte an mir nichts ändern. 

Ich reichte ihm die Hand, und ruhiger fuhr er fort: Ich 
will Ihnen nun auch jagen, warum ich diefes Mal in die Stadt 
gefommen bin. Gloria's Schickſal fol fih bald entſcheiden — 
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e3 geht etwas vor, und das habe ich jo erfahren: Es lebt ein 
fonderbarer guter Mann in Nimes, ver heißt Laurent und macht 
Bilder und jchreibt Bücher. Aber alle feine Bücher jprechen von 
Arles, und alle feine Bilder ftellen Arleferinnen vor; denn er 
liebt Arles wie feinen Augapfel; er fommt jede Woche in vie 
Stadt, ijt von jedem Kinde gefannt und kennt jedes Kind und 
weiß eines Jeden Geſchichte. Von ihm ijt das Bild Gloria’3 ge: 
macht, das bis nad) Paris gelommen iſt; er liebte fie, der gute, 
alte Mann, er betete fie an, er nannte fie fein Ideal, und er 
bat mit ihr gelitten. Der kannte auch den Pariſer Maler und 
war froh darüber, daß Gloria einen Künftler heirathen jollte. 
Seit fie von ihm verlafjen worden, hat er ihn nicht auß den 
Augen verloren, und vor Kurzem ſchrieb man ihm aus Paris, 
wo er auch alle Welt fennt, daß Paul aus Griechenland zurüd- 
gekehrt jei und eine reiche Bourgeoife heirathen jolle. Aber ver 
Bourgeois, ihr Vater, will, daß er ſich, mie er jagt, erſt in 
Arles als honetter Mann benehmen folle, bevor er heirathet. 
Paul hat an Gloria gejhrieben, und Gloria foll ihm kurz ge: 
antwortet haben, er müſſe hieher fommen nad Arles. Das alles 
bat mir Herr Laurent erzählt, wie er durch die Baluden gefommen ; 
der gute Mann hat eigens einen Ummeg darum gemadt, und 
ich eilte bieher, um zuzufehen, wie Das alles ablaufen wird, um 
wo möglich zu erfahren, ob Gloria's alte Liebe bei Pauls An— 
blid wieder erwacht, oder ob fie für immer Abjchied von ihm 
nimmt. Auf jeden Fall will ich in der Nähe fein, wenn Gloria einen 
Freund braudt, der für fie eintritt. Herr, ich habe in der Arena 
manchen Stier bei den Hörnern gepadt und auf den Rüden ge: 
gelegt, id) werde auch mit einem Pariſer fertig werden. 

Lag Jaques früher wie ein tragifches Opfer da, jo ſtand 
er bei dieſen legten Worten mit firammen Armen und geballten 
Fäuften, mit glühenden Augen und zurüdfallenden Loden wie 
ein Kämpfer, ein Held auf der griechiſchen Szene. 

Auch ih ftand auf und fagte: Jaques, morgen bejudhe id 
Gloria, und wenn e3 mir möglich, warte ich hier die Entwidlung 
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diefer ganzen Geihichte ab. Vergiß nit, daß du mein Gajt- 
freund bijt und ich dein Freund bin. 

Er drüdte mir die Hand aufs Herzlichſte und begleitete mic 
in3 Hotel du Forum zurüd, das auf dem alten Forum oder dem 
Platze ver Männer liegt. 

Um eilf Uhr des anderen Morgens pochte ich an die Thür 
Gloria’. Die Mutter öffnete nur halb, wie fie aber den Fremd— 
ling von gejtern Abends erkannte, that fie die Thür ganz auf 
und hieß mich herzlich willlommen. Ich fagte ihr, daß ich meine 
Abreife um einen oder zwei Tage verfchoben und daß ich mir die 
Freiheit nehme, der Einladung zu folgen, auf die fie mich in 
ihren Abſchiedsworten geſtern Abends hatte hoffen lafjen. Die 
Mutter lobte das und führte mich in die Stube, die das ganze 
untere Geſchoß einnahm und deren Thür, nach der Bauart des 
Südens, unmittelbar auf die Straße führte. Die hohe und ge: 
räumige Stube, deren Boden mit bunten Ziegeln gepflaftert war, 
während die Dede Holzjkulpturen alter Art bevedten, war von 
milder Dämmerung und fanfter Kühle erfüllt, obwohl im Ka- 
mine, der die Küche erfegen muß, eine goldene, von Weinreben 
genährte Flamme prafielte. Die Fenfter gegen die Gafje waren 
geihhlojjen, aber die gegenüberjtehende Wand war fajt ganz ges 
öffnet; ein breiter, wehender Vorhang ſchied fie vom Hofe, auf 
dem die Sonne lag. "Ein koloſſaler Tifh, breite Stühle, vie 
eine Wand entlang eine breite Bank, Alles aus altem, geſchnitz⸗ 
tem Eichenholz, jtanden, würdig und zierlich zugleih, als Ur: 
väter-Hausrath wohl geordnet umher. Die Einfafjung des hohen 
und gejchweiften Spiegel3 über dem Kamine fowehl, wie die 
Studverzierungen, welche die Wände entlang und herab liefen 
und jie in große regelmäßige Felder eintheilten, deuteten auf 
ein hohes Altertbum des Haufes, und der Eindrud, den das 
Ganze machte, wäre ein höchſt ernjter gewejen, wenn ihn die 
Kinderköpfchen und Rofen: und Blätterwindungen an den Stud: 
verzierungen nicht gemildert hätten. Ein Blid in die Stube und 
ein zweiter durch den mwehenden Vorhang auf den Hof fagten 
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mir, daß ih mi in einem jener Häufer der ſüdlichen Städte 
befinde, die meiftens größere Pracht gejehen, üppigeren Be: 
wohnern, Prälaten oder Patriziern, gehört haben und im Laufe 
der Zeiten in den Belig Heiner Bürger oder mit ihren glänzen- 
den Befigern herabgelommen find. Da ich der Mutter an den 
Borhang folgte und den ganzen Hof überbliden konnte, wurde 
mir das noch flarer. Der große, vieredige Raum war auf der 
einen Seite ganz von einem jhönen, man möchte fagen: nied: 
lihen Portikus in romanifhem Style eingenommen, und den 
Wänden der anderen zwei Seiten jah man ed an, daß er ehe: 
mals die Längen und die eine Breite des ganzen Hofes geziert 
hatte. Man jah noch die Spuren der Bogen und inneren Pfeiler. 
Der Gang war offenbar eine Nahahmung jenes Meifterwerkes 
romanijchen Styl3, das man in Arles den Klofterhof von St. Tro— 
phime nennt. E3 war in Arles wie überall: Ein einziges großes 
Kunftwerk reicht hin, mit der Zeit eine ganze Stadt, eine ganze 
Gegend zu verfehönern und ihr einen Charakter zu geben. Der 
reihe Mann ahmt e3 nah, wenn au in Feinerem Maßjtabe ; 
Etadt= und Landhäufer und Kleinere Kirchen werden nad feinem 
Mufter gebaut; fein Einfluß dehnt ſich bis auf die Hauseinrich— 
tung, bis auf den Styl des Schrankes, der Spiegelverzierung, 
des Kamines, der Hausthür aus. Das Kunftwerk überlebt den 
eriten Befiter und fommt im Laufe der Zeit, oft durch das Alter 
verfchönert, bi8 an den Armen und hat fo nad und nad alle 
Stände erfreut. Die Säulen des Portikus im Hofe, der vor 
mir lag, waren aus dunklem Marmor und trugen reich verzierte, 
mit Blätterwindungen und allerlei Stein-Arabesken bevedte Ka- 
pitäle. Zwar waren fie hier und da beſchädigt, aber die Schling- 
pflanzen, die fich dicht an ihnen hinangezogen und weiße, rothe, 
blaue Gloden bangen ließen, verdedten die Wunden und ver: 
dichteten die Dämmerung, die den fühlen, eben im Schatten 
liegenden Gang erfüllte. 

Es mar eine fhöne, blühende, duftige Welt, die ſich in 
diefem Hofe vor meinen Augen aufthat, Nur in der Mitte war 
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ein Etüd des alten Pflafters übrig geblieben, der ganze übrige 
Hof war von der herrlichſten Vegetation bejegt. Neben den zwei 
großen Platanen, die in gleicher Entfernung von den Seiten: 
mauern jtanden und aus alten Zeiten ftammten, blübten in 
reicher Fülle die Gentifolie, die braune provenzalifche Roſe. Sie 
bildeten ganze Gebüjche, die hoch und breit genug waren, den 
halben Hof zu überfchatten. An den Wänden jtand der Dleander 
oder, wie man ihn hier nennt, der Rofenlorbeer und dedte fie 
mit feiner fanften Gluth, während in den Eden hoch und jchlanf 
Granatbäume aufragten und ihre glühenden Kelche der glühen- 
den Sonne trogig entgegen hielten, Zu Füßen diefer Bäume 
und Büfche liefen aufgerodete Beete hin, bevöllert vom Gejchlechte 
zarterer Gattung, von Lilien, Cinerarien, PBelargonien in buntem 
Gemiſch. Friih und jugendlich ſtach diefe Bevölkerung gegen 
das alte Gemäuer rings umher ab; ein janfter Friede war über 
fie ausgegofien, und eine liebende Hand, eine zarte Pflege war 
überall fihtbar. E3 war die Welt, die fih Gloria in ihrer Ein: 
ſamkeit geſchaffen, es war die Gefellihaft, melde ihr die der 
Menſchen erjepen jollte. 

Eie ſaß, als ich in den Hof trat, in einem fchattigen Winkel 
der Galerie, trat mir aber, auf den Ruf der Mutter, die den 
Herrn von gejtern anfündigte, fogleich mit einiger Befangenbeit 
zwar, aber doch freundlid entgegen. Ich ſetzte mich zu ihr in 
ven jchattigen Winkel und dachte, etwas verlegen, nad, wie ich 
das Geſpräch in Gang bringen wollte. Das war aber leichter, 
als ich gedacht hatte, und die ſchöne Blumenmwelt, vie fie ges 
" Schaffen, gab für den Anfang Stoff genug. Ich hatte gefürchtet, 
fie zurüdhaltend und verſchloſſen zu finden ; aber ſchon nad) den 
eriten Worten gab fich ihr ganzes Weſen in voller Unbefangen: 
beit fund, wenn aud mit einer gewifjen erniten Würde, die 
allerdings mit ihrer ganzen Geſtalt, mit dem edel gejchnittenen 
Kameengejihte harmonirte. Wie das edle Geficht, die edle Ge— 
ftalt, jo war jede ihrer Bewegungen, der Ton ihrer Stimme, 
jedes Wort, jeder Ausdruck vol Maß. Wer die herrlichiten 
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bellenifhen Marmorgebilve falt nennt und nicht die Wärme ver 
_ Empfindung unter dem Goldglanz antiten Marmor erkennt, 
der hätte Gloria, obwohl ſchön, doch auch falt genannt. Piel: 
leicht, daß ihn das blaue Auge und der Wohllaut ihrer Stimme 
die Strenge der Form hätte vergeffen laſſen. Bei mir that das 
nicht noth, und ich gab mich mit vollem Genufje dem Anſchauen 
dieſes herrlichen Gejchöpfes hin, und ich hätte über das An— 
ihauen alle8 Andere vergefjen, wenn nicht gewiſſe zitternde Mo— 
dulationen ihrer Stimme von Zeit zu Zeit, felbft im heiterften 
Geſpräche, an ihr traurige Schidjal gemahnt hätten. 

Ich gab mir Mühe, das Geſpräch jo zu halten, daß fie meine 
Bekanntſchaft mit diefem ihrem Schickſal nicht merke, oder daß 
fie ih nit aufgefordert fühle, bei Gelegenheit darauf anzu: 
ipielen — aber ihr weiblicher Takt erriethb aus diefem Benehmen 
eben, mas ich ihr verbergen wollte, und wie um jeden Zwang 
jwifchen uns zu entfernen, ſprach fie felber, wo die Gelegenheit 
e3 verlangte, von ihrer Zurüdgezogenheit, von dem Bittern und 
Süßen der Einjamleit, und das kam unferem ganzen Gefpräde 
und vorzugsweiſe dem Anfang meiner Bekanntſchaft zu Gute. 

Die Mutter war in der Stube befchäftigt und fam nur 
manchmal heraus, um aud etwas vom Fremdling zu erfahren, 
und fo verplauderten wir, theils in der Galerie fitend, theils 
den jchattigen Theil des Gartens durchwandelnd, mehrere Stun: 
den. Auf ein wiederholtes Rob ihres Aufenthaltes lud mich Gloria 
ein, des Abends wieder zu kommen, da fie mir ihre Terraſſe 
zeigen wollte, wo fie ihre Abende zubringe, und die jet der Hitze 
wegen ungenießbar fei. Auch die Mutter, offenbar erfreut, daß 
Gloria einige Stunden in Gefellihaft zugebracht, forderte mich 
auf, während meines kurzen Aufenthaltes fo oft, als e3 mir meine 
Beit erlaube, wieder zu fommen. Und fo fam ich denn, nachdem 
ih an Jaques Bericht erftattet hatte, ſchon des Abends wieder. 

Gloria führte mich fogleich über zwei Treppen auf ihre Ter— 
raſſe. Da empfing mich eine zweite Blumenwelt, umgeben von 
grünen Wänden, weldhe au3 Schlingpflanzen gebaut waren. 
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Gegen Süden öffnete fich eine weite Ausficht über die geſegnete 
Ebene hinweg bi3 auf Rochelle und Saint:Martin, und gegen 
Morgen bis an die Alpinen, deren Häupter noch in Abendroth 
getaucht waren. E3 war fo ftill da oben. Der Lärm der Stadt 
und der Spaziergänger vor den Thoren, denen wir hinter Laub— 
gewinden unfichtbar blieben, hallte nur fanft gedämpft herauf; 
aber wohl vernehmlic war der Gefang der Nachtigall, die ſich 
in Gloria’3 Garten unten, in einem Oleander-Buſche, ihr Neſt 
gebaut hatte. Die Mutter brachte provenzalifhen Wein und vor: 
ausfihtig und Acht gaftlich eine Cigarre. Wie behaglich fühlte ich 
mich bei den Ausgeftoßenen, und doch wieder mit welcher Weh— 
muth erfüllte mich der Gedanke an das Beſtreben Gloria’3, ihre 
Welt jo viel als möglich auszudehnen, ſich ſchöne Abwechfelung 
zu ſchaffen und von den Reizen der ihr verſchloſſenen verjtohlen 
etwas zu erhafhen! Auch an Jaques dachte ih und an das 
Glüd, da3 er empfinden würde, wenn er hier neben mir ſäße. 
Ich nahm mir vor, bei der erften Gelegenheit, die ſich bieten würde, 
von ihm zu fpredhen. Nach der Aufnahme, die ich von den Frauen 
erfuhr, glaubte ich etwas wagen zu können, und die Mutter 
Ihien mir eine gute Bundesgenofjin. Die Gelegenheit ließ nicht 
lange auf ſich warten. 

Gloria ſprach viel von ihren Schöpfungen, ich meine von 
ihren Gärten und Blumen, und wußte manches Lieblihe von 
deren Entjtehung zu erzählen, wohl aud Manches, was traurig 
an ihre Lage erinnerte. In dem Jahre, fagte fie, da mein 
Roſenlorbeer zum erften Mal die Höhe der Mauer erreichte und 
mit feinen Blumen hinüber ſah in die Gafje, fand ich dieſe eines 
Morgens ſämmtlich abgepflüdt und zerrifien am Fuße ver 
Sträuder. Die That ward in der Nacht ausgeführt und follte 
mir fagen, fügte fie ſchmerzlich lächelnd hinzu, daß ich fein Recht 
auf Blumen habe; denn bier in Arles tragen nur Mädchen, 
deren Ruf rein ift, Blumen — im Haar und auf der Bruft, am 
Hochzeitstage als Kranz, und felbft im Tode wird die Jungfrau, 
von Blumen bevedt, ohne Sarg, zu Grabe getragen. 
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63 trat eine peinlihe Pauſe ein; wahrſcheinlich um dieje zu 
endigen, jagte die Mutter: Du mußt nicht ungerecht fein, mein 
Kind; zur felben Zeit haft du doch jeden Morgen vor der Thür 
einen jhönen Strauß gefunden. 

Es ift wahr, ſagte Gloria — ich habe fo eben aud daran 
gedadıt. 

Und diefe Blumen kamen von Jaques! fügte ich jchnell 
hinzu. 

Mutter und Tochter fahen mich erftaunt an. Sie fennen 
Saques? Sie willen... .? riefen fie wie aus Einem Munde. 

Unzählige Male, fuhr ich fort, habe ih im Laufe dieſes 
Tages und diejes Abends jhon an ihn gevadt, und mie 
glüdlih er fih fühlen würde, an meiner Stelle zu fein, der 
gute Jaques. 

Ya wohl, der gute Jaques! wiederholte die Mutter; wie 
freue ih mich, daß Sie ihn kennen! Was macht er, wie geht 
e3 ihm? — mir hören nichts von Allem, wa3 draußen vorgeht. 

Der gute Jaques! wiederholte auch Gloria — er war eigentlich 
mein einziger Freund. 

Sie ſehen das ein, fragte ih, und haben ihn und jeine 
Freundschaft doch fo unbarmberzig von fih gewiejen, und 
haben fich doch gegen ihn wie gegen alle Anderen abgejchlojjen. 

Sch that e8 gewiß nicht, erwiderte Gloria, weil ich jein 
gutes, edles Herz, feinen Muth und feine Treue verlannte — 
aber jeine Gegenwart wäre mir am Peinlichiten gewejen. Nach: 
dem ich “ihn in der Zeit meines Glüdes oft ftolz und hoffärtig 
behandelt und oft die Freundſchaft vergefien hatte, die mit uns 
aufgewachſen ift, nachdem ich ihn für einen Anderen (und — 
mein Gott, für welchen Menjchen!) vergeflen gekonnt, hätte ich 
den Muth haben follen, ihm unter die Augen zu treten, oder 
gar die Frechheit, das edle Gefühl, das er mir bewahrt, erwidern 
zu wollen? Ich wollte, daß er mich vergefle, und nicht, daß er 
durch feine Ausdauer den Hohn der Mitbürger auf fich lade, 
oder gar, wenn ich in einem ſchwachen Augenblide jeinen 
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Anträgen Gehör gegeben hätte, meine Schande fürs ganze Leben 
auf feine Schultern nehme. Nein! — rief fie mit Kraft — wie 
weh e3 mir auch gethan hat, einem Freunde im Unglüd die Thür 
zu fchließen, jo bin ich doch froh, daß ich es gethan habe! 
Jetzt habe ich jeit lange nicht3 von ihm gehört, fein Zeichen der 
Theilnahme von ihm empfangen, und ich hoffe, daß mein Zweck 
erreicht ift und daß er mich vergeſſen hat. 

Sie irren, fagte ih, Jaques liebt Sie fo treu, als er Sie je 
geliebt hat, und es hat nicht den Anfchein, als ob er eine jo 
tief eingewurzelte Liebe jemal3 aus feinem Herzen werde reiken 
fönnen. Sie haben nicht3 von ihm gehört, weil er ala Fiſcher 
in den Paluden der Camargue lebt, und er hat ſich dahin ges 
flüchtet, um einfam zu leben wie Sie, und weil er e3 nicht 
ertragen fonnte, in Ihrer Nähe zu fein, ohne Sie zu jehen. 

Mein armer Freund! ſeufzte Gloria. 

Ermuthigt fuhr ich fort: Er ift noch heute bereit und mit 
Freuden bereit, für Sie die Meinung der Leute zu verachten und 
Sie — nicht feinet:, jondern Ihrethalben — in die Einfamteit 
jeiner Fifcherhütte zu führen. Ein freies, edles und liebendes 


Herz, dad man nicht verfchmähen foll, meine Freundin! 


Gloria verdedte die Augen mit der Hand; aber ich jah die 
großen Thränen, die hervorquollen. 

Mein lieber Herr! fagte fie endlich nach langer Pauſe — ich 
war ihm einmal gut; ohne den Mann, der mein Lebensglüd 
vernichtet hat, wäre ich gewiß feines anderen Mannes Weib 
geworden. Nun ich jene wahnfinnige Leidenſchaft ganz in mir 
unterdbrüdt habe, erwacht, ich geitehe es offen, wieder bie 
innige Freundſchaft in mir, die ich vorher für Jaques gefühlt 
babe. Aber ich will zu meinem Fehltritte nicht noch ein Ver: 
brechen hinzufügen und über ein edles, männliches Her; Schande 
bringen. Niemals! 

Nach diefem Gefprähe war auf ein Aufkommen der früheren 
Heiterkeit nicht mehr zu hoffen, und da es mich drängte, Jaques 
Mittheilungen zu machen, fo grüßte ich die Frauen und ging. 
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Jaques ſchienen die Morte Gloria's nicht jo hoffnung: 
verfprehend wie mir; er meinte, ich fenne nicht, wie er, ihre 
Feftigkeit und Ausdauer bei dem einmal gefaßten Entichlufie. 
Dennod konnte er ein freudiges Lächeln nicht unterbrüden, als 
ib ibm darauf ermwiderte, daß ich nunmehr Arles nicht früher 
verlaffe, ala bis ich ihn bei Gloria eingeführt und ihm ihre 
Thür für immer geöffnet habe. Schon mit diefem Glüde, fagte 
er, wolle er fich begnügen und ihr mit feiner Liebe und mit Wer: 
bungen nicht läftig fallen. 

Um FJaques mein Berfprechen halten zu können, mußte ich 
noch mehrere Tage in Arles bleiben und die neue Freundichaft 
mit den Frauen fo weit befeftigen, bis ich etwas von ihnen ver: 
langen oder einen Schritt zu Gunften Jaques’ wagen durfte. 
Antiquitäten und Gejchichte der Stadt, die mit Troja und Trier 
an der Mojel wetteiferte, als Konſtantin ſich eine neue Refidenz 
erwählen wollte, wären gänzlich vernadhläfligt worden, wenn 
mir nicht die Gefpräche mit den Frauen, beſonders mit der mit: 
theilfamen Mutter, die Studien einiger Maßen erjegt hätten. 
Die Mutter war ein wahres Chronifenbud von Stadt und Um: 
gebung und ein Wunderhorn voll der ſchönſten provenzalifchen 
Lieder, längjt verklungener wie nod lebender Gejänge, die fie 
mehr deklamatoriſch al3 fingend, aber mit Sinnigfeit vorzutragen 
verjtand. Bei den wenigen Anfnüpfungspunften, die wir hatten, 
halfen Lieder und Sagen aus, von Zeit zu Zeit auch eine An- 
ipielung auf Jaques. Auffallend war es mir, daß im Laufe der 
Tage, die ich faſt nur in Gejellfehaft der Frauen verbrachte, nie 
von dem Kinde Pauls und Gloria’3 die Rede war und daß ich 
diefeg nie zu jehen befam. Diejes Räthſel aber jollte mir bald 
gelöst werben. 

Eines Nachmittags, als ih mit Gloria, die mit einer Arbeit 
beihäftigt war, in der Galerie ſaß, pochte es fanft an die Thür, 
und bald darauf kündigte die Mutter, halb erfchroden, Mossjou 
lou Cura, d. i. den Herrn Pfarrer des Viertels, an. 

Was kann er wollen? fragte Gloria. 
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Er wird Ihnen Vorwürfe machen, daß Eie nicht in die Aue 
geben, jagte ich. 

Vielleicht, jagte fie, fommt er im m Auftrage der Büßerinnen 
von der heiligen Magdalena, die mich ſchon einmal auffordern 
ließen, in ihren Orden zu treten. Als ob man nur im Klofter 
und unter dem Schleier büßen könnte! fügte fie traurig hinzu. 

Ich flüchtete mich durch die Galerie in die Stube, während 

der Geiftlihe durch den Vorhang in den Garten trat. Gloria 
ging ihm ehrerbietig entgegen und führte ihn an den Platz, den 
ih eben verlafjen hatte. 
Gott ſei mit dir, meine Tochter! fagte der Priefter, indem 
er jeinen breiten Hut abnahm und die andere Hand wie jegnend 
ausſtreckte. Er fchien, wie ih von der Stube aus bemerken 
fonnte, von der Heimlichkeit de3 Ortes, von der holden Welt 
Gloria’ überrafht, ja gerührt. Sein altes, faltenreiches Ge 
fiht nahm einen milden Ausdruck wahrhafter Theilnahme an. — 
Beruhigt zog ich mich ganz in die Stube zurüd; nicht fo ruhig 
war die Mutter, die bei mir geblieben war. Was kann er 
wollen? wiederholte fie von Zeit zu Zeit, — vielleiht will er ihr 
die Beichte abnehmen, da fie ſchon feit langer Zeit nicht zur 
Kirche gegangen if. Das arme Kind! was kann fie fündigen 
unter ihren Blumen? Sie hat ächt hriftlich felbft ihren Feinden 
und Schuldigern vergeben. Aber ver Herr Coura ijt ein guter 
Mann, und er wird ihr nichts Schmerzliches fagen, und die 
Beichte kann ihr vielleiht wohl thun. — So ſprach die gute 
Mutter vor fih hin; dann, wie um fich zu zerftreuen, wandte fie 
fi zu mir und fagte: Wir haben eine ſchöne Geſchichte von 
einem großen Sünder und von einer Beichte. — Tiens! rief fie 
vann, die Gefhichte muß Sie interefjiren, denn der Sünder iſt 
Shr Landsmann und heißt Johannes Parricida. 

In der That intereffirte e8 mih, in der Provence eine 
Parricida- Sage zu entveden, und theil3 darum, theils um die 
bejorgte Mutter zu zerftreuen, bat ich fie, mir die Geſchichte zu 
erzählen. 
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Sie willen wohl, begann die Mutter, daß die Päpfte mehrere 
hundert Jahre in der Brovence refidirten; in Avignon fteht noch 
ihr Palaft, und ein Theil des Landes war noch vor fechzig 
Jahren in ihrem Belige. Aber fie wohnten nicht immer in 
diefem Palafte zu Avignon. Ein Papſt, der Clemens hieß, ſchlug 
feine Refivenz in dem alten und ſchwarzen Klojter der Prediger: 
Brüder auf, das bei Vaucluje ftand und defjen Stelle beute 
große Cijengießereien einnehmen. Zu jener Zeit einmal jah man 
eine jonderbare Gruppe von Neifenden, die in der Gegend des 
Klofterd umberirrten. Ein Mann mit langem Barte führte ein 
Gjelein am Zügel; auf dem Eſelein faß ein junges Weib, und 
das junge Weib trug ein Knäblein auf dem Arme. Aus der 
Berne hätte man glauben fünnen, e3 fei die heilige Familie auf 
der Flucht nach Aegypten; auch in der Nähe fah die traurige 
Mutter auf dem Eſelein wie die heilige Jungfrau aus, jo ſchön 
und lieblih und voll Schmerzen war fie und ſah das lächelnve 
Kind auf ihrem Arm wie das Chriftfindlein aus; aber der Mann, 
der das Eſelein am Zügel führte, ſah nicht aus wie der heilige 
Joſeph. Sein Bart war wild und ftruppig, feine Haare vor der 
Zeit gebleiht, fein ganzes Gefiht war fo düſter, al3 ob eine 
Wolke darauf läge; die Augen hatten fich tief in den Kopf 
zurüdgezogen, als hätten fie Angft, in die Welt oder in ein 
menschliches Geficht zu jehen, und die ihn in der Nähe betrachteten, 
glaubten auf feiner bleihen Stirn ein blutiges, dunkles Zeichen 
zu bemerfen. Seine Füße waren wund und angejchwollen, 
Kleider und Leib von Dornen und Geftrüpp zerrijien. So irrte 
er, immer da3 Ejelein am Zügel führend, Tage lang rings um 
das Klofter umher; aber er hatte nicht ven Muth, fich ver Schwelle 
zu nähern, und wenn die Nacht fam, verfhmwand er im Walde, 
um de3 Morgens wieder herporzulommen. Nur manchmal wandte 
er fih zum Kinde und ftreichelte ihm die blonden Loden: das 
that auch die Mutter; dann lächelte das Kind, und der Vater 
faßte frifhen Muth und näherte fi wieder dem Kloſter, um 
wieder zaghaft in den Wald zu fliehen. Cine: Tages, da das 
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Kind gar lieblich lächelte, wagte er fi) doch bis an die Schwelle 
‚des Kloſters; aber es übernahm ihn wieder die Angit, und ſchon 
wollte er die Schritte wenden, als fih das Thor öffnete und der 
Papſt heraustrat. Der fremde Mann warf fi ihm zu Füßen 
und rief: Ich bin Johann von Defterreih, der feinen Ohm 
und Vormund erjchlagen: hat. Seit Monden irre ich mit Weib 
und Kind durh die Wildniß; Wurzeln und wilde Pflanzen 
waren unfere Koft, Höhlen unfer Aufenthalt, die Thiere des 
Waldes unfere Gefährten, und der Geijt meines Ohms und die 
Seelen Derer, die um meiner Sünden willen unſchuldig er— 
‚Schlagen worden, verfolgen mich. Heiliger Vater, du fannit ja 
binden und löſen — erlöfe mich von meiner Sünde und von 
der tiefen Herzensangit! — Vatermörder! rief der Papſt entjegt 
und erhob feine Hand, als ob er ihn verftoßen wollte, aber da 
ſah er die mweinende bleiche Frau und das lächelnde Kind, und 
er fagte: Um dieſer willen! — Und er jhidte ihn in ein ein: 
james Klofter, das in den wüſten Alpinen lag, mit einem Briefe, 
in welchem den Mönchen verboten war, nad) des Büßenden Namen 
zu fragen.! Dort ftarb er nach zwei Jahren, und fein treues 
Meib folgte ihm balv. 

Mährend der Erzählung "hatte die Mutter zu wiederholten 
Malen unruhig nad der Galerie hinüber gejehen. Sie ſchien 
bejorgt, daß der Priefter ihrem Kind doc etwas jagen Fönnte, 
was es fränfte. Kaum hatte fie geendet, als fie ſchon unruhig 
auffprang und dem Vorhang zueilte, den fie bei Seite hob. 
Sie ift ja nicht im Beichtftuhl! fagte fie, ſich entjehuldigend gegen 
mich gewendet, dann bog fie ſich hinaus, um zu laufchen. Der 
Priefter ſprach milde, doch laut genug zu Gloria, daß mir jedes 
feiner Worte hören fonnten; ich wollte mich entfernen, aber die 
Mutter winkte mir, zu bleiben. 


' Man weiß, daß Johannes Parricida in einem Klofter zu Piſa ſtarb; 
wir geben die Sage, wie fie im füdlichen Frankreich lebt. — Eine öſter— 
reichiſche Chronik erzählt, daß Parricida’3 Sohn zu Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts ala blinder bettelnder Greis in Wien geftorben. 
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Meine Tochter, jagte der Priefter, ich bin über ven Zuftand 
deine Gemüths beruhigt. Mit Freuden jehe ih, daß in deinem 
Herzen fein Stachel geblieben ift, daß du dein Leid mit Ergebung 
getragen und den Feinden vergeben haft. Deine Fehler werden 
dir vergeben. 

Der Priejter ſchwieg einen Augenblid; Gloria jah ruhig vor 
fih hin, der Mutter fiel eine Thräne aus dem Auge. 

Nah einigem Zaubern, als ob er die rechten Worte fuchte, 
fuhr der Priefter fort: Bei deinen löblichen nnd gottgefälligen 
Gefinnungen zmweifle ih nicht, dab du deinem Kinde eine chrijt: 
lie Erziehung zu geben gedenkſt. 

Gloria wurde blaß, ihre Lippen zitterten, ihr ganzer jehöner 
Leib erbebte. 

Armes Kind! feufzte die Mutter. 

Der Geiftlihe bemerkte den aufgeregten Zujtand des Mäd— 
chend nicht, denn er ftand mit niedergefchlagenen Augen da, und 
er ſprach mit Milde weiter: Dein Kind muß nun in dem Alter 
fein, daß man ihm ſchon vom Worte Gottes ſprechen und e3 mit 
den Segnungen ver Religion befannt machen fann. Das it nun 
der Zwed meines Bejuches, dich zu fragen, meine Tochter, ob du 
felbft, denn du vermagjt es, deinem Kinde die Heiligkeit der Ne: 
ligion offenbaren oder ob du es mie die anderen guten Mütter 
meiner Pflege anvertrauen willſt? 

Statt aller Antwort nahm Gloria den milden und mwohl- 
mollenden Mann janft am Arme, führte ihn aus der Galerie in 
den Garten und deutete ftumm mit ausgejtredter Hand auf einen 
Hügel, der oben mit Rofen, rings umher mit Cinerarien bepflanzt 
war. Erſchrocken bob der Priejter beide Hände auf und jah 
Gloria ins Gefiht; ihre Bläffe jagte ihm und mir das Uebrige. 
Daß Gloria’3 Kind in ungeweihter Erde ruhte, ſchien den Prieſter 
nicht zu überrafchen; es ift im ſüdlichen Frankreich nichts Sel— 
tenes, dab man geliebte Todte in der Nähe des Haujes, auf 
einem Felde, im jchattigen Hofe oder im Garten begräbt. Der 
Brauch jchreibt fih aus der Zeit ber, da man den Prote- 
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ftanten ehrlihes Begräbniß verweigerte, und er theilte ſich 
bier und da den Katholiten mit. Der Priefter ftredte jeine 
Hand jegnend über da3 blumenbepflanzte Grab aus; dann 
lagte er: Ich werde in den nächſten Tagen kommen und dieſen 
Boden weihen, auf daß das ſchuldloſe Weſen in gemeihter 
Erde ruhe. 

Gran mereis, Mossjou lou Coura! rief die fromme 
Mutter, der die Thränen in Strömen über die Wangen liefen. 
Der Briefter verneigte fih und ging, von der Mutter bis vor 
die Thür begleitet. Wie fie wieder zurückkam, eilte fie ihrer 
Tochter zu, die ihr weinend in die Arme ſank. 

Der Zufall, der mich diefe aufregende Szene mit erleben ließ, 
trug nicht wenig zum jchnellen Wahsthum unferer Freundſchaft, 
zur rajcheren Entwidlung rüdhaltslofen Vertrauens: bei. So 
wagte id es nun öfter, von Jaques zu ſprechen, von Zeit zu 
Zeit feiner treuen Liebe und feiner Abfichten zu erwähnen. 
Meine Mittheilungen wurden ruhig, doch mit einiger Wehmuth 
aufgenommen; das Gute hatten fie, daß fie Gloria an glüdliche 
Heiten erinnerten, die fie in früher Jugend jhön, rein und uns 
getrübt mit Jaques verlebt hatte. Die Liebe, oder wie fie das 
Gefühl nannte, die Freundihaft zu Jaques, die mit ihr auf 
gewachſen war, fam in mander Neußerung, in mandem be» 
dauernden Wort zum Vorſchein, und bald glaubte ic an ihr das 
Phänomen beobahten zu können, das ich im Leben ſchon oft 
beobachtet habe: wie nämlich eine ſchöne Jugendliebe, die man 
begraben wähnt, nad Jahren und Jahren unter der Dede won 
Leidenschaften, Unglüd und traurigen Erfahrungen aufs Neue 
fich zu regen beginnt, neue Keime treibt und endlich mächtig durch 
alle Schichten, die ſich über fie gelagert haben, ſiegreich durch— 
bricht. So weit war e3 wohl bei Gloria noch nicht gelommen; 
aber ich hoffte für Jaques, und da e3 mir ſchien, als ob Alles zu 
einer Entwidlung dränge, da mich meine eigene, häufige Anweſen⸗ 
heit in Gloria’3 Haufe das Ende ihres einfamen Lebens däuchte, 
jo beſchloß ih, Jaques vor meiner beworjtehenvden zeitweiligen 
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Abweſenheit von Arles ins Haus zu führen und das Uebrige ihm 
und feiner Liebe zu überlafjen. 

So ließ ich noch einige Tage nad) dem Bejuche des Pfarrers 
vorübergehen, beſuchte Gloria oft, ftattete an Jaques, der mic) 
allabendlih im Hotel erwartete, treuen Bericht ab und lud ihn 
endlich ein, mich, anftatt fpät Abends, einmal fogleih nad Ein: 
bruch der Dämmerung zu befuhen, um mit mir einen Spaziers 
gang in die Umgegend zu machen. Er kam, und wir gingen. 
Mißtrauiſch fah er mih an, da ich ihn, anftatt dem Staptthore, 
ver Gafje Gloria’3 zuführte. Je mehr wir uns näherten, deſto 
langjamer wurde fein Schritt, und als er endlich über den Zweck 
unſeres Ganges nicht mehr zweifeln konnte, begann er am ganzen 
Leibe zu zittern. Ich nahm ihn unter den Arm und führte ihn 
weiter. Was wird fie fagen? fragte er beflommen. 

Du bift ein Poltron, Freund Jaques! fagte ih und zog ihn 
weiter. 

An der Thür Gloria’3 raffte er fih zufammen und jtellte ſich 
jtraff und ftolz hin. So ifts recht! fagte ih, jo muß der Mann 
auftreten! und ich podhte. Die Thür ging auf, ich ſchob Jaques 
in die Stube, zog die Thür wieder zu und eilte in Hotel zurüd. 

Am andern Morgen früh verließ ih Arles; ich befuchte die 
wunderbare Feljenjtadt Les Baur in den Alpinen, die Triumph: 
bögen und das Maufoleum zu St. Remy, der Vaterſtadt des 
großen Propheten Noftradamus, und kehrte erjt nach mehreren 
Zagen nad Arles zurüd. Ich fand Jaques bei Gloria, aber 
dieſe nachdenklicher, jenen trauriger. Ich fragte nicht, ich mifchte 
mich in nichts, ich ließ mir von der Mutter Gejchichten erzählen. 
Ih kam und ging und fam wieder. Jaques' Verhältniß zu 
Gloria ſchien immer dafjelbe und er immer trauriger. Mehrere 
Male ſprach er von baldiger Rückkehr in feine Fifcherhütte und 
verwünjchte fich und feine Schwäche, daß er fie noch nicht bewerk— 
jtelligt habe. 

Seine Klagen ſchienen mir denn auch gerechtfertigt, als ich 
einmal, von Marfeille zurüdgelommen, Gloria befuchte und bei 
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ihr nicht Jaques, den Filcher aus der Camargue, fondern einen 
eleganten, jhönen jungen Mann fand, der, wie es ſchien, ſchon 
jeit mehreren Tagen anmwejend war. Er jaß bei Gloria in der 
Galerie und madte ein erjtauntes, fajt eiferfüchtiges Gefiht, wie 
er mich eintreten und als Freund begrüßt ſah. Es war Paul, 
der berühmte Maler aus Paris, der, wie e3 Jaques voraus: 
gejagt und wie e3 Gloria verlangt hatte, indefjen angelommen 
war. Beim erjten Anblid mußte ich mir zugejtehen, daß ver 
Mann, gegen den ich doch im Vorhinein eingenommen war, alle 
Eigenſchaften bejaß, die das Herz eines Weibes gewinnen können. 
Geſtalt und Züge des Gefichts waren ſchön zu nennen; Stirn und 
Wangen hatten von den Reifen in Stalien und Griechenland eine 
braune Farbe mitgebradht, die ihnen etwas Männliche gab, 
neben dem ſich die Weichheit der blauen Augen und des feinen 
Mundes gut ausnahm. Das Ganze jpradh für künſtleriſche Em— 
pfänglichkeit, für ein Gemüth, das allen Einprüden leicht offen 
fteht. Unterjtügt von gefälligen Manieren, nahm daS ganze 
Weſen dieſes Mannes bald für ſich ein, und ich fagte mir, daß 
Jaques feit jeiner Ankunft fehr elend fein müſſe. So war e3 
auch. Ich erſchrak, als ich ihn des Abends wieder jah. Seine 
Augen bligten, jeine Stimme zitterte beim Sprechen und ſchien 
rauher geworden zu fein. Er erzählte mir, daß Gloria ganze 
Tage mit vem Maler zubringe, daß fie ihn ohne die geringjten 
Vorwürfe, ja mit Freundlichkeit empfangen habe; kurz, daß jie 
alle Unbill vergeſſen zu haben jcheine und ſich ganz unwürdig 
benehme. Letzteres ſchien beſonders auf Jaques zu lajten; in 
jeinen Anklagen Hang immer das Leid der Enttäufhung hervor, 
das Unglüd, eine geliebte Perſon verachten zu müſſen. 

Ich widerſprach mit Heftigfeit und behauptete, daß Gloria 
den Mann, der fie der Schande preis gegeben und im Unglüd 
unbarmberzig verlaffen, ganz und gar aufgeben und daß fie ſich, 
jtolz, wie ich fie fenne, nicht verleugnen werbe. 

Aber auh ih wurde in meinem Glauben an Gloria er: 
jhüttert, al3 mir Jaques darauf erzählte, was in den legten 
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Wochen vorgegangen war. Eben die projeftirte Barijer Heirath 
Pauls und die Forderung, die an ihn geftellt wurde, feine An: 
gelegenbeiten in Arle3 zu oronen, hatten ihn an feine Jugend: 
liebe erinnert, die durch den Aufenthalt in Rom, durch die Reifen 
in Italien und Griechenland, durch die Reize einer verführerifchen 
bochgeitellten Frau in den Hintergrund gedrängt worden war. 
Der Briefmechjel mit Gloria, zu dem er gezwungen war, trug 
noch dazu bei, alte Gefühle neu in ihm aufzuregen. Schon halb 
erjhüttert und zweifelhaft über Das, was zu thun, hatte er Paris 
verlafjen, und in Arle3 angelommen, wo er zum erjten Male 
das ganze Unglüd erkannte, das er über Gloria gebracht, wo er 
von ihrer achtjährigen Einſamkeit gehört, wo er endlich wieder 
in dieſes berrlihe, ehemals nur jhöne, nunmehr durch Unglüd 
veredelte Gejicht gejehen, — in Arles erlag jein leichtbewegliches, 
künſtleriſches Gemüth all diefen Eindrüden und den Vorwürfen 
jeine3 Gewiſſens. Cr bat Gloria um Vergebung, er erbot fi, 
Alle3 wieder gut zu machen, was er verbroden hatte — und 
wird, fragte Jaques am Ende feiner Erzählung, mird Gloria 
einer Jugendliebe widerjtehen und der Hoffnung, ihre Ehre wieder 
hergeitellt zu jehen ? 

Sie wird! jagte ich, obwohl ich felbjt nicht ganz über: 
jeugt war. 

Sie wird nicht! fagte Jaques traurig, und wenn ich wirklich 
ihr Freund bin, darf ich es wünſchen? fügte er noch trauriger 
hinzu. 

Schon der nächſte Tag ſchien dem armen Jaques Recht geben 
zu wollen. Den Morgen hatte ih auf meiner Stube im Hotel 
du Forum zugebradt; al3 ich gegen Abend ausging, rief mir 
die Wirthin, felber auch eine ſchöne Arleferin, aus der Küche zu: 
Mossjou! wifjen Sie ſchon die große Neuigkeit? Gloria iſt aus: 
gegangen am hellen, lichten Mittag; am Arme des Herrn Paul 
aus Paris ijt fie ausgegangen! — Der Wirth rief mir aus der 
Salle à manger Dajjelbe entgegen, und Dafjelbe wiederholte der 
Lohnbediente, der vor der Thüre lungerte. Wie ich weiter durch die 
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Gaſſen ging, konnte ich bemerken, daß ganz Arles in förmlicher 
Aufregung war. Ueberall ftänden Gruppen zuſammen und er- 
zählten einander, daß Gloria ausgegangen. ‘Ein Ladenmädchen 
rief dem andern über die Gafje die große Neuigkeit zu. Haft du 
fie geſehen? Sie ift noch fehöner geworden. — Ja, aber fie ift 
blaß. — Nein, ich finde fie gealtert. — Sie wird mın eire 
größe Dame und kommt nah Paris. — Der Art abgebrochene 
Sätze klangen mir rechts und links and Ohr. Ich ſchüttelte ven 
Kopf umd mußte nicht, wie mir die Sache zu deuten. Bei 
St. Trophinte kam mir Jaques entgegen. Nun, Herr? fragte 
er bitter lächelnd. Leben Sie wohl, ich gehe in die Camargue! 
damit drüdte er mir die Hand und eilte fort, ohne meinen Ab- 
ſchiedsgruß abzumarten. 

Den Reit des Tages hindurch war in ganz Arles von nichts 
Anderem al3 von Gloria's Ausgang die Rede. Berftimmt, weil 
ih Freund Jaques fo traurig gefehen und weil mich das Be— 
nehmen Glotia’3, das ich mir nicht zu deuten verftand, in Zweifel 
ftürzte, 309 ich mich früh auf meine Stube zurüd. Da fiel’mir 
ein Meines Büchlein ind Auge, das auf dem Tifche lag und 
welches mir Gloria vor einigen Tagen mit Lächeln gegeben 'hatte. 
Ein fonderbares Büchlein, das auf fonderbare Weife entſtanden 
ift und welches der Aufzeichner diefer Begebenheiten eines Tages 
in Ueberfegung dem deutfchen Publikum mitzutheilen geventt. 
Vor zwei Frühlingen nämlich hatten jich ‘die provenzalijchen 
Nachtigallen, ich meine die zahlreichen provenzaliihen Dichter, 
fo wie fie es zu thun gewohnt find, in Arles verfammelt, um 
einander ihre provenzalifchen Dichtungen vorzulefen und einige 
Tage gemeinjchaftlic in Freuden zuzubringen. Bei einem Glaſe 
Wein famen fie, wie natürlich, auf Arlefer Schönheit, die fie jeit 
Tagen entzüdte, zu ſprechen, und einer der Dichter bemerfte, wie 
die Gabe der Götter, die Schönheit, immer mit großen und 
traurigen Schidjalen verbunden fei. Man erzählte einander vie 
Geſchichten einzelner berühmter Schönheits:Königinnen aus Arles 
und bejchloß endlich, dieſe Geſchichten in Heinen Dramen poetiſch 
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darzuftellen. Die Stoffe wurden gewählt und vertheilt und jedem 
Dichter aufgetragen, fein Kleine Drama binnen einer gewiſſen 
Zeit zu liefern. Das. gefhah, man.ließ die Sachen in Carpentras 
pruden, und ſo entſtand das Heine, höchſt interefjante Büchlein, 
das mir Gloria gegeben hatte. Ihr eigenes Schidfal war. darin 
in einem Keinen Drama dargeltellt, und es war ihr, wahrfchein- 
lich. um fie zu kränken, über die Mauer in den Garten geworfen 
worden, mo ſie es eined Morgens fand. Aber wenn e3 wirklich 
von einem Feinde fam, jo hat diejer feinen Zweck nicht erreicht ; 
denn Gloria fand den Troft darin, daß ihre Geſchichte auch ſchön, 
poetiſch, verſöhnend betrachtet werben konnte, und fie hatte feine 
Scheu, mir e3 zu geben, als ich es eines Tages auf ihrem Tifche 
liegen fand. Ich las es an jenem Abend mit dem bitteren Ge: 
fühle, da3 man empfindet, wenn man zu erfahren glaubt, wie 
ſchwer e3 dem Wirklichen, ‚dem Lebenden wird, den Intuitionen 
der Poefie nachzukommen. Gloria war in dem ihr beftimmten 
Drama von Anfang bis zu Ende jhön, muthig und weiblich 
duldend dargeftellt; das Ende, das der Poet hinzuzudichten ‚ge: 
zwungen war, war der Heldin würdig. Wie fontraftirte eg mit 
dem Ende, das allem Anfcheine nah Gloria felbft in der Wirk: 
lichkeit hinzufügen wollte ! 

Ueber diefen Kontraft, über Boefie und platte Realität nach— 
denfend, faß ich in der Dämmerung ta, al3 e3 an die Thür 
pochte und plöglich die Mutter Gloria’3 vor mir ſtand. Gie fah 
befümmert und aufgeregt aus. 

Madame, fragte ih, nachdem ich ihr einen Stuhl geftellt 
und Licht angezündet hatte, ich habe gehört, daß Gloria mit 
Paul ausgegangen ift und fich vor aller Welt an feinem Arme 
gezeigt hat — was geht vor? 

Ich weiß e3 nicht, antwortete fie, das Benehmen meines 
Kindes ift mir unverftändlid. Sie fpriht mir nicht darüber, 
und ich frage nicht. Sie iſt freundlich gegen Paul, und ich weiß, 
daß in ihr feit lange jeder Funke von Liebe zu ihm erlofchen ift 
und daß fie für Jaques ein inniges Gefühl empfindet. Aber ich 
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vertraue ihr, ich kenne ihre Feftigkeit und ihren Stolz. Sie wird 
die Demüthigungen, die fie erlitten, nicht vergeflen und fich nicht 
der Liebe hingeben, die, wie es fcheint, in der Bruft des Malers 
aufs Neue aufgewadht iſt. Stellen Sie fih vor, wie fie heute 
vom Spaziergang zurüdgelommen find und meine Tochter, er: 
ihöpft von Aufregungen, falt ohnmächtig hinſank, da warf er 
fi ihr zu Füßen, füßte ihr die Hände und bat fie, ihn nicht zu 
verlaffen, mit ihm als fein Weib nach Paris zu gehen, wo er 
Alles thun wolle, um fein Unrecht an ihr gut zu machen. 

Und was hat fie geantwortet? 

Sie verlangte von ihm, daß er diefe Bitte vor zwei Zeugen 
wiederholen folle, und die zwei Zeugen follen Sie und Jaques 
fein. Darum eben fomme ich, lieber Herr; ich habe Jaques ver: 
gebens in der ganzen Stadt geſucht; Sie willen vielleicht, wo er 
zu finden ift. Ich bitte Sie, jo bald als möglich mit ihm zu uns 
zu fommen. 

Ein neuer Hoffnungäftrahl dämmerte; ich jubelte auf und 
verſprach, morgen früh mit Jaques vorzufpreden. Zu Pferde 
hoffte ich ihn noch zu erreichen, und fo eilte ich zu Herrn v. D..., 
vem Direktor des National-Geſtütes, an den ich empfohlen war, 
bat um ein gutes Pferd, und jchon nad einer halben Stunde 
trabte ich auf einem prächtigen Anglo:Normannen durch die dunk— 
len Gaſſen der Stadt, langjam über die Schiffbrüde, jchneller 
durch den alten Flecken Trinquetaille, am anderen Ufer ver 
Rhone, und endlich fortbraujend wie der Sturmmwind bie breite 
weiße Straße hin, die eine Strede lang in die Camargue hinein: 
läuft. Ich kam mir vor wie Einer, der, mit weißem Tuche 
wehend, einem Richtplage zufprengt und eine Begnadigung bringt. 
Leider mußte ich die Straße bald verlafjen und mich links in die 
Sümpfe vertiefen. Da führten nur fchmale Pfade hin, denen 
allein die Wurzeln der Tamarisken, welche recht und links hoch 
aufwuchſen, einige Feſtigkeit gaben, da fich der Weg ohne fie in 
weichen, haltlojen Sumpf aufgelöst hätte. Doch waren die Wege 
bier und da durch breite Riſſe, in denen fih Waſſer gefammelt 
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hatte, unterbrohen; mein Pferd überfprang fie inftinftmäßig, 
wenn auch oft mit großer Anftrengung, wohl ahnend, daß es in 
diejen Löchern fammt feinem Reiter verfinfen könnte. Kam ih 
mir doch fo ſchon fammt meinem Roffe wie vom Sumpfe ver: 
ſchlungen vor, da rechts und links die Rohr: und Schilfgewächſe 
fo hoch aufwuchſen und fo dicht zufammenfhlugen, daß nur über 
meinem Kopfe ein ſchmaler Streifen zur Ausſicht auf den bejtirnten 
Himmel offen blieb. Won fern hörte ich das Bellen der riejigen 
Gamarguer: Hunde, die ich aber nicht fürdhtete, da fie niemals 
Menſchen angreifen; von Zeit zu Zeit regte es fih im Scilfe, 
und aufgefchredt vom nächtlichen Reiter, fprang eine ganze Horde 
wilder Stiere auf und zertheilte fich durch den Wald von Rohr, 
der unheimlich aufraufhte. Manchmal blieb wohl auch ein Stier 
am Wege ftehen und glogte mic mit bligenden Augen an oder 
legte fogar die Hörner wie zum Kampfe ein; da3 war wohl einer 
von denen, die in der Arena von Nimes oder Arles oder anders: 
wo im ſüdlichen Frankreich die Bosheit der Menfchen kennen ge: 
lernt haben und ſich nun ewig zum Kampfe bereit machen. An 
jolden fprengte ich auf meinem Anglo-Normannen raſch vorüber. 
Don Zeit zu Zeit rief ih „Jaques, Jaques!“ in die Nacht hin: 
aus; mein Ruf verfholl ohne Wiederhall. Der arme Jaques in 
feiner Verzweiflung mochte fchnell gelaufen fein, und ich gab die 
Hofinung auf, ihn noch auf feiner Wanderung zu erreihen, um 
jo mehr, al3 ich bald jeden Weg verloren hatte. Da war fein 
fefter Pfad mehr; ich ließ das Pferd mit ſchlaffem Zügel dahin 
gehen und über Sümpfe von Wurzel zu Wurzel, von einem feſten 
Punkt zum andern fpringen; nur darüber wachte ih, daß es die 
Richtung nah Süden einhielt. Endlich fah ich Seewaſſer dur 
die Nacht leuchten ; das konnte nur der fo genannte Etang de Val: 
cares fein, eine Art von Meerbufen, der ſich hier zwifchen den 
Rhone-Mündungen in das Delta der Camargue hinein zieht, von 
Inſeln und Landzungen durchſchnitten und nur durch einen ſchma— 
len Ausgang mit dem mittelländifchen Meere verbunden ift. Im 
weſtlichſten Winkel dieſes ſchönen Meerbufens, wo ihn nur ein 
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fchmaler, natürliher Damm, deſſen Breite nah Schritten zu 
mefjen ift, vom Meere trennt, liegt das einſame Fiſcherdorf 
Saintes Maries, wo der Legende nad die beiden Marien, vie 
heilige Martha, die heilige Anna und Lazarus landeten, um 
das Land zum Chriftentbume zu befehren. Sie hatten ſich im 
beiligen Lande, nad der Kreuzigung des Heilandes, in einen 
Kahn ohne Ruder, Steuer oder Segel gejegt und kamen, von 
einem heiligen Winde getrieben, an dieje Küfte, die fie: dem 
Heile gewannen. Ungefähr eine halbe over drei Viertelſtunden 
vor diefem Dorfe, am Ufer des filhreihen Etang de Valcareg, 
mit der Ausficht über Bucht, Inſel und Meer gut gelegen, ſicher 
vor dem Fieber, erhebt ſich die Hütte Jaques'. 

Am Strande angelommen, konnte ich fie nicht mehr ver: 
fehlen, wenn ich mich immer weſtwärts hielt und der Düne folgte, 
So ließ ih nun, da ich die Hoffnung aufgegeben hatte, Jaques 
noch auf feiner Wanderung zu erreihen, mein Pferd auf dem 
vom Wellenſchlage gefeftigten Sande gemählih dahin traben. 
Es ging wie über eine Tenne. Bald traten bekannte Büjche her: 
vor, und bald erkannte ich die Hütte, deren Dah und Wände 
von großen Fijchernegen bededt waren und an deren einer. Seite 
der Maftbaum, der aus dem Kahne genommen war, wie ein 
ſchlanker Thurm bervorragte. Vor der Hütte auf dem Sande 
lag der Kahn, an dejlen Hintertheil die Welle plätfcherte. Alles 
athmete die tieffte Ruhe, Erſt al3 ich vom Pferde fprang und 
mich umſah, wo ich es anbinden fönnte, regte fi etwas; es 
war Jaques, der im Schatten auf der Schwelle gelegen hatte, 
nun fi erftaunt erhob und mich mit großen, ftarren Augen 
anſah, wie Einer, der aus tiefem Traume erwacht, 

Nicht lange geftaunt, Freund Jaques! rief ich und jchüttelte 
ihn — ic fomme, von Gloria geihidt. Cie bitte: dich, ſogleich 
mit mir zurüdzufehren — fie hat uns Beiden etwas Wichtiges 
zu jagen. 

Jaques fchüttelte den Kopf. 

Hollah! rief ih wieder, nicht lange gezaudert und fi zur 
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Manderung bereit gemacht! Ich wette meine Freundjchaft zu dir, 
es wird. Alles wieder gut. 

Yaques athmete auf und fragte nad. einem langen Seufzer, 
was es gebe. — Die Erzählung und Aufllärung wird und; den 
Nüdweg verkürzen, antwortete ich und ſchwang mich wieder aufs 
Pferd, das ich in Bewegung fegte. Jaques folgte mir wie ein 
Nachtwandler, — Erſt nachdem ich eine Strede geritten, fiel e3 
mir ein, daß der ganze Weg nicht auf: diefe Weije zurüdgelegt 
werben fünne, und ich forderte Jaques auf, ſich ein Pferd zu 
verſchaffen. Er blieb jtehen und ſchien nachzudenken, ob er fi 
venn wirklih auf den Weg machen ſolle. Ich ließ noch einige 
aufmunternde Worte fallen, worauf er, zwei Finger zwijchen den 
Zähnen, nah den Sümpfen zu einen mächtigen Pfiff ergellen 
lieb. Bald antwortete ein zweiter Pfiff aus den Tiefen des 
Röhrichts. Ein Pferd, ein Pferd! jchrie Jaques, und. zehn 
Minuten fpäter fam ein Pferdehüter angefprengt, umgeben von 
einem Rudel wilder Pferde, unter deren Tritten das Rohr zu: 
fammentnadte und dort und da Lachen aufiprigten wie flüfliges 
Feuer; denn das Waſſer diefer Sümpfe in der Nähe des Meeres 
leuchtet. Auch die Tropfen, die an ihren Hufen, Schmweifen oder 
Mähnen hängen blieben, leuchteten wie Feuer durch die Nacht. 

Zum Teufel! rief der Hirt, was wedjt du mich und meine 
Pferde mitten in der Nacht? 

Ich muß ein Pferd haben, antwortete Jaques kurz. 

Ein Pferd! das iſt leicht gejagt, antwortete der Hirt; Feines, 
diefer edlen Sumpflinder hat noch je ein menjchliches Weſen auf 
feinem Rüden getragen. 

Gieb mir deines! jagte Jaques. 

Und ich ſoll unberitten bleiben? fragte der Hirt; nit um 
die ganze Camargue und die Weinhügel von Lunel ! 

Du folljt, wenn ich wieder fomme, einen ganzen Monat lang 
Fische, Polypen und Krabben umjonjt befommen. 

Und Krabben? wiederholte der Hirt nachdentlicher, 

Und Krabben und Seeſterne! 
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Das läßt ſich hören ! 

Der Hirt fprang ab, Jaques ſchwang fih auf jein Pferd, 
und fort gings. Jaques führte mich fürzere und bequemere Wege; 
wo fie zu eng wurden, ſcheute fein ſchlammgebornes Pferd weder 
Sumpf noch Schilf und fprang wie der Wind über beide hinmeg. 
Mein Begleiter ſprach wenig und ſchien die Ankunft in Arles 
nicht erwarten zu können; er ftieß und fchlug fein Roß, jo flogen 
- wir dahin und famen in der Stadt an, noch bevor e3 in den 
Gaſſen lebendig geworden. 

Es war noch zu früh, um zu Gloria zu gehen; jo ftellten 
wir die Pferde in den Stall, und ich warf mich auf mein Bett, 
um nad der ermüdenden Nacht auszuruhen, während Jaques in 
meiner Stube auf und ab rannte. Oft blieb er am Fenfter ftehen 
und ftarrte hinaus, ob die Sonne nicht fchon über die Dächer 
fteige ; dann wieder hielt er vor meinem Bette und ſah mich vor: 
mwurf3voll an, daß ich fo ruhig daliegen könne. Endlich jchien 
ihm die Zeit gelommen, eben da ich eingefchlafen war; er ſchüt— 
telte mi und ließ nicht eher ab, als bis ich auf meinen Füßen 
jtand und ihm in die Gafjen folgte. Erjt vor der Thür Gloria’s 
jah er ein, daß es noch zu früh war, um einzutreten, und folgte 
meinem Rathe, noch einen Heinen Spaziergang zu mahen. Bald 
haftig, bald langſam und nachdenklich fchritt er neben mir ein: 
ber; fein Gefiht brannte wie im Fieber, feine Loden hingen wirr 
und wild um Stirn und Naden. Was kann fie wollen? fragte 
er oft, ohne eine Antwort zu erwarten. Manchmal ſchien er einen 
Verdacht ausfprechen zu wollen, ohne ven Muth dazu zu haben, 
und erblaßte und ſchwieg. So gingen wohl zwei qualvolle Stunden 
bin. Endlich lenkte ich die Schritte Gloria’3 Haufe zu; vor ihrer 
Thür blieb Jaques plöglich ftehen und rief mit wüthendem Blide: 
Und mas thue ich ihr, wenn fie uns in der That nur als Zeugen 
ihrer Verlobung brauht? — Ich unterdrüdte einen Fluch der 
Ungeduld, und Jaques mit der einen Hand faſſend, pochte ich 
ſtark mit der andern. 

Als wir in die Stube traten, faß der Maler fchon da; Gloria 
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ging mit großen Schritten und unruhig auf und ab. Wie fie uns 
erblidte, reichte fie und Beiden die Hände; Jaques ftredte ihr die 
feine mit Widerftreben entgegen, ohne fie anzujehen, dann jeßte 
er jih in einen dunklen Wintel am Kamin und drehte feinen Hut 
im Kreiſe. 

Gloria ftellte fih vor Paul hin und fagte mit zitternder, 
doch lauter Stimme: Mein Herr, ich habe geftern verlangt, daß 
Sie Ihren Antrag vor zwei Zeugen wiederholen; hier find diefe 
zwei Zeugen. 

Gloria, erwiderte Paul, gekräntt lächelnd, doch ſanft — 
Gloria, ich habe dein Mißtrauen verdient — ich habe jo an dir 
gehandelt, daß du ein Recht haft, jedes meiner Worte durch) 
Zeugen gefichert zu wünſchen; reuig geitehe ich das ein. Aber, 
Gloria, diefe Demüthigung ift nicht edel. 

Mein Herr, fuhr Oloria fort, machen Sie fi noch auf eine 
andere gefaßt — aber glauben Sie mir, daß ich fie zu anderen 
Zwecken, nicht zu Ihrer Beihämung erfonnen babe. ch will 
mich nicht an Ihnen rähen, und wenn Das, was Sie jegt er: 
fahren follen, wie Rade ift, fo fei mir Das vergeben, und es fet 
mir vergeben, daß ich jeit Wochen geheudhelt habe, daß ich ge- 
wünfcht habe, in Ihnen ein Gefühl wieder zu erweden, das ich 
nicht mehr erwidern kann, und daß id Das gethan, um Gie zu 
einer Erklärung zu bringen, die ich zur Rettung meiner Ehre in 
ven Augen der Welt für nothwendig hielt. Daß ich Ihnen Das 
voraus ſage, mag Ihnen beweijen, daß ich Gie edler Regungen 
für fähig halte. Und fo frage ih Sie, fuhr Gloria mit erhöhter, 
faft gebieterifher Stimme fort, fo frage ich Sie, haben Sie mid 
gejtern zum Weibe begehrt ? 

Das that ih, fagte Paul mit lauter Stimme, indem er 
aufitand, und ich mwiederhole hier meine Bitte, 

Gloria ging mit lächelndem Gefichte auf Jaques zu und 
nahm ihn bei der Hand, dann fagte fie: Du haft es gehört, mein 
Freund, und Arles, das mich an feiner Seite gejehen, wird es 
glauben. ch hielt dieſe Ehrenrettung für nothwendig, ehe ich 
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dir, mein Freund, mein treuer, geliebter Freund, mit frobem 
Gemüthe mein ganzes Herz hingeben. konnte, Nicht meinetwegen, 
die ich. die Meinung der Welt mit Ruhe ertragen. lernte, deinet= 
wegen babe ich es jo gewollt. 

Dann wandte fie fih zu Paul und fuhr fanfter fort: Sie, 
mein Herr, fpreche ich jeder Schuld und jeder Verpflichtung 
gegen mich los und ledig. Bon heute an ift nichts zwifchen ung, 
was. uns trennt oder verbindet; diefem Manne, der treu bei mir 
ausgehalten hat, als fich Alles von mir abgewendet, gehöre.ich 
von heute an für alle Zeiten. — — 

Nur wenige Wochen nah diefem Tage 309 Yaques mit 
Gloria in die einſame Filcherhütte, fern von der Meinung der 
Melt, Die Einſamkeit war ihr lieb geworden, und nun theilte fie 
fie mit Cinem, der fie, den fie liebte. Wenn dem Wanderer auf 
feinen Streifzügen durch die weltentlegene, interefjante Camargue, 
an der Düne des Etang von Valcarès, aus niederer, doch fried- 
lih anmuthender, mit Fijchernegen behängter Hütte, ein Weib 
von höherer Schönheit entgegen tritt, jo kennt er dieſes Weib 
und ſeine Geſchichte. 


Der blinde Wilhelm. 


Die Schickſale meiner Freunde, die Schönheit der Einwohner 
waren nicht die einzige Urſache meines längeren und wiederholten 
Aufenthaltes zu Arles. Neben ihnen hielten mich in dieſer merk— 
würdigen Stadt vorzugsweiſe ihre Bau: Monumente und unter 
diefen wieder bejonders die Schöpfungen romaniſchen Styles 
zurüd Was kann es Interefjanteres geben, als eine Entwid: 
lung zu belaufen, eine Entſtehungs-Geſchichte ihren Quellen 
entgegen, wie ihren Ausgangspunlten zu, auf und ab, zu ver- 
folgen, fei e8 nun die Entwidlungs- und Entſtehungs-Geſchichte 


3. Der blinde Wilhelm. 363 


eines Individuums, eines Volles oder einer Kunftrihtung. Nur 
der Philifter hat Angjt vor dem Werdenden; er freut fich bloß 
am Fertigen und Hammert fih mit frampfhafter Erhaltungss 
ſucht daran, jelbjt wenn es ſchon ein Abgejtorbened. Das iſt 
e3, was ihn vorzugsweiſe vom eigentlichen Menjchen unterfcheivet. 
— VBielleiht nirgends wie im ſüdlichen Frankreich liegt ein 
Land gleich dem aufgeichlagenen Gejchichtäbuche der romanifchen 
Bauart da. Da kann man es deutlih und klar herauslejen, 
wie von griehijcher Anmuth die römiſch-koloſſale Kraft gezeugt 
worden und wie dann auf das römifch :übermüthige, gebietende, 
imperatorijhe Bewußtjein die chrijtlihe Demuth folgte Dan 
ftelle den griehijchen QTempel von Nimes, dad Triumph: Thor 
von St. Remy oder von Orange und die Kirche von St. Gilles 
oder den Klojterhof von St. Trophime in Arles neben einander, 
und man wird die Samiliens Aehnlichkeit, nur modifizirt durch 
Stand, Charakter, Zeit und Religion, auf den erjten Blid er- 
fennen. So wird Einem der romanische Styl erft interejlant 
und nach längerer Bertrautheit, troß dem Ascetiſchen in jeiner 
Ganzheit, trog dem Cmbryonenhaften in feinen Verzierungen, 
endlich jogar werth. Man liebt in ihm die Züge, die Ber 
wegungen der lateinischen Mutter oder helleniſchen Großmutter, 
je nachdem man der einen oder der anderen den Vorzug gibt. 
Und endlih jagt man fi mit jener Freude, die man bei Auf: 
löfung eines Räthſels empfindet: in einem Lande, wo Sidonius 
Apollinaris in klaſſiſcher Römerſprache chriſtlich jchrieb, wo aus 
römifhen Senatoren: und Batrizier-Gejchlehtern Väter und 
Stützen der Kirche entjprangen, mie jener Sidonius Apollini« 
nari3, der liebenswerthe Gregor von Tours u. A. — in einem 
folhen Lande mußte fi nothwendiger Weife diejer romanijche 
Styl zu hoher Blüthe entwideln. — Ja man lönnte, um den 
Genuß noch zu verlängern, aus einzelnen Andeutungen, wie 
> B. aus den Bogen von St. Trophime, die fih ſchüchtern 
und unmerklich zufpigen, herausleſen und prophezeien, mie bie 
riftliche Demuth der erften Jahrhunderte ſich im jpäteren Mittel: 
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olter in jene Myfti verwandeln werde, die himmelan, ins Un- 
endliche ftrebt. Aber diefe Betrachtungen würden und zu weit 
und bald nad dem Norden führen; uns aber thut es Noth, no 
etwas im ſchönen Süden zu verweilen. 

Das Wunderwerk von St. Trophime zu Arles, die Rudera 
an der Kirche Ste. Marthe zu Tarascon in der Provence, das 
unvergleichlihe Portal zu St. Gille8 und die romanischen Ueber: 
tefte der Bifchofsftadt auf der märchenhaften Inſel Maguelonne 
in Sanguedoc u. f. w. hatte ich ausgefoftet; es blieb mir von 
romanifhen Bauwerken in viefen Gegenden nicht mehr zu 
ſehen übrig, al3 das von Wilhelm Kurznafe, einem ver Paladine 
Garoli Magni, gegründete Benediktiner : Klofter St. Guilhem 
le Defert, das im Welten an dem wilden Fluſſe Herault Liegt. 

Schon im Mai 1851, an einem fonnigen Tage, wanderte 
id von der berühmten Heraultbrüde, die auf römischen Pfeilern 
zubt, dem milden Gebirgsſohne dur das Feljenthal entgegen. 
Rechts und links fteil- abfehüffige Bergwände, hart am ſchmalen 
Wege der tiefe Abgrund, in welchem ver Fluß jehäumt und 
jammert. Troſtloſe Oeden bis in die Nähe des Dorfed. Dort 
befindet ſich jene urſprünglichſte Brüde, das fchreiendfte Wider: 
jpiel der funftreichen römifhen am Cingange des Thales; fie 
befteht aus einem einzigen Seile, das, an Felsftüde geknüpft, 
Ichlaff über dem Abgrunde ſchwebt und an welchem der Wan: 
derer vermittel3 eines Rädchens und eines Querſtabes von 
einem Ufer zum andern gelangt. Als ich an diefer primitivften 
aller Brüden angelommen war, bot fich mir eines der lieblichften 
Schaujpiele var. Vom jenfeitigen Berge herab fam ein junges 
Mädchen, friſch und luftig von einer Felskante zur anderen 
jpringend, das kurze Gewand vorn aufgefhürzt, das ſchwarze 
Sammtjädhen phantaftiih um die Schultern geworfen, den 
breiten Strohhut leicht auf den einen Scheitel gebunden. In 
den Armen trug fie eine Kleine Harfe, die fie, um fie vor den 
Seljenipigen zu behüten, bei ihren gewagten Sprüngen hoch in 
die Lüfte hob und zugleich, fie hin und her wiegend, zur Erhaltung 
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des Gleichgewichtes brauchte. So fam fie glüdlih an der Seil: 
brüde an. Da nahm fie die Röckchen zufammen und fehte fich 
auf den Stab, der an einem kurzen Stride vom Hauptfeile herab: 
hängt und oben mit der Rolle verbunden ift. Das Inſtrument 
legte die Harfeniltin in den linken Arm, dann ftieß fie mit dem 
Fuße ab, und einen Jauchzer, eine Art Jodler ausftoßend, ver 
in ven Bergen mwiderhallte, flog fie mit Bligesfchnelle über den 
felfigen Abgrund, in deſſen Tiefe hundert Tode gähnten. Wie 
ein Luftgeift war fie während dieſes Fluges anzufehen, und angit- 
lo3, nur von dem ſchönen Anblid erfreut, ſtand ich am Ufer. 

Bravo, Mademoijelle, gut geflogen! rief ich ihr zu, als fie 
mit einem feden Sprunge gerade neben mir landete, 

Ma foi! rief fie — das find wir hier zu Lande gewohnt. 

Sind Sie aus diefem Lande? fuhr ich fort, indem ich mich 
ihr anſchloß und mit ihr dem Flecken zumanderte — ich hätte 
das nicht geglaubt — denn Ihr Znftrument iſt bier fremd, und 
dieſes hier ift das erjte, das ich in diefem Lande jehe. 

Sie haben Recht, erwiderte fie, ich bin die Einzige in der 
ganzen Gegend, die Harfe fpielt. Das hat feine Urfahen. Ich 
hab's von Einem gelernt, der eben auch nicht aus diefem Lande 
it. Darum thut’3 mir auch Keiner nach! rief fie mit einem 
gewiſſen kecken Gefichte, das ihr wortrefflich jtand. — Sie find 
wohl fremd im Süden? fragte fie dann und maß mich mit großen 
Ihmwarzen Augen von Kopf bis zu Fuß. 

Ja wohl, antwortete ich, ich fomme aus einem fernen Lande, 
wo viel Harfe gefpielt wird. 

Ei! rief fie und blieb jtehen und fah mich noch einmal an 
— es wäre prähtig — wenn Sie aus Deutſchland wären. 

Nun, wenn e3 prächtig wäre, jo bin ich's auch! 

Prächtig, herrlich! rief fie aufjubelnd — kommen Sie, bitte, 
fommen Sie ſchnell, fügte fie hinzu, indem fie mich feurig am 
Arm fahte und Miene madhte, mich in das Dorf hineinzuziehen. 
Dann aber blieb fie ftehen und fragte weiter: Aus welchem Lande 
Deutſchlands find Sie denn ? ich weiß, Deutfchland hat viele Länder. 
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E3 ift ja merkwürdig, fagte ih und mußte lächeln, es ift 
ja merfmürbig, wie Sie mein Vaterland Tennen! Ich bin aus 
jenem ver vielen deutſchen Länder, das man Böhmen heißt. 

Die Freude der Kleinen hatte keine Gränzen; fie fprang in 
die Luft, fie Hatjchte in die Hände, fie jauchzte auf, ja, fie war 
nabe daran, mich zu umarmen. Ich stand verbugt da und be: 
griff nit, warum das Languedofer Mädchen ſich fo jehr am 
Unblid eines Böhmen etfreute, als wäre ein Böhme ein Phönir 
oder Paradiesvogel. Wie wird fich ver alte Mann freuen! rief 
ſie endlich; feine blinden ‘Augen werden weinen vor Freude! 
Der gute alte närrifche Mann! Pecayré! Wie ſchade, daß er 
Sie nicht fehen fann ! 

Da ich noch ſtutzte und fie verwundert anjah, fügte fie ihren 
Ausrufen'mwie erflärend hinzu: Er it ja Ihr Landsmann, mein 
alter Großvater. Er ift auch aus Böhmen! Aber jeit wierzig 
Jahren iſt er aus feiner Heimat fort, und er hat feinen Lands⸗ 
mann begrüßt, umd er fehnt fich jo ſehr zurück nach feiner Hei: 
mat! — Liebfter, bejter Herr, 'bat'fie, die Hände wie zum Ge: 
bete faltend, kommen Sie mit mir, fprechen Sie zu ihm, das 
wird ſein altes Herz erfreuen, das mwird ihn glücklich machen ; 
. Gie'thun ein gutes Werl. 

Wie jte fo bittend vor mir ftand und ſich ihr ſüdliches, braun 
blafjes Geficht vor Freude und Innigkeit röthete und die dunkeln 
Augen no glühender wurden, war fie ganz lieblich anzufehen. 

‚Liebes Kind, jagte ich, führen Sie mi, wohin Sie wollen; 
ich werde mich auch freuen, einen Landsmann zu fehen. 

So kommen Sie, bon Mossjou! rief Sie freudig und 
eilte mir ungeduldig einige Schritte voraus, 

Ich begriff nun, woher fie die in diefem Lande ausgeftorbene 
Kunft des Harfenipielens hatte, und wie die Harfe, ein exotiſches 
Injtrument im ſüdlichen Frankreih, in ihre Hände gefommen. 
Ich jagte mir, daß ihr Großvater wahrjcheinlich einer jener 
herumziehenden böhmifchen Mufifanten fei, die durch aller Herren 
Länder wandern und oft in weiter Ferne fiten bleiben. 
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At Ihr Großvater ein Mufitant? fragte ich. 

Ob er ein Muſikant ift? Er fpielt alle Anftrumente der 
Melt! rief das Mädchen zurüd. 

Schien mir diefe Antwort auch etwas übertrieben, fo erimnerte 
fie mic) doch an das Sprüchwort, das da fagt, man dürfe einen 
Böhmen nie fragen, ob er ein Inſtrument fpiele, jondern wie 
viele er fpiele. "Sehen Sie, fuhr fie fort, won ihm habe ich 
die Harfe fpielen gelemt, und e3 gibt feine Hochzeit auf zehn 
Stunden in der Runde, wo ich nicht auffpielen muß. -Die Tuna 
und ihre Harfe find überall gern gefehene Gäfte, und das danke 
ich dem guten alten Marne. Er felbjt fpielt nur noch felten; 
für Harfe und Zither find feine Hände ſchon zu ſchwach, ‚und 
für Klarinette und Flöte ift ſchon fein Athem zu kurz. "Aber er 
verftehbt noch die Runft, und als er mich als Kleines Mädchen 
untertichtete, war er noch jünger. Und Lieder weiß er! Herr, 
man könnte ein ganzes dickes Buch wellfchreiben? mit feinen 
Liedern. Ich veritehe die Worte nicht, aber die Melodieen finge 
und fpiele ih, und fie gefallen den Leuten ganz außerordentlich 
und bringen mir viel Lob und Geld ein. Eben fomme ich von 
einer Hochzeit zurüd, wo ich geitern den ganzen Abend auf: 
fpielte und die Leute faft meinten vor Rührung. Ich habe dem 
Großvater verfproden, ihm was Schönes mitzubringen, und nun 
bringe ich ihm einen Landsmann. O, er wird weinen vor Freude! 
Er ift manchmal — fette fie Iangfamer und traurig Hinzu — 
ganz frank vor Heimweh, und da leidet er wiel, und — ich leide 
auch dabei, wie gut er auch fonft ift. 

So ſprechend, fohritt fie immer rafcher vor mir einher und 
führte mich fchnell in den Fleden. St. Guilhem le Defert oder 
du Dejert füllt ven ſchmalen Eingang in ein ungeheures Keſſel⸗ 
Felfenthal aus, welches ohne jene schmale Deffnung dem Thale 
aus der morgenländifchen Sage glihe, aus welchem ven Hinein- 
geworfenen nur der fabelhafte Vogel Rod oder Simurg mit ges 
waltigen Flügeln tragen kann. Der Fleden jelbft ift- freundlich 
und mit der alten Kirche, dem alten Klofterhofe und der Ruine 
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des Schloſſes Don Juan, die von der Höhe golvgelb herab: 
blickt, gleich beim Eintritt ſehr maleriſch anzuſehen. Der wier: 
edige Platz, zum Theil aus Gebäuden gleichen Styles und gleichen 
Alters mit der Kirche beftehend, mit der frifh und reichjprudeln: 
den Fontaine in der Mitte, könnte ſich, was intereflante Schön: 
beit betrifft, mit manchem berühmteften Bla mancher berühmten 
Stadt mejjen. Die Stille, die auf feinen Räumen rubt, die aus 
den durch Säulchen getrennten Bogenfenftern blidt, das Plätſchern 
ver Cijterne, die ungeheuren Felshäupter, die ſich überall vor: 
büden, um über die Dächer herein zu lugen, geben ihm nod 
einen bejonderen Reiz. Ich durfte Das alles nicht länger genießen, 
denn Zuna fchritt, immer und eifrig vor ſich hinſprechend, ſchnell 
vorbei und auf ein Haus los, das fich zwijchen Kirche und Felfen, 
in den verjtecteiten Winkel St. Guilhems bineingezwängt bat. 
Es gehörte ehemals wahrjcheinlic mit zum Klofter, denn es ſah 
mir wie eine Fortfegung deflelben aus. Sie ftieß an eine Thür, 
die unverſchloſſen, obwohl vie große Halle, in die fie führte, 
menjchenleer war. 

Großvater ift nicht zu Haufe, ſagte fie, ftellte ihre Harfe in 
den Winkel, nahm mir mein geringes Gepäde ab, legte e3 auf 
einen Schrank und lief dann fchnell wieder an die Thür. Ich 
werde gleich willen, wo er jtedt, fagte fie und ließ darauf aus 
voller Bruft einen weithin tönenden Ruf, der mit dem Tiroler 
Jodler viel Aehnlichkeit hatte, den Bergen entgegenfchallen, wo: 
ber er in vielfach gebrochenen Echo's zurüdfam. Kaum war der 
Wiederhall verftummt, als fi von der Höhe ein lang gezogener, 
rufender Flötenton hören ließ. 

Großvater hütet die Schafe beim Schloſſe Don Juans, jagte 
fie — kommen Sie! — Ich geſtehe es, daß ich bei der jtarfen 
Nahmittagshite viel lieber ausruhend in der fühlen Stube ges 
blieben wäre; aber es fchien ihr jo viel daran zu liegen, meine 
Bekanntſchaft mit dem Großvater zu bejhleunigen, daß ich ohne 
Miderrede folgte. Sie führte mich durch eine dunkle Gaſſe, deren 
eine Seite von den Häufern, die andere von der Yeljenwand 
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gebildet war, dann aufwärts einen jehmalen, teilen Felſenpfad. 
Bald fchritten wir in der brennenditen Sonnenhige, mitten durd 
ein Labyrinth einzelner thurmartig aufragender Steinjpigen, die 
glühten, wenn man fie berührte. 

Wie kommt e3, fragte ih Tuna, daß Ihr Großvater Schafe 
hütet, da er do, wie ich aus Ihren Reden entnommen babe, 
blind iſt? 

Das thut nichts, antwortete Tuna, immer weiter wandernd 
— die Schafe kennen ihn und jeine Flöte. Mit dieſer führt er 
fie, wie er will, auf die Berge und wieder heim. Auch hat 
er einen guten Hund, und er jelbjt kennt alle Wege auf diejen 
Bergen und verirrt fih nie. Er hat fie eben meiſt als Blinver 
kennen gelernt. Abends bejorgt ein Anderer die Schafe für ihn, 
und fo hat ihm Herr Grenier, der Proprietär, den Dienjt gelaſſen. 

Mir ftiegen weiter. Nach ungefähr zehn Minuten waren 
wir an den Ruinen des Schloffes. — Wo bijt du, Großvater ? 
fragte Zuna. 

Hier, mein Kind! Hier, mein Töchterlein! antwortete eine 
Greifenftimme. Tuna winkte mir, leije aufzutreten, und ging 
um die Ruinen, dem Schatten zu, wo in einer durch Verfall 
entjtandenen Niſche ein Greis in der einfachen Leinwandtracht 
der Bauern dieſer Gegend ſaß. Die ſchwarze Sammtjade, jo 
wie den breiten Hut hatte er neben ſich hingelegt, und reiche, 
aber hellweiße Loden fielen ihm über Naden und Hals und. 
rahmten ein tiefdurchfurchtes, jonnengebräuntes, doc janft und 
zärtlich lächelndes Gefiht ein. Den Augen jah man es faum 
an, daß fie blind waren; ihr etwas matter Schein erhöhte nur 
noch die Milde des ganzen Gefihtes, und nur die Bewegungen, 
da3 ungewiſſe Entgegenjtreden der Arme verriethen die Blindheit 
und flößten dur ihre Unbeholfenheit Mitleid ein. 

Bit du da, Tunette, bijt du da? rief er voll Freude und 
drüdte jie in die Arme und jtreichelte ihr die Haare. — Wie iſt 
e3 dir ergangen? Was haft du ihnen gefpielt? Warum bijt du 
jo lange ausgeblieben ? 

Morig Hartmann, Werke. IV. 04 
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Es ift mir gut gegangen, Großväterchen, antwortete TZuna, 
deine Lieder habe ich ihnen gejpielt, und fo gut haben fie ihnen 
gefallen, daß fie mich heute morgen nicht fortlaffen wollten und 
daß ich ihnen noch aufipielen mußte. 

Das glaube ich, daß ihnen meine Lieder gefallen haben, 
fagte der Alte lächelnd. Dann mit Einem Male murmelte er, 
immer Zuna jtreichelnd, auf Deutſch vor ſich hin: 

Hier find wir arme Narren 
Auf Plägen und auf Gaffen 
Und thun die ganze Nacht 
Mit unjrer Mufif paffen. 

So bald der helle Tag 
Sid nur beginnt zu neigen, 
Gleich ftimmen wir die Laut’, 
Die Harfen und die Geigen. 

Tuna blinzelte mir zu und fragte mich mit den Augen, ob 
ich das kenne. Ich blinzelte wieder, und fie lächelte, indem fie 
mir die Achfel zudend und mit einer Handbewegung andeutete, 
daß fie nichts davon verftehe. 

Siehſt du, Tuna, fagte der Alte, nachdem er diefe Strophen 
des deutichen Volksliedes vor fi hingemurmelt hatte, wieder 
in der Landesſprache, ſiehſt du, mit meinen Liedern wirft du 
den Leuten immer gefallen. Es kann gar nicht anders fein; die 
deutfchen Lieder find die ſchönſten der Welt und rühren jedes 
Herz. Und wenn du ihnen erſt die Worte fingen könnteſt, und 
wenn fie fie verftehen könnten, dein Glüd wäre gemadt; auf 
den Händen würden fie dich tragen von Dorf zu Dorf. Halt du 
ihnen denn auch mein Leiblied geſpielt? Weißt du, diefes? — 
Und er nahm die Flöte und blies die Weife zu den Worten: 

Zu Straßburg auf der Schanz, 
Da ging mein Trauern an. 

Es mwiederhallte traurig und Elagend in den Felfen. 

Freilich habe ich das, Großväterchen, fagte Tuna lieblojend, 
— du weißt, daß ich immer dein Lieblingsftüdihen ſpiele. 
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Bah! es nügt nichts, fagte der Alte plöglich verbrieglich — 
mie oft hab’ ich ihnen al die ſchönen Sachen vorgefpielt und vor: 
gefungen, und jegt thuft du's — aber fie lernen’3 nicht. Hab’ ich 
doch immer geglaubt, ich werde einmal wo im Felde, von irgend 
einem ungen oder einem Mäbel fo ein Lied fingen hören, es ift 
mir noch nicht paflirt. Glaub, Tuna, dazu muß man deutſches 
Blut in den Adern haben, wie ich und du, fonft verfteht man's nicht. 

Zuna lächelte mich wieder an, während ich gerührt auf den 
Greis ſchaute, den es grämte, daß er das deutfche Volkslied in 
Languedoc nicht heimisch machen konnte. 

Uber e3 ijt noch Jemand mit dir gefommen, Tuna, fuhr 
der Greis fort; ich hörte dich auf dem Wege ſprechen, und jeßt 
böre ih noch den Athem von Jemand, der in der Nähe jteht. 
Bit du es, Denis? 

Nein, Großvater, es ift nicht Denis, antwortete Tuna raſch, 
bevor ich erwidern fonnte, 

Mer ift es denn? 

Ein fremder Herr. 

Ein fremder Herr, fragte er erftaunt, indem er fich ein wenig 
gegen die Seite, wo ich ftand, verneigte — womit können wir 
Ihnen dienen? fragte er höflich weiter. 

Ich habe den Herrn gebeten, mit mir zu fommen, weil ich 
wußte, daß e3 dir Freude machen wird! fagte Tuna. 

Gewiß, fagte der Alte, fich noch einmal vor mir verneigend 
— aber — 

Der Herr kommt aus weiter Ferne, fuhr Zuna fort. 

Aus weiter Ferne? wiederholte der Alte, noch immer un 
gewiß, mas er aus dem Beſuche machen jolle. 

Er kommt aus Deutihland — fagte Tuna vorfichtig. 

Aus Deutfhland! wiederholte er, vor Freude fait ſchreiend. 

Der Herr fommt aus Deutihland, aus Böhmen, ift bein 
Landsmann! fuhr fie langfam fort, indem fie vorfihtig, doch 
freudig die Meberrafhung beobachtete, die fi in allen Zügen, 
in der ganzen Geftalt des alten Mannes ausbrüdte. 
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Er jtand regungslos da, nur die Arme bewegte er und 
ftredte fie mir mecdhanijh entgegen. Er wollte jpreden und 
konnte nicht, er wollte auf mich zugehen und war feines Gliedes 
mädtig. Endlich kam eine Art Stammelns hervor. Tuna und 
mir wurde bange, denn die Aufregung des alten Mannes ſchien 
ganz außerorventlih. Um ihn zu fich zu bringen, faßte ich eine 
der dargereihten Hände mit meinen beiden und jagte: Ihre 
Enfelin meinte, es werde Ihnen Freude machen, einen Lands— 
mann zu jpreden. 

O Herr! ſeufzte er aus tiefiter Brujt auf, drüdte mir die 
Hände frampfhaft und tappte dann nad dem Steine zurüd, auf 
dem er vorhin gejellen hatte. Wie gebrochen, janf er dort zu: 
ſammen. Tuna fniete-neben ihn nieder und ftreichelte und über: 
bäufte ihn mit den zärtlichften Lieblojungen. Er drüdte ihren 
Kopf an die Bruft und fing laut zu weinen an; Tuna meinte 
mit ihm. Der große Schäferhund aus den Pyrenäen, der um: 
ruhig die ganze Szene mit angejehen hatte, ſchlug an und maß 
mich mißtrauijchen Auges. Tuna berubigte ihn, und er legte 
fi vor feines Herrn Füße. 

D Herr, fagte diejer, wieder zu mir gewendet und in deutſcher 
Sprache, verzeihen Sie der Schwäche eines alten Mannes. Bald 
find es vierzig Jahre, ja vierzig Jahre, daß ich fein deutjches 
Wort gehört habe. Hätte ich nicht mit mir allein geſprochen, 
und hätte ich nicht meine Lieder gefungen, ich würde die Sprache 
meiner Mutter wohl längjt vergeflen haben. 

Nach diejen traurig ausgefprochenen Worten etwas ruhiger, 
deutete er mit der Hand, daß ich mich neben ihn fegen jolle, 
und ſchob vorjorglih feine Sammtjade hin, um mir einen 
weichen Sig zu bereiten. Er bat mid, etwas von der Heimat 
zu erzählen, und ich erzählte jo viel ala möglich; doch verſchwieg 
ih, daß ich fie felbjt jchon vor mehreren Jahren verlafien habe, 
um meinen Mitiheilungen nichts von den ihm mohlthätigen 
Reizen zu benehmen. Oft unterbrad er mich mit Ausrufungen, 
wie: D Das fenne ich! da bin ich oft gewejen! — wer hätte Das 
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geglaubt vor vierzig Jahren! — mie fich die Dinge ſchnell ändern ! 
— ich werde Das wohl nie wiederfehn! Er fragte mi dann um 
Namen und Reifezwed und verlangte von Tuna, daß fie ihm den 
Fremdling genau befchreibe. Tuna that es lachend, indem fie mich 
fo gut, als e8 in Worten ging, von Kopf bis zu Fuß abmalte. 

Verzeihen Sie, fagte der Alte, verzeihen Sie die Freiheit, 
die ih mir nehme. Landsleute find in der Fremde wie Anver: 
wandte. Ich heiße Wilhelm Hille und bin aus dem Petichauer 
Thale, unmeit von Karlsbad; bier im Fleden nennt man mid 
nur den blinden Wilhelm. Ich bin auf ganz andere Weile hie— 
ber gekommen als Sie. 

O, fagte ich, ich weiß es ja, wie böhmiſche Muſikanten die 
Melt durchziehen und in den verfchiedenen Ländern figen bleiben. 
Es gibt ihrer überall, in Schweben, in Amerika, in Spanien. 

Nein, fagte der Blinde, bei mir war’3 anderd. In meiner 
Jugend, als Junge von vierzehn Jahren, bin ich auch mit 
vielen Kameraden in die Welt gelaufen und habe in aller 
Herren Ländern aufgefpielt. Am Längften bin ich in Deutjd- 
land berumgezogen, in Sachſen, in Weltfalen, am Rhein, in 
Schwaben, und da habe ich nad und nad) alle die ſchönen Lieber 
gelernt, die wir im deutſchen Böhmen fo felten zu hören be- 
fommen. Dann aber war ih auch in Dänemark, in Schweden 
und in Holland. Ich war ſchon weit über die Zwanzig, als ic 
wieder nad Haufe fam und mir mit der Erfparniß ein Häuschen 
bauen wollte. Aber da brach eben der Krieg aufs Neue aus, und 
fie ftedten mich unter vie Soldaten, und weil ich fo viele In— 
ftrumente fpielte, wurde ich als Hoboift, zu meiner größten 
Sreude, der Regiments: Mufil beigegeben. Wir zogen mit der 
Armee in Frankreih ein, und unferm Regiment wurde Lyon 
als Garnifon angemwiefen. Da brachen in Nimes die Unruhen 
zwiſchen Katholifen und Proteftanten aus, und weil die meiften 
Soldaten nad dem Falle des Kaiſers vefertirt waren und die 
noch übrigen bezwungen oder maflafrirt wurden, rief der Herzog 
von Angouleme die Defterreicher aus Lyon zur Hülfe. Viertaufend 
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Mann marjhirten dahin; der größte Theil befegte Nimes und 
vertrieb die Ruhejtörer, die von Katholifen und Proteſtanten 
gleich jehr gehabt waren. Einige hundert Mann und mit ihnen 
die Regimentsmufik blieben in Uz&3, welches ruhig war. Aber die 
Räuber, welche fich Verdet3 nannten, durchzogen nun das offene 
Land und griffen die nur ſchwach oder gar nicht bejegten Drte 
an. So famen fie eines Tages auch nad Uze3; an ihrer Spike 
ftand der jchredliche Böfewicht Graffan, der auch Quatretaillon 
oder der vierfahe Henker hieß. Sie plünderten, mordeten und 
legten Feuer an; Katholifen oder Proteftanten, Alles war ihnen 
gleih. Da mar aber ein guter Mann und Priefter, der Abbe 
Pathien, dem das Weſen der Verdet3 ein Gräuel war. Er ſuchte 
die erfchrodenen Einwohner zu fammeln und forderte auch die 
Defterreiher auf, fih an ihn anzuſchließen und die Räuber 
zurüdzufhlagen. Das thaten die Defterreiher, und wir Muſi— 
fanten liefen mit. Den guten Abbe an der Spige, ſchlugen wir 
Quatretaillon bald aus der Stadt; nun aber verbreiteten ſich 
feine Banden in der Umgegend; wir erfuhren es und eilten in 
einzelnen Haufen hinaus. Aus einem einjam ftehenden Lands 
baufe Fam uns Geſchrei und Hülferuf entgegen, obwohl das 
Haug, wie e3 das Marienbild über ver Thür anzeigte, von Katho— 
lifen bewohnt war. Sin der Thür ftand ein Mädchen, das allein 
den Eingang gegen fünf Verdets vertheidigte. Ihr Geſicht war 
todtenbleich, das Haar zerrauft, die Kleider in Unorbnung. Auf 
der Bruft trug fie bereit3 eine Wunde, und das Blut floß in 
Strömen herab — dennoch hielt fie fih aufrecht mit der einen 
Hand an den Pfoſten und ftieß mit der anderen die heranjtrömen 
ven Räuber zurüd. 

Sehen Sie, lieber Landsmann, unterbrah bier der Alte 
jeine Erzählung, ſehen Sie hier meine Tuna an; alle Leute 
jagen, daß fie jenem heldenmüthigen Mädchen ähnlich ift; jenes 
Mädchen war ihre Großmutter und hieß wie fie Tuna oder 
Marqueſuna. — Wie glüdlih wäre ich, fönnte ich in dieſes 
Geſichtchen fehen! fagte er zärtlih, indem er Tuna’3 Kopf in 
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beide Hände nahm und fich hinabbeugte, als könnte er wirklich 
in das ſchöne Antlig des jungen Mädchens fchauen. 

Der Alte fuhr fort: Eben da wir anfamen, legte Einer fein 
deuerrohr auf das Mädchen an; ich ſchlug e3 ihm aus der Hand 
und ihn jelbjt mit einem Säbelhieb zu Boden. Bei unferem 
Anblide flohen die anderen Verdet3, und das Mädchen ftürzte 
traftlo3 und ohnmächtig zufammen. Ich trug fie ind Haus, 
während meine Gefährten die Verdets verfolgten. In der Stube 
fand ich eine vornehme Familie, aus einer Dame und einigen 
Kindern bejtehend. Tuna, das Kindermädchen, hatte fie vertheipigt. 
Ihnen übergab ich die Verwundete und wollte meinen Kameraden 
folgen; ich fonnte nicht. Ich konnte das Mädchen nicht verlaffen, 
fo lange die Wunde blutete und jo lange fie die Augen nicht auf: 
ſchlug. Ihr eriter Blid dankte mir für die Errettung, und dann 
fonnte ich wieder nicht gehen. — Wozu die lange Gejhichte, 
Herr? Ich kam jeden Tag und verbrachte ganze Tage bei der 
holdſeligen Tuna. Die Wunde war nicht tödtlih, fie ſchloß fich 
bald, und Tuna genas unter meiner und der Familie zärtlichen 
Pflege. Da verbreitete fih das Gerücht, dab die Defterreicher 
Uzès verlaffen würden, und aus allen Dörfern, Fleden und 
Städten floh man in3 Gebirge der Gevennen, wo man ji vor 
den Verdets weniger glaubte fürdten zu müſſen. Auch Tuna 
zog mit ihrer Herrfchaft in die Gebirge. Die Dörfer waren 
nicht groß genug, um alle Flüchtlinge zu beherbergen, jo wohnten 
fie unter Zelten auf Feldern, in Weingärten, auf den Berg: 
plateau’3 und ftellten Wachen aus, welche die ganze Umgegend 
beobabten mußten. Da fie in großer Anzahl verfammelt und 
die Eingänge in die Thäler leicht zu vertheidigen waren, jo 
famen aud die Verdets nicht, und die Flüchtlinge lebten in 
Frieden — Katholiken und Proteftanten mit einander. Die Regi— 
mentsmuſik hatte in jener Zeit wenig zu thun, und ich wanderte, 
mit und ohne Urlaub, jeden Morgen früh einige Stunden weit 
ins Gebirge zu den Flüchtlingen und fam erft ſpät in der Nacht 
zurüd. Um ven Flüchtlingen eine Freude zu maden, wohl auch 
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um Tuna meine Kunft zu zeigen, nahm ich Flöte und Klarinette 
mit, und die Jungen tanzten nach meiner Mufif, Ich war ein 
gern gefehener Gaſt und fühlte mich wohl bei den Berfolgten 
und glücklich bei Tuna. Bald blieb ich Tage und Nächte lang 
draußen, und immer fchwerer wurde e3 mir, von'Zuna ins 
Standquartier zurüd zu fehren. Ich durfte mir Manches er: 
lauben, denn der Hauptmann nahm es mit ven Muſikanten 
nicht genau. Wie ich aber einmal nad U;E3 zurüdfomme, war 
die Öfterreihifche Garnifon ab und nad) Nimes gezogen, um ſich 
mit dem Hauptkorps zu vereinigen. Bon dort aus ſollten fie zu— 
fammen über die Rhone wieder nach yon und endlich von Lyon 
aus nad Defterreich zurüdmarfchiren. Ich konnte nicht nach, ich 
wußte ja nicht, ob mir Tuna folgen wollte. Das mußte ich erft 
wiffen, und ich ging wieder ind Gebirge. Aber ich hatte nicht den 
Muth, fie darum zu fragen, und fo vergingen Tage um Tage, 
und endlich erfuhr ich, dab das Regiment nad Lyon abmarfdirt 
jei. Ich war beftürzt, doch dachte ich mir, daß ich wohl noch vor 
Abzug der Truppen mit Tuna in Lyon eintreffen und mit leichter 
Strafe davon fommen könnte, wenn ich mich felber ftellte, und 
daß ich diefe Strafe mit Freude für Tuna tragen würde. Wenn 
ich fie nur anfah, war aller Kummer, waren alle Sorgen da— 
bin. Wir Mufifanten find ein fo leichtes Boll. Und wie die 
Tage vergingen, wurde au meine Sorge immer geringer, und 
einmal als beim Brande eined Dorfes, den die Verdets an- 
gelegt hatten, meine öfterreihif&he Uniform zu Grunde ging und 
ich gezwungen war, die Tracht der Leute aus diefem Lande an— 
zulegen, fam ich mir gar nicht mehr wie ein öfterreihifcher Sol: 
dat vor. Zur felben Zeit wurde ich in den Öffentlichen Blättern 
vom öjterreihiihen Kommando als Deferteur ausgeſchrieben; 
das fiel mir Schwer aufs Herz. Tuna fagte mir, ich folle tiefer 
ind Gebirge gehen, in das Dorf, wo ihre Eltern wohnten, und 
fie wolle mir bald nachfolgen. Dieſe Verfiherung entſchied, und 
ih ging ins Gebirge. Ich erinnerte mich noch ganz genau, daß 
ich auf dem ganzen Wege, die ganze Nacht immer die Worte fang: 
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Gute Naht, ihr Offizier, 
Korporal und Grenadier, 
Und Grenadier. 

Ich jchrei mit heller Stimm’, 
Bon Euch ich Urlaub nimm, 
Ja, Urlaub nimm. 


Doch war mir's jchwer, ein Deferteur zu fein, wenn ich auch 
nie ein rechter Solvat geweien bin. Aber ich ergab mich drein, 
al3 ich hörte, daß die Defterreiher aus Lyon fort waren, und 
als eines Tages Tuna mit ihrem Bündel bei den Eltern ankam 
und zu mir jagte: „Du haſt mir das Leben gerettet, du hajt 
mir deine Heimat aufgeopfert; ich liebe dich und will bein 
Weib fein.“ — Ich konnte nicht reht an mein Glüd glauben; 
e3 war immer, al3 ob mich der Solvaten-Eid früher oder fpäter 
doch zurüdziehen müſſe, ald ob ih an die Ferſe der Defterreicher 
mit eifernen Ketten gebunden wäre. Bon den Nahfuchungen ver 
franzöfiihen Behörden hatte ich nichts zu fürchten, denn die 
drüdten die Augen zu und lieferten feinen Dejerteur aus; den— 
nod fang ich mir immer, fo oft ih Tuna anſah: 

Wohl heute noch und morgen 

Da bleibe ich bei dir; 

Wenn aber fommt der dritte Tag, 

So muß id) fort von hier, 


Der blinde Wilhelm ſchwieg. Er ſchien alter Zeiten zu ge 
denken und mid und die ganze Umgebung zu vergefjen. Diefes 
Schmeigen will ich benugen, um dem Lejer diefer wahrhaftigen 
Geſchichten eine Erklärung abzugeben. Es muß ihm auffallen, 
daß ih, höchſt unklug, wie e3 fcheint, Enkelin und Frau des 
blinden Wilhelm mit demſelben Namen benenne und fo vielleicht 
Unklarheit und Verwechslung verurfahe. Ich thue das einmal, 
weil die hier genannten Perfonen wirklich fo hießen, dann, um 
den Lokalbräuchen der Schaupläge, auf denen diefe Geſchichten 
fpielen, keinen Abbruch zu thun. Es ift nämlich im ſüdlichen 
Frankreich beim Landvolfe feit uralter Zeit hergebracht, daß ſich 
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der Name der Mutter immer auf die ältefte Tochter forterbt. 
So fommt es, daß derjelbe weiblihe Name falt in jedem Haufe 
zweimal, oft vreimal vorfommt. Man unterfcheidet feine Trägerin 
nen dann nur durch verſchiedene Diminutive. Heißt die Groß: 
mutter Marquefuna, dann nennt man ihre Toter Quifuna 
und ihre Enkelin Tuna. Stirbt die Großmutter, dann nimmt 
die ihr nächſte Generation ihren vollen Namen in Befig, ſo 
tie auch die zunächft folgende zum erften Grade der Verkleinerung 
vorrüdt. Nur wenn die Jüngſte in der Reihe der Kindheit noch 
nabe ijt, behält fie ihr Eeinfte3 Diminutiv, das man wohl auch 
aus Zärtlichkeit einer älteren Berfon gibt. So hatte Tuna, wie 
wir bald erfahren werben, längft das Recht, den ganzen jonoren 
Namen Marquejuna zu tragen — aber weil fie fein holdſeliges 
Entelein war, ließ ihr der Großvater ihren Einvlichen. 

Nicht fo lange als dieje Erklärung dauerte das Schweigen 
des Alten. — Mein Weib, fuhr er fort, machte mi doch bald 
Defterreiher und Eid vergejlen. Aus den Weifen, die ich vor 
mich hinbrummte oder Auf der Klarinette blies, errieth fie jedes 
Mal, welcher Kummer mich bevrüdte, und fie verftand es, ihn 
zu vertreiben. Ich nährte mich gut mit meiner Muſik, denn ich 
war der einzige Mufifant im Gebirge, und Quifuna gab mir 
bald ein liebes Töchterlein. Vaterland und Eid waren vergeflen, 
ih war fo glüdlich., Da fing ein Unbeil an, dad... 

Hier unterbrach fi der Alte wieder in jeiner Erzählung, 
indem er fich mit der folgenden fonderbaren Frage an mid 
wandte: Herr Landsmann, haben Sie wohl jhon jemals Klari« 
nettijten gejehen, die gute, jehende Augen hatten? 

Doc wohl! antwortete ih und unterbrüdte ein Lächeln. 

Ich auch! fagte der Alte ganz ernthaft, ich habe ihrer au 
geſehen, aber nicht viele. Es fcheint ein Fluch auf diefem In— 
jtrumente zu liegen. Es iſt falt das einzige Inftrument, das 
Blinde lernen, und wer e3 mit jehenden Augen lernt, der wird 
blind. So ift eg mir ergangen. Raum zwei Jahre nad meiner 
Hochzeit wurden meine Augen ſchwach und immer ſchwächer; 
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fein Arzt und feine Brille half. Da riethb man mir, eine Wall- 
fahrt hieher an das Grab meines Schugpatrong, des heiligen 
Guilhem oder Wilhelm, zu machen und ihn um Heilung meiner 
Augen anzuflehen. Ich machte mich auf den Weg; mein Weib 
mußte mich führen, obwohl fie ihr Kind auf dem Arme trug. 
Die Reife durch das Gebirge dauerte über eine Woche; die An: 
ftrengung, die Hige hatten da3 Ihrige gethban, und ich war 
blind, bevor ich da3 Grab meines Schußpatrons erreichte. Blind 
faın ich bier an, und ih war noch in den beiten Jahren. Mein 
Schidjal fand großes Mitleid in St. Guilhem le Dejert ; es fand 
ih auch, dab Herr Grenier, der größte Proprietär des Ortes, 
ein Anverwanbdter der Familie war, bei welcher mein Weib gedient 
hatte, und in Crinnerung an den Dienft, den fie bei Verthei- 
digung de3 Haufes den Verwandten geleijtet, und an die Wunde, 
an deren Folgen fie von Zeit zu Zeit noch immer litt, räumte 
er ung das alte Haus an der Kirche zur Wohnung ein. Was 
ein Weib Tann, babe ich damals erfahren; mein Weib war mein 
Augenliht und mein Stab, meine Hand und mein Fuß. Gie 
arbeitete bei Herrn Grenier und nährte das Kind und mid), da 
ich der Blinvheit wegen nicht mehr umherziehen konnte, um mit 
meiner Muſik etwa3 zu gewinnen. Herr, ih will Ihnen nicht 
lange erzählen vom Unglüd der Blinpheit, wie es mic Anfangs 
bevrüdte, und auch nicht von dem größeren Unglüd, das mid 
nur wenige Jahre darauf betraf. Die beftändige Arbeit und 
die Folgen der Wunde, die fie tiefer verlegt hatte, als wir 
Anfangs geglaubt, zehrten an meinem Weibe, ohne daß ich 
blinder Mann e3 merkte, und ehe ich auf mein Elend nur in 
Gedanken vorbereitet war, lag Tuna auf der Bahre. Meine 
Tochter heirathete ſchon mit jechzehn Jahren — man beirathet 
früb in diefem Lande — einen braven Mann, einen Weber aus 
St. Guilhem; die Geburt dieſes Kindes, da3 mir hier zu Füßen 
figt, gab ihr den Tod. So traf mic das Unglüd Schlag auf 
Schlag. Das Kind hatte noch nicht ſechs Jahre, als mir e3 der 
Bater als Führer gab; er felbjt ging nad Aniane, um dajelbit 
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in der Fabrik zu arbeiten, da diefe Fabrik alle Weber des Ortes 
brodlos machte. Ich hatte indefjen, wie ich oft in meinem Elend 
einfam zwijchen ven Felfen umherkroch, trog meiner Blindheit 
alle Pfade auf diefen Bergen kennen gelernt, und Herr Grenier 
fonnte mir feine Schafe anvertrauen, die ich fo abrichtete, daß 
fie meiner Flöte folgten. Abends unterrichtete ich meine Fleine 
Tuna in Gefang und Harfenfpiel und habe aus ihr die Freude de3 
ganzen Landes gemacht. So find mir vierzig Jahre hingegangen 
in Glüd und Jammer. Alles wollte id ruhig und geduldig hin: 
nehmen, wenn mir nur Ein Wunſch, nur Einer erfüllt würde, 

Welcher Wunſch? fragte ich. 

Mir wollen noch darüber ſprechen, ſagte der Alte in einem 
Tone, als fühlte er eine gemwifje Angft, davon anzufangen — 
wir wollen noch darüber ſprechen, und ich will mid mit Ihnen 
al3 meinem Landsmann berathen. Sie wohnen ja bei mir; Eie 
müffen bei mir wohnen, ih muß das Glüd haben, einen Lands: 
mann unter meinem Dache zu beherbergen. Heute Abends wollen 
wir plaudern. Sie find ja nicht meinetwegen nah St. Guilhem 
gefommen, fondern wohl um das Klofter anzujehen. So bitte 
ih Sie um PVerzeihung, daß ich Sie mit meiner Geſchichte um 
Ihre Zeit gebracht habe. Ach konnte nicht anders: es ift mir, 
als hätte ich zu einem lieben Verwandten nad fpätem Wieder— 
ſehen gefprochen über Vieles, was mich drüdte — fo leicht ift 
mir. Ich bitte Sie noch einmal um Berzeihung. 

Ich drüdte ihm die Hand, verfprah, Abends bei ihm ein- 
zufehren, und ging leife fort, um Tuna nicht zu wecken, die 
während der Erzählung, won der fie wohl fein Wort verftanden 
hatte, das holde Köpfchen auf das Knie des Großvaters gelehnt, 
eingefchlafen war. 

Die Klofter «Ruinen mit ihren altehrwürbigen Gängen und 
Galerien, die wohlerhaltene Kirche mit ihren jüngeren, doc 
nicht minder maleriſchen Nebengebäuden, der große Pla wor 
der Kirche mit feinen Bauernhäufern, welche alten kleinen 
Herrenfigen gleihen, gaben mir den Reft des Tages hindurch 
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volle Beihäftigung und reichen Genuß. Das Buch von Laurens 
und Nenuvier war mir ein bequemer und lehrreicher Führer. 
Erſt als ich nicht mehr darin leſen konnte, merkte ich, daß die 
Dämmerung und, ihr ſchnell auf dem Fuß, die Nacht hereinbradh. 
Es war Zeit zum Einkehren, und ich ging in die Wohnung des 
blinden Wilhelm, 

Die Halle war von einer irvenen Ampel beleuchtet, die in 
der Mitte von der Dede herabhing. Doch Stand noch auf dem 
Tiſche eine andere, antik wie jene geformt, getragen von einem 
hohen vreifüßigen Geftelle au gebranntem Thon. Diefe wurde 
erjt bei meinem Eintritt von Tuna angezündet und beleuchtete 
ein bereitete Mahl. Der Alte, ver im Winkel hinter dem Tiſche 
ſaß, Itredte mir die Hand zum Gruße entgegen und lud mic 
ein, mir e3 bequem zu machen und mich am bereiteten Mahle 
zu ftärfen. ‚E3 hatte, wie da3 Mahl des ärmjten Mannes im 
füblichen Frankreich, in den Augen des Nordländers einen reichen 
und zugleich griechiſch-antiken Charakter, denn es bejtand, neben 
dem falten Fleiſche, aus edlen, freilich dießmal, der frühen 
Jahreszeit wegen, nur getrodneten Früchten, aus Dliven in 
Del, aus Weinmuß, wie ihn die homerifchen Helden genojien, 
aus trefflih duftenden Schaf: und Ziegenkäfen — alles Das 
auf irdenen, aber anmuthig geformten Schüſſeln. Zwiſchen 
diefen ftanden die zwei ſchlanken, irdenen, fajt etrurifch geformten 
Bafen oder Krüge mit Henfeln, deren einer dunklen Wein, der 
andere frifches Quellwafjer enthielt. Das heilige Brod lag in 
der Mitte von alldem auf der nadten Tiſchplatte. So wie ich 
mich binjegte, ftellte fih Tuna, gleich einer Sklavin, nad) der 
Sitte des Landes, die den Frauen verbietet, fich mit den Männern 
an den Tiſch zu fegen, hinter meinen Stuhl, um mich zu bedienen 
und eine Schüffel nach der anderen hinzureihen. In der Hand 
bielt fie ein Henfelfrüglein mit Del, um dieſes, jobald id) eine 
Dlive aus der Schüffel auf meinen Teller nahm, über die Frucht zu 
gieben. Sie ftellte e3 nur dann hin, wenn ic mein Glas geleert 
hatte und eine neue Miſchung von Wein und Waſſer nöthig war. 
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Erſt als gegen Ende de3 Mahles ein junger Mann in die 
Stube trat, wurde fie etwas zerftreut. Sie nidte ihm vertraut, 
und er grüßte wieder, feßte fih aber, um fie in ihrem Gejchäfte 
nicht zu ftören, ſchweigend in einen Winkel und legte ven breiten 
Bauernhut vor fi hin auf den Tiſch. Er trug das dunfelblaue 
Mollhemd der füdfranzöfifchen Landleute, die rothe Schärpe um 
den Leib und die ſchwarze Mandhefterhofe. Das ſchwarze, kurz 
gefchnittene Haar ließ eine braune breite Stirn, dunkelſchwarze 
Augen, überhaupt ein ſchönes braunes Geficht jehen. Der Alte 
erfannte ihn am Schritt und rief ihm zu: Sind die Schafe wohl: 
verjorgt, Denis? 

Ya, Paire (Vater und Schaffner), antwortete der Jüngling 
mit ziemlihem Reſpekt. 

Sit das kranke wohl verbunden? 

Ka, Baire, 

Warum fommft du heute fo ſpät? fragte der Alte weiter. 

Ich mußte nit, daß Tuna ſchon zurüd ift, antwortete 
Denis naiv, 

Ich konnte e3 dir nicht fagen lafjen, entihuldigte Tuna, zu 
ihm gewendet — erſt war ich mit dem Großvater auf dem Berge, 
dann mußte ich das Efjen für diefen Herrn, unfern Gajt, beforgen. 

Denis ſah mid an, dann wandte er auf Tuna einen fragen 
den Blid. > 

Ein Landsmann Großvaters! ſagte fie. 

Bei diefen Worten legte fih Denis’ Stirn in Falten; die 
Ankunft eines Landsmannes ſchien ihm nicht zu behagen. 

Indeſſen war das Mahl beendet. Tuna trug fehnell ab, 
dann eilte fie auf Denis zu und reichte ihm die Hand, in die 
er herzlich einſchlug, und fegte fih zu ihm. Das Paar fing leife 
an zu plaudern, während ver blinde Wilhelm fich zu mir wandte 
und, wie e3 fchien, über Mancherlei nachdachte, das er mir zu 
fagen hatte. Es fam mir vor, al3 müßte ich ihm helfen, und jo 
begann ih: Mein Landsmann, Sie wollten mir etwas jagen; 
was ift e8? Um was handelt e3 fih? Sprechen Sie ohne Scheu, 
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aber ich bitte, es in Patois zu thun, da es mich genirt, vor 
dieſen zwei Landesklindern in ihnen unbelannten Worten zu 
ſprechen. 

Wohl, mein Landsmann, antwortete Wilhelm in der Sprache 
des Landes, das iſt mir ganz recht, denn ich will, daß mich 
Tuna verſtehe und daß ſie vernehme, wie ſehr jeder Unparteiiſche 
ihr Benehmen gegen mich mißbillige. 

Bei dieſen Worten erhob ſich Tuna raſch von ihrem Sitze, 
eilte dem Tiſche zu und ſetzte ſich mir gegenüber. So that auch 
Denis. — Ja, ſagte Tuna mit Kraft, während ſich ihre Wangen 
rötheten, ja, das will ich vernehmen! — Es war, als fühlte ſie 
ein Unrecht, das ihr widerfuhr, und als bereitete ſie ſich zu einer 
Vertheidigung. 

Tuna, ſagte ich, ſieht mir nicht ſo aus, als könnte ſie ſich 
gegen ihren blinden, alten Großvater ſchlecht benehmen. Sie 
hat einen guten, herzlichen Blick, die kleine Tuna. 

Denis ſah mich mit einem dankbaren Lächeln an, während 
er die Hand Tuna's faßte und fie herzlich drückte. Gewiß, ſagte 
er, Herr, Sie haben Redt. 

Schweige du, Denis, fagte der Alte ftreng, du bijt parteiifch 
in diefem Streite zwijhen mir und Tuna. — Dann, zu mir 
gewendet, fuhr er fort: Herr, Tuna ift ein gutes Kind; es ift 
niht3 auf der Welt, mas ich fo liebe, wie fie. Sie hat ein 
Herz, jo gut, wie das Herz ihrer Mutter und Großmutter, 
Sie ift mein Alles, der Troft meines Alter3 und das Auge 
meiner Blinpheit. Aber in Einem ift fie verjtodt, in Einem fegt 
jie mir fo harten Sinn entgegen, daß ich verzweifeln muß, meinen 
liebjten Wunſch je erfüllt zu ſehen. 

Hören Sie ihm aufmerkſam zu, fagte Zuna zu mir — id) 
weiß, was er jagen wird. 

Sprid, alter Landsmann, rief ich halb ſcherzend dem Blin- 
den zu, indem ich das Geficht eines ernſten Schiedsrichters 
annahm. 

Ich habe Sie, fuhr der Blinde fort, ich habe Sie heute Nach— 
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mittag nicht länger mit meiner unglüdlihen Geſchichte langweilen 
wollen. Erlauben Sie mir jegt, Ihnen weiter zu jagen, wie e3 
nah dem Tode meines Weibes und meines Kindes mit mir wurde. 
Alein in der Welt, allein mit diefem Kinde, umgeben von 
Bergen, Häufern, Menfchen, die ich nicht fannte, die ich nie 
gejehen hatte, fingen meine Gedanken an rückwärts zu fliegen, 
zurüd in die Zeit meiner Jugend und zurüd in die Berge, in 
denen ich geboren bin; Tage lang, Nächte lang (denn mir find 
ja Tag und Nacht glei) dachte ih an nicht? Anderes, al3 an 
die Heimat. Was früher, fo lange mein Weib lebte und als 
ich noch fah, in meinem Gedächtniſſe verwiicht war, wurde wieder 
friſch; ich erinnerte mich an jedes Haus, an jeden Baum, an 
jeden Straub, und das ganze Thal fah ich immer im ſchönſten 
Frühlingslichte, wie ed an dem Tage war, als ich e3 zum legten 
Male verließ. Eine jhredlihe Sehnſucht bemächtigte fich meiner; 
ih Eonnte nicht? Anderes denken, und wenn ich endlich müde 
und matt einjchlief, ſah ich Alles noch ſchöner ald im Wachen. 
Sm Traume fah ich, wonach ich mich wachend fehnte. Freilich er: 
wachte ich manchmal in Angſtſchweiß gebadet, weil die Träume 
meijt traurig endeten — denn immer fam e3 mir vor, al3 ob 
ih, der Dejerteur, entdeckte würde. Ich floh, fie holten mich 
ein, fie ftellten mich vor Regiment, fie erjchofjen mid. 

Der Alte feufzte tief auf und fügte dann die deutſchen Worte 
des Volksliedes hinzu: 


Ah, in Trauern muß ich fchlafen gehn, 
Ah, in Trauern muß ich früh aufftehn. 
In Trauern muß ich leben meine Zeit, 
Dieweil ih nicht kann haben, was mein Herz erfreut. 


So fang der Mufifant die Zeilen des deutſchen Volksliedes; 
ich aber, als ich den alten Wilhelm anſah, der traurig wie dieje 
Morte, ftumm und gebrochen vor mir faß, ic date an Dante, 
wa3 er in jeiner Abhandlung über die Beredtjamleit jagt: „Mit 
allen Unglüdlihen fühle ih Mitleid, vor allen aber mit jenen, 
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die, vom Crile betroffen, ihr Vaterland nur in ihren Träumen 
ſehen.“ 

Nah einer langen Pauſe, während welcher ver heraus: 
fordernde Ausdrud auf Tuna's Geſichte einem milvderen, mit: 
leidsvollen gewichen war, nahm ver blinde Wilhelm wieder das 
Wort. Bejonderd im Frühlinge, fagte er, wurde mir wehe; 
ih wollte.fort, ih wollte heimmwärt® wandern und war durch 
meine Blinpheit wie angefchmiedet. Deſto verhaßter wurde mir 
das Land, an das ich gebunden war. Gott verzeihe mir's, ich 
baßte die Menſchen, ich haßte das Vieh, ich haßte die Frucht 
de3 Baumes und des Feldes, den Duft der Blumen und ven 
Gejang des Vogel, ich haßte Alles, was hier heimifch war, 
wa3 aus diefem Boden entitand und was er nährte. Jede 
Speife und jede Frucht, die dieſes Land vor dem meinigen vor: 
aus hatte, ward mir zumiber, bie Feige, das Del, der heiße 
Mein. Selbt die fremde Sprache mochte ich nicht hören, und ob 
auch genug getrennt von den Menſchen durch meine Blinpbeit, 
floh ich fie doh noch, um ihren fremden Laut nicht zu hören, 
und fang und fagte mir in der Einſamkeit meine deutſchen Lieder 
vor. Endlich wurde ich frank. Ich hatte Niemanden, als Tuna, 
die damals ein Kind von kaum eilf Jahren war. Ihr allein 
fonnte ich Hagen, was die Urſache meiner Krankheit war. O, 
fie war ein gutes Kind; fie jaß Tage lang an meinem Bette uno 
hörte, oft weinend, meinen Klagen zu. Da fprad fie einmal, 
und es war, als hätte e3 ihr ein guter Engel eingegeben, da 
fprad fie und fuhr mir dabei mit der Heinen Hand über vie 
Mange: „Großvater,“ fagte fie, „lei ruhig und Elage nicht; 
wenn ich erjt groß bin, führe ich dich nah Deutſchland zurüd. 
Ich werde vor den Leuten die Harfe fpielen und fingen, und mir 
werden uns bis in dein Dorf ſchon durchſchlagen.“ — Herr, 
dieſes Wort gab mir die Gejundheit zurüd. Stramm jtand ich 
wieder auf meinen Füßen; das Herz voll Hoffnung, lehrte ich 
dem Kind, was ich von Muſik wußte, und unterbrach meine Lehre 
mandmal nur, um mit ihr von unjerer Wanderung zu plaudern. 

Morit Hartmann, Werke IV, 25 
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Sie lernte ſchnell, und ſchnell, ſchien es mir, gebe die Reife 
beimmärt3. Mit Geduld wartete ih, und meine Sehnfubt wurde 
milder. Nun ift die Zeit gefommen, fie ift herangewachſen, fie 
läuft mit der Harfe im Arm ftundenmweit und allein ins Gebirge, 
nun ift die Zeit da. 

Bei diefen Worten ftand der Blinde auf, ſchüttelte die 
grauen Loden aus dem Geſichte, ftredte die Hand aus und rief 
mit lauter und zorniger Stimme: Und fie bricht mir dA3 Wort, 
fie läßt mich vergehen in der Sehnſucht nach meiner Heimat — 
fie will mich nicht dahin führen! 

Tuna war von dem Zorne in Wort und Geberde viel weniger 
erihroden, ala id; im Gegentheil athmete fie auf, als die An- 
Mage gegen fie heraus war. Sie wandte fich zu mir und fagte 
fanft, aber beftimmt und entfchloffen: Wie ver Großvater fein 
Land, fo liebe ih da3 meine. Ich bin keine Deutjche, mie er 
mir immer einreden will, fondern eine Langueboferin. Richt 
wahr, Herr, alle deutihen Mädchen haben blonde Haare und 
blaue Augen? ſehen Sie, ih bin ganz ſchwarz, meine Haare, 
meine Augen find pechſchwarz. Ich kann mir nicht denten, daß 
ih in einem andern Sande leben fünnte. Doch thäte ih, was 
der Großvater will — aber fagen Sie, ob es möglich ift, mit 
einem alten, blinden Manne vie lange, Tange Reife zu Zube zu 
machen! Den Wagen zu bezahlen, haben wir fein Geld; muß 
ich nicht fürdhten, ihn in fein Grab zu führen, wenn ich mit ihm 
fortziehe, erſt durch die heißen Thäler des Südens, dann durch 
die Schneeländer des Nordens? 

Sehen Sie, rief der Blinde bitter varein, jehen Sie, fo 
ftellt fie fih unfer Land vor, fo thöricht wie alles Volk in diefem 
Lande! Sobald man über die Berge kommt, glauben fie, fängt 
ein altes, rauhes, ſchnee- und eisbededtes Land an, fo eine 
Wildniß, von Raubthieren und milden Menfchen bewohnt! 
TIhörichtes Kind, rief er Tuna zu, bier ift es wild, bier, wo 
die Sonne jedes Gräschen verbrennt und die Berge fabl ftehen und 
ohne Erdreich, und nirgends ein Schatten ift für den Wanders— 
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mann oder den Hirten; bier iſt es wild, denn hier fommen im 
Winter die hungrigen Wölfe bis vor das Gemeindehaus in 
„jedem Dorfe. Viel Aberglaube iſt noch hier, die Menfchen wiſſen 
nichts von der fremde und Fennen feine Mufif und lefen nit 
in den Bühern. In Deutjchland ift es fanft wie ein Schatten 
und friſch wie ein kühles Wafjer. Die Sonne fcheint milde und 
verbrennt nicht Menfhen und Bäume, und wenn e3 fchneit, 
figen wir am warmen Herd und erzählen von fremden Ländern 
und fingen Lieder und haben wohl auch mandes alte Bud, 
daraus zu lejen von den Wundern der Welt. 

Aus feinen blinden Augen floffen zwei große Thränen herab. 
Er jegte fih wieder bin und lehnte den Kopf in beide "Hände. 
Mir ſchwiegen alle; Tuna zudte die Achjeln und wies auf fein 
graued Haar und ſah mid an, als ob fie jagen wollte: Iſt es 
möglih, mit diefem alten gebrechlichen Manne die befehwerliche 
Reife zu unternehmen? Durch das offene Fenfter drang das 
Lied der Nachtigall, die in dem nahen Klofterhofe niftete. Der 
Alte, der den Kopf voll deutfcher Volkslieder hatte, murmelte 
vor fich hin: | | 

Nachtigall, ih hör’ dich fingen, 

Das Herz möcht? mir im Leib zerfpringen, 
Komme doch und fag’ mir wohl, 

Wie ich mich verhalten fol. 

Nachtigall, wo ift gut wohnen? 

63 mar ganz traurig in der Stube. Der Alte brütete, Denis 
faß mit verſchränkten Armen und düjter da, immer Tuna beob— 
achtend und mit Angft erwartend, was jie antworten werde. 
Diefe brach endlic in einen Strom von Thränen aus und rief: 
Ich kann nicht ! ich kann nicht ! 

Ich weiß es! fagte der Alte darauf — du kannſt nicht! Tuna, 
Tuna, Alles, was du da von den Mühen der Reiſe gejagt haft 
und von wilden, falten Ländern, alles Das kommt dir nit von 
Herzen, — es ift erfunden und nur eine Ausrede; denn bu haft 
Muth genug und würdeft etwas wagen für deinen alten, blinden 
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Großvater. Diefer bier, rief der Alte, indem er die Hand gegen 
Denis ausſtreckte, dieſer iſt Schuld daran, daß du mich aufgibft. 

Ich ſah Zuna an; fie ſchlug die Augen nicht nieder, fondern . 
lächelte heiter und ließ e3 geſchehen, daß Denis bei den Worten 
des Alten die Arme um fie fehlang und fie janft an ſich drüdte. 

Sch fühlte, daß nun die Zeit gelommen war, wo ich meinen 
Urtheilsſpruch fällen follte, und war in großer Verlegenbeit. 
Da3 kranke Gemüth des Alten wollte gejchont fein, und doch 
mußte ih Tuna Recht geben, die mit vielem Zartfinne bei ihrer 
Vertheidigung wenig Nahdrud auf fein Alter und feine Ge: 
brechlichkeit gelegt hatte. Ich ſagte mir, daß ich, wie ein Arzt 
bei einem Kranken, härter und energiſcher werde verfahren müſſen, 
um den Alten von ſeinen Heimwehträumen ſo viel als möglich ab⸗ 
zubringen und für Tuna's künftige Ruhe zu ſorgen. Und ſo ſagte 
ich, vom Großvater zum Reden aufgefordert, ungefähr Folgendes: 

Mein Landsmann, ich werde dir nicht zu Willen reden, das 
ſage ich voraus; aus Liebe zu dir und zu Tuna werde ich dir 
nicht zu Willen reden; ich bitte dich alſo, mir es nicht übel an- 
zurechnen und es nicht zu bereuen, dab du einen Landmann 
freundlich bei dir aufgenommen haft. Tuna hat Recht, und fie 
handelt weife, wenn fie deinen Wünſchen und Anklagen wider: 
fteht; fie thut e3 zu deinem Wohle. Von ihr und ihrem guten 
Herzen gepflegt, kannſt du in dieſer Stube noch gute, lange Tage 
leben; aber für die befchwerliche lange Reife bift vu zu alt. Auf 
balbem Wege würdeſt du binfinfen, und das Kind würde ver: 
lafien da ftehen in der fremden Welt. Du bift ein braver und 
ehrenwerther Mann — weißt du nicht und haft du nie bedacht, 
wa3 aus einem verlaffenen Harfenmädchen in der wildfremden 
Melt werden könnte? — Du liebft dein Vaterland, kannſt du 
ihr einen Vorwurf daraus machen, daß fie das ihrige liebt — 
fie, die an dir erfannt hat, wie ſchwer fich die Heimatlofigteit 
trägt? Aus Liebe haft du das deinige aufgegeben, aus Liebe 
will fie, wie du fagit, in dem ihren verbleiben. Over haſt vu 
etwas gegen diejen Denis? 
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Nein, fagte der Alte traurig, wenn ich gerecht fein ſoll — 
nein, ich habe nichts gegen ihn; er ift ein braver Junge. 

Du bit aljo hart und felbitfüchtig, wie es alte Leute zu 
fein pflegen, wenn du verlangft, daß fie deinem Glücke, welches 
du vielleicht gar nicht mehr findeit, das ganze Glüd ihrer Jugend, 
ihres Lebens aufopfere. Ih kann dir auch mit Liedern dienen, 
und da heißt e3 in einem: 


Ah Gott, wie weh thut Scheiden, 
Hat mir mein Herz verwund’t! 


Ergib did in dein Schidfal. Ich könnte dir Viele und 
Junge nennen, die ſich in diefer Zeit an den Gedanken gewöhnt 
haben, ihr Vaterland erjt mit grauen Haaren oder gar nie 
wieder zu ſehen! Schwerlic würdeſt du deine Heimat fo ſchön 
wiederfinden, wie du fie dir in jahrelangen Träumen ausge: 
malt haft. Viele von Denen, die du geliebt, find wohl todt, Andere, 
an die du in der Fremde denkſt, haben dich vergefjen; deine 
Blindheit würde dich doppelt ſchmerzen, wenn du die Orte nicht 
jehen fönnteft, wo du glüdlich warft, wenn du den Kaftanien= 
baum nur rauſchen börteft, unter dem du gefpielt haft. Und 
neben dir einher ginge, wenn du dein Dorf glüdlich erreichteit, 
verlajlen und einfam, weil fie die Sprache der Fremde nicht ver: 
fteht, die arme Tuna und wäre elender, als du jegt bift, und 
du könnteſt ihr nicht helfen, weil du älter geworden wärejt und 
unfähig, die Rüdreife zu machen, die du dann eben fo jehr 
wünſchen würdeſt, wie du jeßt die Heimreife erfehnjt. Dir ift 
ein glüdlicheres 2oo3 bejhieden. Tuna wird diefen braven Jungen 
beirathen, und du wirft noch Urenfelein auf deinen alten Knieen 
wiegen und ihnen deine deutjchen Lieder vorfingen. 

Der Alte antwortete nicht. Mit verfchränften Armen faß 
er da und ftarrte vor fich hin, al3 ob er über das Gefagte nad): 
dächte. Denis und Tuna drüdten mir dankbar die Hände. Der 
junge Menfh umarmte feine Geliebte aufs Zärtlichfte, als ob er 
fagen wollte: Du wirft mir erhalten, ohne Unrecht mir erhalten ! 
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Da der Alte immer jchwieg und es ſchon ziemlich fpät wurde, 
ftand Denis leife auf und ſchlich, ſich gegen mich verbeugend, 
zur Thür hinaus. Zuna folgte ihm. Ich zündete meine Cigarre 
an und fing an, in der geräumigen Halle auf und nieder zu 
wandeln. Wie ich einmal vor dem offenen Fenſter ftehen blieb, 
bemerkte ich das junge Paar, das ſich im Dunkel der Nacht zärtlich 
umfchlungen hielt. — Die, dachte ih, jol man nicht trennen 
laffen und foll der blinde Wilhelm nicht fcheiden ; vielleicht fiele 
e3 ihm felbjt nicht ein, könnte er den Ausdruck berzinniger Liebe 
jeben, der auf beiden Gejichtern ruht, wenn fie einander ins 
Auge bliden. — Die Nachtigall fing wieder zu ſchlagen an und 
medte ven Blinden aus feinem ftarren Hinbrüten; die Macht des 
Tones jhien große Gewalt über ihn zu haben. 


Komm, Troſt der Nacht, o Nadtigall, 


fang oder vielmehr murmelte er, jtand auf und tappte dem Ver- 
ſchlage zu, in welchem fein Bett ftand. Von dort aus hörte ich 
noch die Worte des Volksliedes, welches „Der Schildwache Nacht: 
lied“ betitelt ift: 

Ich kann und mag nicht fröhlich fein! 

Wenn alle Leute jchlafen, 

So muß ih wachen, 

Muß traurig fein. 


Zuna kam zurüd und zeigte mir das Bett, das für mid 
bereitet war, und gab mir die Hand zur guten Nadt. 

Habt ihr viel gefüßt? fragte ich leiſe. 

Ja, Herr, antwortete fie eben jo leife, aber lächelnd, viel, 
aber nicht genug. 

Weil du alfo noch einige Küffe übrig halt, jo gib mir einen. 

Hier, Herr! 

Sie füßte mi, dann Homm fie, flinf wie ein Eichhörnchen, 
die Leiter hinan auf den Boden, wo fie auf dem Heu jchlief. 

Als ich mit dem Früheſten, während Großvater und Entelin 
noch zu Bette waren, vor die Thür trat, um meine Wanderung 
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auf die Berge zu beginnen, ehe die Sonne fih in Gluthen ge: 
taucht, jtand jchon Denis da und jchien mich zu erwarten. Er 
trat auf mich zu und jagte, er wiſſe von Tuna, daß ich auf die 
Berge gehen wolle, und bitte mid, jeine Führerjchaft anzu: 
nehmen, da es nicht jo leicht fei, die nur jchmalen Pfade an ven 
abjhüfligen Wänden aufzufinden, und ich außerdem als Fremder 
an Manchem vorübergehön könnte, was da in den Bergen, an 
jonderbaren Geſtaltungen, furdtbaren Rifjen, bejonders aber 
an Xolerneftern jehenswerth jei. — Ich dankte ihm für jeine 
Güte und meinte, e3 wäre zu viel, wenn ich, jeine Gefälligkeit 
mißbraudend, ihn um einen einträglihen Arbeitstag brädte. 
Er aber bejtand auf feiner Bitte, und indem er fih meiner 
Wanderung fhon angeſchloſſen hatte, verficherte er, es jei nur 
ein Kleiner Dienft, den er mir da leifte, während ich hingegen 
duch mein offenes Wort von geftern ihm und Tuna einen wahr: 
haft großen erwiefen und mir ihrer Beiden Dank erworben habe. 
Der Alte, meinte er, fei über meine Anficht von der Sache 
offenbar betroffen gewejen, und er gebe gewiß viel auf das Wort 
jeines Landemannes. Tuna würde nun wohl für einige Zeit 
Ruhe haben, und au er, Denis, werde nicht fürchten dürfen, 
daß ihm der Großvater das geliebte Mädchen endlich dod in die 
Ferne entführe, was für ihn ein großer Schmerz wäre, Der 
Alte, wel ein weijer, erfahrener und ehrwürdiger Mann er 
auch fonjt in allen Stüden fei, in Betreff feines Heimwehs jei 
er ein rechtes Kind. Er, Denis, müfle das offen jagen, wie 
web es ihm auch thue und wie großes Mitleid er auch mit dem 
ſehnſuchtskranken alten Mann fühle Nun werden fih aud, 
wenigitens für lange Zeit, nicht ſolche Vorkommniſſe ereignen, 
wie jenes war, das erft zu Anfang dieſes Frühlings Tuna in 
Schrecken verjegt hat. Nachdem der blinde Wilhelm eines Abends 
das arme Kind wieder mit Vorwürfen überhäuft hatte, war er 
am Morgen darauf verſchwunden. Tuna jegte den ganzen Fleden 
in Warm, und alle Bewohner mit Denis und ihr machten ſich 
auf, ven verlorenen blinden Mann zu fuhen. Dan fand ihn 
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endlich auf dem Wege nad Aniane, unfern der Mühle von Cla= 
mous, auf jenem Pfade, der vom Herault hier bejpült, dort 
unterwühlt ift, überall am Rande des Abgrundes hingeht und 
felbft für Wanderer mit zwei gefunden Augen gefährlih if. 
Man fragte ihn, wohin er wollte. ort, immer fort, fagte er, 
fort und weiter; vielleicht fomme ich fo nad Deutihland und in 
mein Vaterland. Nur den Thränen Tuna's, die er trog Allen 
doch heißer liebt als feine Grille, gelang es, ihn wieder in das 
Dorf zurüdzubringen. | 

So erzählend, brachte mich Denis auf den Pfad, der, von 
unten faum ‚bemerkbar, nur wie ein gemalter Strih an der 
Selfenwand des furchtbaren Thales dahinläuft. Da verließ Denis 
den Gegenjtand feiner und Tuna's Leiden, um mit größter Sorg: 
falt über jeden meiner Schritte zu wachen, mir jede ſchöne Feljen- 
bildung zu zeigen und mid alle hübſchen Ausſichtspunkte ge: 
nießen zu laſſen. Manchmal ftarrte er in die Luft und zeigte 
mir einen Adler, wo ich nad langer Anftrengung nur einen 
dunklen Punkt entdeden konnte. Aber ich mußte ihm glauben, 
da jchon der erite Bunft, den er mir fo gezeigt hatte, immer 
größer und größer wurde, bis er fich endlich, in einen Gold— 
adler verwandelt, mit auägebreiteten Fittihen und raujchend, 
uns gegenüber auf einer Felfenfpige nieverließ. Wir famen über 
eine durh Mauern geftügte und vervollkommnete Felfengalerie 
auf das waldbewachſene Plateau, wo ſich jene Duelle befindet, 
von der allerlei Wunder erzählt werden und die jenen Bach aus— 
ihidt, der fih als ein wilder Waflerfall in das Thal von St. 
Guilhem le Defert hinabftürzt. Wir wanderten immer weiter, 
da mir Denis viel zu zeigen und zu erzählen hatte, und fo ver: 
loren wir uns in der Höhenmwüfte, mo weit und breit fein Dorf 
zu finden. Doch mußten wir endlich ruhen, bis die allzu große 
Mittagshige vorüber war. So führte mich Denis in den Schatten 
eined® Gebüfhes und padte ba zu meiner freudigften Ueber— 
raſchung aus feinem Schubiade ein fehr angenehmes, aus Brod, 
Wein, Käfe und Früchtemus beftehenvdes Mahl aus. Erſt mit 
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abnehmender Hige machten wir und auf den Rüdweg, und ſchon 
war der Abend nahe, al3 wir unten im Flede anfamen. Der 
Wagen, den ich bejtellt hatte und der mich noch am felben Tage 
nad dem unfernen Aniane bringen follte, erwartete mich ſchon 
auf dem Plage. So eilte ich denn jchnellen Schrittes zum blinden 
Wilhelm, um meine Sahen zu holen und von ihm und Tuna 
Abſchied zu nehmen. 

Bevor ich in die Stube trat, bat mich Denis, im Falle e3 
noth thäte, dem Alten meine gejtrige Anjiht noch einmal und 
wo möglich mit noch größerem Nahdrude vorzutragen. Es that 
nicht noth; das ahnte ich fogleich bei meinem Eintritt in die 
Stube. Der Alte und Tuna faßen friedlich neben einander und 
fhienen mich zu erwarten. Beide madten mir freundfchaftliche 
Vorwürfe über mein langes Ausbleiben, und daß ich fchon heute 
wieder abreifen wollte. Der Großvater fagte: Sie fürchten viel: 
leiht, daß ih Sie noch mit meinen Klagen quälen werde; 
fürdten Sie das nicht. Ych habe über Das, was Sie mir geftern 
jagten, die ganze Nacht und diefen ganzen Tag gedacht, und ich 
thue, wie Sie mir empfohlen haben: ich ergebe mich in mein 
Schickſal. Wegen der wenigen Tage, die ich noch zu leben habe 
und die ih im glüdlichiten Falle in meiner Heimat zubringen 
könnte, joll mein geliebtes Kind nicht das Glüd eines ganzen 
Lebens verlieren. Was liegt an mir! Eine alte Frau fagte mir 
einmal ein Gleihniß, an das ich nun denken muß, Wenn man 
um einen Groſchen Aepfel kauft, fagte fie, fo befommt man die 
bejtimmte Zahl guter, friiher Aepfel. Hat man die, fo bittet 
man: Guter Mann, gib mir noch einige Aepfelhen zu! Er thut 
e3, aber was gibt er zu? Einige verfaulte Aepfelchen. So ilt 
e3 mit dem Leben. Siebenzig Jahre find dem Menfchen beftimmt ; 
bat er die, fo bittet er: Guter Gott, gib mir einige Jährlein zu ! 
Der gute Gott thut es — aber e3 find verfaulte Aepfelhen.... 
So mill id mich noch mit den verfaulten Aepfelchen freuen, jo 
gut e3 geht. 

Mährend er jo ſprach, hielt er immer meine Hand feit in 
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die feinige geſchloſſen. Aus ver Milde des Tones ſprach eine Er— 
gebung, die mich trauriger machte als feine gejtrigen Klagen. 
Nah einiger Zeit fuhr er fort: Mit Ihrem Beſuche haben Sie 
einem alten blinden Manne eine große Wohlthat erwiefen, und 
ih danke Ihnen von ganzem Herzen und aus ganzer Geele. 
Aber fo find alle blinden Leute; fie heden immer was Neues aus, 
um fi und Andere zu quälen. Ein neuer Wunjc bevrüdt meine 
Seele, und Sie follen mir jagen, wie ich ihn erfüllen fan, und 
wenn Sie ed vermögen, jollen Sie mir jelbjt dazu behülflich jein. 

Er ſchwieg wieder, als jcheute er jih, als fühlte er Furcht 
oder Scham, jeinen Wunſch auszufprehen. Nur heraus damit ! 
fagte ih, und ich verjpredhe im Voraus, daß ich thun will, was 
in meinen Kräften it. 

Meinen Pardon will ich haben! rief er ſchnell. — Ic er: 
rathe es, daß Sie lächeln, fagte er wieder nad) einigen Sekun— 
den; denn mein Wunſch muß Ihnen kindiſch vorkommen. Sehen 
Sie, lieber Landsmann, ich weiß es felbft, wie kindiſch ih bin; 
ich wollte ja früher ohne meinen Pardon heimfehren, ich wußte, 
daß fie einen alten blinden Mann nicht erfhießen werden. Aber 
e3 ift mir fo, al ob ich durd meinen Pardon mit der Heimat 
erjt ausgeſöhnt würde, und daß zwijchen ihr und mir immer 
etwas ijt, jo lange ich. nicht meinen Pardon habe. Ich werde 
bald von binnen gehen, aber ich werde mit größerer Rube jterben, 
wenn ich meinen Pardon habe. 

Schnell fuhr mir ein Plan durch den Kopf, wie dem armen 
Blinden zu willfahren fein werde, und ich ſagte zu ihm, daß ſich 
die Angelegenheit leicht werde ordnen laflen, er jolle fie nur 
ganz mir überlaffen. Aufs Neue ergriff er meine Hand und rief: 
Ich danke Ihnen, ich danke Ihnen; mit einem Ausdruck, ald ob 
ih ihm das Leben over etwas noch Theureres gerettet hätte. 

Dann nahmen wir Abjchied, und ich verſprach, mo möglich 
noch einmal nah St. Guilhem zu fommen. Cr tappte mir bis 
an die Schwelle nad; Tuna und Denis begleiteten mich bis vor 
den Fleden. 
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In Aniane angelommen, jehrieb ich noch am felben Abend 
an eine Freundin, eine berühmte Künftlerin, von der ich mußte, 
daß fie mit einigen Beamten der öftreichiichen Legation in Paris 
befreundet war. Ich wandte mid an ihr gutes weibliches Herz, 
ich erzählte ihr die ganze Geſchichte, ftellte ihr die Qualen und 
ven Wunſch de3 armen blinden alten Dejerteur3 vor und bat 
fie, ihren ganzen Einfluß, ihre ganze unmiderftehliche Anmuth 
aufzumwenden, um falte diplomatiſche Gemüther zu erwärmen und 
dem blinden Wilhelm zu helfen. Ich that e8 wohl in wärmeren 
Ausvrüden, ih brauchte wohl auch lebendigere Farben als in 
diefer Geſchichte, denn die Eindrüde waren frischer und neuer. 
Schon nad vierzehn Tagen erhielt ich eine troftreihe Antwort 
und eine ausführliche Relation über ale Maſchinen, welche die 
eben jo kluge al3 gute und geniale Künftlerin zur Grreichung 
unjeres Zweckes in Bewegung gejegt hatte. 

Aber jo geht e3 mit menjchlichen Dingen, bejonders wenn 
fie vom Gejhäftsgange in öfterreihiichen Bureaur abhangen: 
die Angelegenheit zog fid) in die Länge. Ich hatte im ſüdlichen 
Sranfreih jo viel zu ſehen, das Schidjal meiner Freunde in 
Arles beihäftigte mich fo fehr, daß Geſchichte, Qualen und 
Skrupel des blinden Wilhelm nah und nad in den Hintergrund 
traten und halb und halb vergejjen waren. Da erreichte mid), 
viele Monate jpäter, zu St. Hippolyte in den Cevennen ein Brief 
der Freundin. Sie hatte es durchgeſetzt. Das Aktenjtüd war 
zwar nod nicht angelommen, aber es war gewiß, daß e3 
bald ankommen und daß der blinde Wilhelm feinen Pardon er: 
halten werde. 

St. Hippolyte liegt nur wenige Stunden von St. Guilhem 
le Dejert. So machte ih mich denn gleih nad Empfang des 
Briefes auf, um dem blinden Wilhelm die gute Nachricht zu 
überbringen. Auf einem guten Gebirgspferde auf der Straße 
von Ganges dahintrabend, dem Laufe des Herault folgend, er: 
kannte ich bald vie fpiten Felfennaveln, die das Gebirge von 
St. Guilhem vor dem Reit der Cevennen auszeichnen. Ein 
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milder, ſanft umbüllter Herbſt-Nachmittag gab der Gegend einen 
ganz anderen Charakter, als der war, den ich kennen gelernt 
hatte. Eine gewiſſe Wehmuth lag auf den Bergen, die im Früh: 
ling jo zu fagen leivenfchaftlic geglüht hatten, und den Himmel 
in meinem Gemüthe mwiederjpiegelnd, ritt ich ſelbſt wehmüthig 
in den ftillen Sleden ein. Ich ließ das Pferd im Hotel Don 
Yuan und begab mich in die jtille Gaſſe des blinden Wilhelm, 
Ich feßte voraus, daß fein Haus verlafjen und daß er und Tuna 
auf den Bergen fein würden, und trat, ohne weiter anzupochen, 
in die Stube. Da aber fand ich fämmtliche Freunde verfammelt, 
doch zu einer Gruppe verfammelt, die nicht3 Gutes errathen lief. 
Der blinde Wilhelm lag im Bette; neben ihm auf Schemeln 
ſaßen jchmweigend, wie zwei Krankenwärter, Tuna und Denis, 
Mie fie mich bemerkten, traten fie mir freundlich, aber mit leijen 
Schritten, entgegen und reichten mir die Hände, — 

Iſt er krank? fragte ih. — Die Beiden nidten bejahend 
und führten mich an das Bett, in welchem der Alte, ſchwer ath: 
mend und bleiben Gefichtes, lag. — 

Großvater, fagte Tuna mit fanfter Stimme — es ijt ein 
Freund angelommen. — 

Ein Freund? lifpelte der Alte, — 

Ja, ein Freund und Landsmann, fuhr Tuna fort, während 
ich feine Hand faßte. Er hielt mich feft und rief: Ich habe Sie 
erwartet! Wie ſchön, daß Sie mich nicht vergeflen haben! 

Ich bringe auch eine Nahricht, fagte ih, die Ihr Herz er: 
freuen wird. 

Sie bringen mir den Pardon? fragte er lächeln. 

Ya, mwenigftens die Verfiherung, daß er mit Nächſtem eins 
treffen werde. 

Ih danke Ihnen, mein lieber Landsmann! aber wenn er 
nicht bald fommt, dann fommt er zu fpät. 

Oh, oh! alter Wilhelm, fo muthlos? 

Ya, ja, lieber Freund, lächelte er, fo ift es, wie ed im 
Liede heißt: 
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Heute marfchiren wir, 
Morgen marjdiren wir 
Zu dem hohen Thor hinaus. 


Und in einem anderen Liede heißt es: 
Es ift ein Schnitter, der heißt Tod, 


das iſt ein ſchönes Lied und gar nicht fo traurig, wie man 
glaubt. Was der Schnitter mäht, gibt neuen Samen und neue 
Frucht. 

Nach einiger Zeit fuhr er fort: Ich danke Ihnen für die 
Mühe, die Sie fi gegeben haben; der Pardon macht mir doc 
die lebte Freude, denn mit mir iſt es bald aus. Geit Sie da 
maren, ift es fchnell zu Ende gegangen. Sehen Sie, alte Men- 
chen haben jo Gedanken in ſich, die fie lange ftügen, wie Balken 
ein altes Haus. Nimmt man die Balken fort, ftürzt das alte 
Gemäuer zufammen. So ein Stügbalfen war der Gedanke an 
meine Heimreife — mie der fort war, war's auch aus. ch 
fühlte, wie fih Alles in mir ſenkte und zum Falle neigte — das 
it aber gut fo. Ein alte8 Haus, das geftügt werden muß, 
braucht auch nicht länger zu ftehen. Sie haben freilich das Ihrige 
dazu gethan, daß ich den Gedanken an die Heimfehr aufgegeben 
babe, aber ich made Ihnen feinen Vorwurf darüber, denn Sie 
hatten Recht. 

Er ſchwieg erihöpft und fing zu hüfteln an. Tuna machte 
mir ein Zeichen, daß ich ihm ſchweigen laſſe. So zog ich mid 
einige Schritte vom Bette zurüd. Aber bald hatte er jich wieder 
erholt, und er rief mi ans Bett. 

Daß Sie Recht hatten, habe ich erft in ver legten Zeit klar 
erfannt — fuhr er mit ſchwächerer Stimme fort. Denis und 
Zuna haben viel Gutes an mir gethan — feit vielen Wochen 
weichen fie nicht von meinem Bette. Ihre guten Herzen pafien 
zu einander, und fie jollen nicht getrennt werden. Gleich nad 
dem Trauerjahr follen fie einander heirathen, das haben fie mir 
verfprodhen. — Es wäre fchlecht geweſen, wenn ih fie ihm 
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entführt hätte. — Sie, lieber Landsmann, wenn Sie je in die 
Heimat zurüdtehren, grüßen Sie mir fie berzlih, und wenn 
Sie vielleicht in mein Dorf fommen, fragen Sie dort nah, ob 
fh noch Jemand meiner erinnert. 

Das waren die legten Worte, die ih aus dem Munde des 
blinden Wilhelm vernahm; denn des Abends, als ich fort mußte, 
war er jo ſchwach, daß er mir nur die Hand geben konnte, ohne 
ein leiſes „Lebewohl“ hinzuzufügen. Tuna fagte mir weinen, 
daß ich ihn nie wiederfehen werde. Eo war ed aud. Der blinde 
Wilhelm ftarb zwei Tage nach meinem Beſuche. 


Drittes Bud). 


— — 


1. 
Der Verbannte. 


Nah St. Hippolyte zurückgekehrt, erzählte ich ven dort ver: 
fammelten Freunden das Schidjal des blinden Wilhelm. Es 
war ein Abend wie gemacht zu Erzählungen am Kamine. Der 
Pic St. Loup, der König der Cevennenberge, hatte feine dunlle 
Haube tiber die Ohren gezogen ; vom Himmel ftrömte ein Ge: 
mwitterregen, wie er dieſe Gegenden zwar felten, aber dann mit 
deſto größerer Gewalt heimfucht. Der gelblich grüne Nachwuchs 
der Maulbeerbäume fiel unter den jchweren Tropfen, und von 
den kahlen kalkigen Bergabhängen ſchäumten plößlich «geborene 
Wildbäche in übertriebener Jugendluſt. Unter dem gajtlichen 
Dache, das uns feit Tagen beherbergte, in der großen Vorhalle, 
jagen wir am Kamine im Halbkreife um die goldene Flamme, 
die über Weinreben praſſelte. E3 war eine jonderbar zufammen: 
gemürfelte Gejellfhaft, eine Mufterfarte der verſchiedenſten Na: 
tionen, wie fie der Zufall manchmal zufammenftellt. Die Fran: 
zofen ausgenommen, bejtand fie meijt aus VBerbannten, die fich, 
als Schickſalsgenoſſen deſto enger befreundet, in dieſem verbor: 
genen Winkel der Erde, wo einft der Freiheitsſinn feiner Ein: 
wohner Wunder der Tapferkeit verübt, ein Rendezvous gegeben. 
Als Verbannte mußte fie das Schickſal des blinden Wilhelm 
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defto wärmer interejjiren; aber am Tiefiten von meiner Erzäh— 
lung erregt ſchien der Ruſſe Nikolai, dem neben ver tiefen Ge— 
müthlichfeit feines Weſens, der warmen und wahrhaftigen Vater- 
landsliebe im beiten Sinne, der Wehmuth des Eril3 noch ein 
gewiffer myſtiſcher Anhauch einen beſonders anziehenden An: 
jtrih gab. Gedankenvoll blies er den Rauch aus einem der 
Tſchibuls, die unfer Wirth aus dem Oriente mitgebracht hatte, 
und fchlürfte er den türfifhen Kaffee von der Oberfläche des 
ſchwarzen Sumpfes weg. 

Was brüten Sie, Nikolai Pawlowitſch? fragte der Hausherr. 

Die Geſchichte des blinden Wilhelm, erwiderte er, erinnert 
mich an einen Verbannten, den ich unter ganz anderen Um— 
ſtänden, unter einem ganz anderen Himmelsſtriche kennen ge— 
lernt. Dieſe Erinnerung macht mich traurig, denn ich muß der 
theuerſten Freunde gedenken, die nunmehr unter demſelben Him— 
melsſtriche! ach! vielleicht ein troſtloſes Leben hinfriſten, wenn 
fie nicht ſchon vom Schnee Sibiriens begraben find. 

Das beite Gegengift gegen ſolche Erinnerungen it ihre 
mündliche Mittheilung, nahm wieder der vorſorgliche Hauswirth 
das Wort. Was können wir heute Befjeres anfangen, als ung 
den Abend mit Erzählungen vertreiben, da dei dem ſchlechten 
Wetter an unjeren beabfichtigten Ritt nach dem Vigan doch nicht 
zu denken ijt! 

Sa, ja, erzählen Sie, Nikolai! ſcholl es aus Aller Munde, 
erzählen Sie. 

Nikolai that noch einige tiefe Züge aus dem Tſchibuk und 
begann: 

Zu Anfang der Dreißiger Jahre ſchloß ich mich, thatenlujtig 
und lernbegierig, wie ich war, jener Erpedition an, welde von der 
ruſſiſchen Regierung ausgerüſtet wurde, um die nördlichen Küſten 
des europäiſchen und aſiatiſchen Rußlands zu unterſuchen. Trotz 
der Gefahren, die uns bei anbrechendem Frühling von Stürmen 
und ſchwimmenden Eisbergen drohten, ging ich doch froh und 
glücklich an Bord, denn Seefahrten, Abenteuer zu Waſſer und 
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etwa3 Seehelventhum waren der Traum meiner Jugend, Wir 
liefen vom Hafen von Arhangel aus. Kaum mwiegten wir uns 
auf den grünen Fluthen des weißen Meeres, al3 ich ſchon ganz 
und gar ein Raub der widerwärtigſten, entmuthigendften aller 
Krankheiten war. — „Bah!” tröftete der Kapitän, „in drei Tagen 
find Sie's gewohnt, und wenn nicht in drei Tagen, jo doch 
gewiß, wenn wir aus dem Meerbujen heraus find und auf dem 
offenen Meere ſchwimmen.“ — Aber die drei Tage vergingen, 
ſchon jegelten wir auf offenem Meere dem Dften zu, mein Zu: 
ftand hatte fih nur in fo weit verändert, al3 er von Tag zu 
Tag, von Stunde zu Stunde fchlimmer wurde. — „Bah!“ 
tröftete der Kapitän wieder, „es ift ein theures Lehrgeld, aber 
doch nur ein Lehrgeld. Nelfon war auch ſeekrank, jo oft er an 
Bord kam.” — Wochen vergingen, ih war immer krank. Kraft: 
und gefühllos lag ich bald in der Kajüte, bald in der frijchen 
Luft auf dem Berdede. Der Schiffsarzt hatte alle Mittel er: 
ſchöpft und ließ mid, um nur etwas zu thun, bald hinauf, bald 
hinunter tragen. Der mochenlangen Seekrankheit folgte eine voll: 
fommene Erſchöpfung aller Kräfte; ich lag jtumpf und gevanfen: 
los da, und endlich erklärte der Arzt, daß ich unfehlbar zu 
Grunde gehen müßte,:wenn ich nicht ans Land geſetzt würde. 
Das war nicht Schwer zu bemerkitelligen, da unſere Fahrt fait 
immer die Küjte entlang ging und der Kapitän mit den ihn zu 
dieſem Zwede begleitenden Offizieren oft landete, um die Küften 
aufzunehmen. Wenige Tage nad) jener definitiven Erklärung des 
Arztes warfen wir an der Mündung des fibirifchen Fluſſes Jenijey 
die Anker. Es ift das ein wichtiger Punkt; die Tiefe der Mündung 
jo wie das Fahrmwafler an der Küfte gegen Dften und Weiten 
follten unterfucht werden. Da man an diefem Punkte länger 
Halt maden wollte, jo war e3 auch möglich, mir einige Leute von 
der Mannfchaft mitzugeben, die ich mehrere Tage bei mir be: 
balten durfte, bis ih an Menſchenwohnungen fam, wo ich neue 
Führer nehmen und die alten Begleiter zurüdjchiden jollte, 

Sp murde ih denn an einem bellgligernden Morgen mit 

Morit Hartmann, Werke. IV. 26 
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einigen Matrofen in das Boot gejegt. MWehmüthig nahm ich von 
den Gefährten und von der maritimen Helden-Laufbahn Abſchied 
und wurde dem Strome entgegen gerudert. Ein günftiger Nord: 
wind fam uns zu Hülfe, wir jpannten die Segel aus und fuhren 
ziemlich jchnell durch mehrere Tage dem Süden zu. Rechts und 
links breitete fich eine lebensloje Wüfte, in deren Unendlichkeit 
die meift ganz fladhen Ufer einen unheimlich freien Blid ge: 
währten. Mitten in diefer todten Natur lebte ich wieder auf, 
und nad) einigen Tagen jhon fühlte ich mich, zwar noch matt, 
aber ziemlich genejen. 

Noch einige Tage, und wir famen an eine Stelle, die von 
Natur nicht weniger tobt, doch dießmal von zwar jhmugigen, 
balbwilden, doch gutmüthigen famojedifhen Stämmen belebt 
war, ‚die ih aus dem inneren des Landes bier geſammelt 
hatten, um aus dem für kurze Zeit vom Eije befreiten Strome 
ihre einzige Nahrung, die Filhe, zu holen. Diefen übergaben 
mich meine Begleiter, deren Frift abgelaufen war. Ich miethete 
einen Kahn und fuhr, mit Vorrath verjorgt und mit zwei frifchen 
Auderern, dem Strome entgegen dem Süden zu, während 
meine bisherigen Reijegefährten den Strom hinab gegen Norden 
ihmwammen. 

Mieder nach einigen Tagen, da wir uns fchon ziemlich tief 
im Innern des Landes befanden, ohne daß es jein wüſtes Aus- 
jehen verloren hätte, fühlte ih mich, der faum Genefene, müde 
und ſprach gegen meine Reijegefährten die Sehnjucht aus, unter 
einem menjhlichen Dache ausruhen zu können. 

„Nichts leichter als das!” antworteten fie: „nicht weit von 
bier findet fich eine Kolonie.” — 

Aljo gelandet! — Der Kahn wurde angebunden, und wir 
wanderten vom linfen Ufer landeinwärts. Nach dreiftündiger 
Manderung, auf der wir nur manchmal einer einfamen, erbärm= 
lihen Zwergzeder begegneten, wurde die Gegend freundlider, 
oder vielmehr fie befam in ihrer Einförmigfeit mehr Abwechſelung, 
was nad wochenlanger Reije durch die Dede ſchon an fi wohl 
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thut. Cine Reihe von kahlen und jchroffen Felſen tauchte aus 
dem Boden; die Vegetation an ihrem ſüdlichen Fuße, wo fie 
gegen die Nordwinde geihügt war, wurde reicher und dichter, 
bier und dort lächelte fie jogar mit einem ziemlich dichten Grün. 
Mein Herz wurde fröhlicher bei diefem Anblid, aber laut jubelte 
e3 auf, da ih am Fuße diejer Feljen ankam. Kaum hundert 
Schritte von demjelben riß fih der Erdboden zu einem tiefen 
Thale auf. Die Abhänge, die hinabführten, waren bi3 zur 
Hälfte von anfehnlihen Bäumen und Strauchwerk grün bevedt; 
die andere und tiefere Hälfte theilte fich in regelmäßige, von 
Furchen durchzogene und theilmeife fhon von fprofjendem Grün 
bevedte Getreidefelder. In der Mitte des Thales erhob ſich ein an- 
jehnlihes Haus, eine Art Blodhaus , welches befcheidene Glas: 
feniter, voch aber Glasfenſter hatte und aus deſſen Kamine gaftlicher 
Rauch aufftieg. Rings um dieſes Haus reihten fich fünf Kleinere 
Holzgebäude, die alle mit einander durch niedrigere Wirthſchafts— 
gebäude, Scheunen, Stallungen, Holzlager verbunden waren 
und um das größere Haus einen feſtgeſchloſſenen Kreis bilveten. — 
Sch ſchlug vor Ueberrafhung die Hände zufammen. — Ihr müßt 
euch nicht einbilden, meine Freunde, daß ich da ein Arkadien, ein 
Tempe oder ein Campaner:Thal vor mir gejehen habe; weit ent: 
fernt. Die Schönheit des Thales wie der Heinen Kolonie war eine 
böchft befcheidene. Aber nad) den Gegenden am Ufer des Jenifey, 
in Sibirien, ſchien mir diefe Schlucht ein wahres Paradies. 

Raſchen Schrittes jtieg ich den Abhang hinab, und meinen 
Führern voraus eilte ih der Kolonie entgegen. Wie ich in die 
Umfriedigung trat, ſchlug ein Hund an; die bunt:-baummwollenen 
Vorhänge eines Fenſters am inneren Haufe bewegten fih, und 
ic ſah den Kopf einer alten Frau, die mich überraſcht anblidte. 
Schnell fielen die Vorhänge wieder zu, und eine Sekunde fpäter 
trat mir die Alte auf der Schwelle entgegen. Ein Gaft, ein 
Gaft! rief fie voll innerer Bewegung, die ihre alten, runzeligen 
Wangen röthete. Auf der Schwelle des Haufes jtehend, faßte 
fie meinen Rodihoß, um ihn zu füllen. 
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Bäterhen! rief fie mit vor Aufregung zitternder Stimme; 
Väterhen! wiederholte fie mehrere Male, ohne mehr. hervor: 
bringen zu können. Es ift nämlid die Sitte des ruflifhen Volkes, 
jeden Höherftehenden, und jei er noch fo jung, mit „Bäterchen“ 
anzureden, eben jo wie es daS Heinjte Mädchen aus abeliger 
Familie „Mütterchen” titulirt. 

Willſt du einem Kranken und Müden erlauben, unter deinem 
Dache auszuruhen? fragte ich, 

O Väterchen! rief fie dagegen — tritt herein, tritt ſchnell 
herein und beglüde das Haus Oſſyp Ivanowitſchs; wie eine 
Gnade flehe ih darum, komm herein und gewähre ung das Glüd, 
einen Gaſt zu beherbergen; iſt uns fo lange, ad, fo lange 
vom Himmel nit gewährt worden! 

Ich trat in die Stube. Schnell gejhäftig, nahm jie mir und 
den Führern die Reifegegenftände aus den Händen und ordnete 
fie auf der Bank, die um den breiten Ofen lief. Dann fuhr jie 
mit der Schürze über den ohnehin won Reinlichfeit glänzenden 
Tiſch und über den Stuhl, den fie mir am oberjten Ende hin: 
ſtellte. 

Sitze hier, Väterchen, und ruhe aus. Sogleich ſoll dich ein 
guter Thee erquicken. 

Mährend fie hinausging, um ihre Vorbereitungen zu treffen, 
ſah ih mich in der Stube um. ch hätte nie gedacht, daß in 
der Müfte Sikiriens eine jo wohnlihe und gemädliche Häus— 
lichkeit anzutreffen jei. Alle Möbel, die Vorhänge an den Fenitern, 
mancherlei lururiöfe Verzierungen an Ofen und Wänden ſprachen 
von Wohlhabenheit. In der einen Ede über einem großen, zum 
Theil von Vorhängen verdedten Bette hing die heilige Mutter 
Gottes von Kaſan mit dem hergebrachten Golvgrunde, umgeben 
von anderen Heiligen Bildern, ; die jämmtlid von einer ewigen 
Lampe beleuchtet waren, Auf Schränken und Kommoden jtanden 
hinefische Gefäße und Hausgeräthe, wie man fie in Europa in 
manchem eleganten Salon oder bei Raritäten Liebhabern findet. 
Aus den Fenjtern ſah ich über einen reinlichen Hof in vie 
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Heineren Nebengebäude; fo viel ich durd die halb verhängten 
Fenfter wahrnehmen konnte, herrſchte in diefen unanfehnlicheren 
Wohnungen diefelbe Art von Eleganz und Wohlhabenbeit. 

Indeſſen fam die Alte mit einem riefigen Samowar zurüd, 
in welchem bereit3 das Waſſer brodelte. Sie ftellte ihn auf den 
Tiſch vor mi hin und daneben mehrere dhinefifche, mit ver: 
fhiedenem Thee gefüllte Büchfen. Wie fie die Dedel davon 
abhob, um mir den Thee zu zeigen und mir die Wahl zu laſſen, 
ftieg mir ein überaus lieblicher und ſtarker Duft entgegen. 

Wähle, Väterhen! fagte die Alte — es ift ächter, unver: 
tälfchter Thee. Meine Söhne bringen ihn felbft von der hinefi- 
ſchen Gränze heim. Denn dorthin reifen fie jedes Jahr, um bie 
delle des Wildes, das fie im Winter erlegen, an die Chinefen 
zu verfaufen und mancherlei Waaren im Handel auszutauſchen. 

Bei wem bin ich denn eigentlich zu Gafte? fragte ich. 

Du bift bei Oſſyp Ivanowitſch zu Gafte, antwortete die 
Alte mit einem überaus freundlichen und freudigen Gefichte. 

Und mer ift Oſſyp Ivanowitſch? fragte ich meiter. 

Oſſyp Jvanowitfh, ſagte die Frau, indem fie etwas weh: 
müthig den Kopf nad der Seite ſenkte — Oſſyp Ivanowitſch 
ift ein Unglüdlicher (ein Neſchtjasny). 

Ich wußte, was diefer Titel im Munde des Volles bedeutet 
Einen Nejhtjasny oder Unglüdlihen nennt das Volt von Ruf: 
land einen Berurtheilten, einen nad Sibirien VBerbannten, ohne . 
Rüdfiht auf fein Verbrechen. — Darum war ich bei dieſer offen: 
berzigen Erklärung, die nicht ohne Wehmuth gegeben murbe, 
etwas verlegen und ſchwieg; aber die Alte fuhr mit großer Ein: 
falt fort: Oſſyp Ivanowitſch hatte al3 ganz junger Burfche das 
Unglüd, im Zorne einen Mann zu erſchlagen. Mit einem Fauft: 
ſchlage hatte er ihn nievergeftredt. Auf Lebzeiten wurde er nach Si: 
birien geſchickt und ihm befohlen, ſich hier anzubauen und hier zu 
jagen. Da lernten wir ung fennen; denn die Hütte meines Vaters, 
ebenfalls eine3 Unglüdlihen , ftand nur wenige Stunden von 
bier, und Oſſyp Eehrte auf feinen Jagden oft bei ung ein. Wir 
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liebten und heiratheten einander, und der Herr hat uns gefegnet. 
Mir entdedten diefe Schlucht, über welche alle falten Winde bin: 
ziehen, ohne den Grund zu berühren; wir bauten bier uniere 
Hütte, und unjerem Fleiße ift es gelungen, einen großen Theil der 
Schlucht urbar und fruchtbar zu machen. Der Herr gab uns fünf 
Söhne, die uns bei der Arbeit halfen und wie Tannen heran 
wuchſen. Ihnen gehören die fünf Hütten:, die fih um das Haus 
Oſſyps, ihres Vaters, reihen. Zwei von ihnen find ſchon verhei: 
rathet und haben Finder. Du wirft fie ſehen, Väterchen, wenn 
du jo gnädig fein und mit uns das Nachteſſen einnehmen millit. 
Da verfammeln fich Alle. Jetzt find fie draußen auf den Feldern. 
Gie treiben, wie ic dir ſchon gefagt habe, Handel nad China 
und bauen mit dem Vater das Feld; fo haben fie großen Wohl: 
Itand ind Haus gebracht, und Oſſyp Ivanowitſch und fein Weib 
haben nicht vor einem traurigen Alter zu zittern. Denn fie find 
nicht nur fleißig, meine Söhne, in ihrem Herzen wohnt aud 
Gottesfurcht und Liebe zu Vater und Mutter, 

Sie fagte Das alles fo einfach her und mit fo viel Gefühl 
eines jchönen und fiheren Glüdes, daß es mir nit einen 
Augenblid in ven Sinn fam, daß ich mich bei einem Mörder zu 
Gafte befand. Während ich vom kofikarjten Thee jchlürfte, plau— 
derte die Alte weiter, erzählte Manches aus ihrem Familienleben 
und mandes Intereſſante au dem Leben der Verbannten; mie 
. Der und Jener aus Sehnfuht nah der Heimat zu Grunde 
gegangen, und wieder wie Andere fich in ihr Schidjal ergeben, 
ein ganz neues Zeben angefangen und fi oft und ihren Kin: 
dern eine dauernde Heimat, ja, ihr Glüd gegründet haben. 
Nachdem ich genug des Thees getrunken, breitete meine Wirthin 
mehrere Pelze auf die Bank und lud mich ein, mich nun mit 
etwas Schlaf zu ‚erquiden, was ich gern annahm. Sie verließ 
das Zimmer, und ich ſank bald in einen angenehmen Schlummer, 
aus dem ich erjt gegen Abend durch Bewegung und Stimmen 
im Hofe gewedt wurde. | 

Die Thür öffnete fich leife, und die Alte jtedte den Kopf 
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herein. Da fie mich erwacht ſah, that fie die Thür weit auf, 
und fünf große, prächtige Männergeftalten, ihre Söhne, traten 
nah einander herein. An der Thür warfen fie ihre Ueberröde, 
eine Art dider Zodenröde, ab und traten auf mic) zu, nannten 
mich „Väterhen”, drückten mir die Hand, die ich ihnen reichte, 
und die Augen zum Himmel gewandt, dankten fie jämmtlich mit 
einer Art von religiöfer Andacht dem Herrn, daß er ihnen einen 
Saft gejandt, den fie bewirthen durften mit Allem, was ihr 
Haus vermöge. Mir wurde ganz wohl bei viefen Söhnen de3 
Todtſchlägers. Nach ihnen traten zwei junge Weiber herein, die 
mich mit einer bejcheidenen Kopfverneigung begrüßten, worauf 
fie ſich ſchweigend auf die Ofenbanf jegten, und mehrere Kinver, 
die mir von ihren jungen Vätern zugeführt wurden, daß id) fie 
fegne und fie mir die Hand und den Rod füßten. E3 wurde fehr 
lebhaft in der Stube und jehr eigenthümlih. Die Männer waren 
faſt ganz nad Art der ruſſiſchen Bauern gekleidet, nur daß fie 
anftatt des langen Rodes kurze, mit Pelz verbrämte und ge: 
fütterte Saden, vom Knie abmwärt3 eine Art mollener Um— 
hüllung trugen, die von den Schnüren der hoch aufiteigenden 
Schuhe zufammengehalten wurde. Vom Kopfe nahmen fie Pelz: 
mügen ab und ließen lange, dichte Haare fehen, die hinter ven 
Ohren auf den Naden fielen. Den Süngften ausgenommen, 
trugen fie fämmtlich ziemlich lange und dunfelbraune Bärte und 
jahen einander fo ähnlih, daß man fie nur durch die Ber: 
ſchiedenheit des Alters von einander unterjcheiden konnte. 

Am Längiten ließ der Patriarch diefer Schaar, der Vater, 
auf fih warten, auf den ich doch am Begierigften war. Endlich 
trat auch er herein: er war gekleidet wie jeine Söhne, nur daß 
er anſtatt ver Jade einen langen, über das Knie hinabfallenden 
und in derMitte durch eine breite Wollbinde zufammengehaltenen 
Rod trug. Sein Haar, ebenfall3 lang und did wie das feiner 
Söhne, war ftarf mit Grau gemifcht; fein Gefiht war dunkel 
und mettergebräunt, und durchfurcht von oben bi3 unten und 
der ganzen Breite nach, glich es in der That einem ſtark bearbeiteten 
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Aderfelve. Starke Augenbrauen beſchatteten die Augen jo jehr, 
daß ihre Farbe und ihr Ausprud kaum zu erkennen waren. 
Ueberhaupt hätte man aus diefem Gefihte nur ſchwer ober 
gar nicht auf den Charakter des alten Oſſyp jchließen können; 
er mußte erft fprehen, um den Eindrud, den er hervorbradhte, 
flar zu machen. Er ging nicht wie feine Söhne direft auf mich 
los; er ließ einen Zwiſchenraum von ungefähr drei Schritten 
zwijchen mir und ſich, verbeugte fich tief zur Erde und ſprach 
mit wohltönender, feierliher Stimme: Gelobt feien Gott und vie 
heilige Jungfrau von Kafan, die einen Gaft und Landsmann 
über die Schwelle de3 Sünder Oſſyp Ivanowitſch geführt und 
ihn dieſes Glückes und diefes Zeichens der Gnade gewürdigt 
baben! Amen! 

Ich ftredte ihm die Hand entgegen; er ſchien es nicht zu be— 
merfen, denn er zog fi, ohne fie zu faflen, in das Gewühl feiner 
Familie zurüd. Er hatte etwas feierlih Zurüdhaltendes, und 
zum erſten Mal fühlte ich bei feinem Anblide in diefer Geſellſchaft 
der Wüſte etwas Befremdendes. Er nahm mein Gepäd, das noch 
auf der Ofenbank lag, und trug e3 hinaus in die Stube, die 
mir zum Nactlager beftimmt war, und überließ mich ganz der 
Gejellfchaft feiner Söhne. Bon Zeit zu Zeit nur blieb er ftehen 
und börte unferen Geſprächen zu, meiner Reife-Erzählung vom 
Eiömeere und ihren Bemerkungen und Fragen. 

Indeſſen hatten die beiden jungen Weiber mit Hülfe ver 
Kinder den Tifh zum gemeinfamen Mahle bereitet. Wieder 
brodelte und fang der riefige, kupferrothe Samowar, umgeben 
von mehreren chinefifchen Theebüchfen ; dann wurde in großer 
Schüſſel eine Art von Grüte, Kafka, aufgetragen, in welcher 
allerlei Fleifh begraben war: ein Mahl, wie es in den Hülten 
Eibiriend, einige Stunden vom Ufer des Yenifey, auf eigentlic) 
ſamojediſchem Gebiete, gewiß zu den feltenften und üppigften ges 
hört. Die ganze zahlreiche Familie ftellte fih um den Tiſch, vers 
richtete ein ſtilles Gebet und feste fih dann. Mir gab man als 
Gaſt den Ehrenplag. Als ſchon Alles geſeſſen, bemerkte ich erft, 
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daß der Hausherr, Oſſyp Ivanowitſch, fich nicht in unſerem 
Kreife befand. Einen Teller in der Hand ftand er groß und body, 
aber fchweigend an den Pfoften der Thür gelehnt, gleich einer 
Karyatide. 

Sonderbar! fagte ich zu meinen nächſten Nachbarn, der Alten 
und ihren Söhnen — fonderbar! ft das die Sitte hier, daß 
fih der Hausvater nicht mit zu Tifche ſetzt? Oder thut er es 
nur nicht, wenn er einen Gaft hat? Die Gaftlichkeit der ruſſiſchen 
Bauern und eure, meineWirthe, ift fo groß, daß ich nach diefem 
Poſten des Vaters glauben muß, die Sitte gebiete ihm, während 
des Eſſens die Thür zu bewachen, daß nichts für den Gaſt Stö: 
rendes bereinzudringen vermöge. 

Bei diefen meinen Worten ſchlugen die Alte und die Söhne 
und Schwiegertöchter verlegen die Augen nieder, und Niemand 
regte die Lippen, um meine Fragen zu beantworten. 

Aber Oſſyp Ivanowitſch hatte mich auch gehört und rief mir 
mit fefter Stimme zu, ohne feine Stellung an der Thür zu vers 
laflen: 

Nein, Väterchen, es ift nicht Sitte in diefem Lande, daß 
der Hausvater während des Mahles an der Thür ftehe, ob er 
nun Gäfte habe oder nicht. Im Gegentheil figt er immer obenan 
am Tiſche, und wenn er einen Gaſt hat, fißt er neben ihm, um 
ihn zu bedienen und ihm die beiten Stüde vorzulegen. Verzeihe 
mir, Väterchen, daß ich Das nicht thue. Niemals ſaß ich mit 
meinem Weibe und meinen Kindern an demfelben Tifche. Siehe, 
auf mir ift Blutfhuld, und Jene dort find rein — e3 muß aber 
eine Unterfheidung fein zwifchen dem Befledten und dem Reinen. 

Ich war überrafcht und wußte nicht, was auf diefe mit lauter 
Stimme und abfiht3lofer Feierlichkeit ausgefprochenen Worte zu 
antworten. Durch die halbe Dämmerung, welche die Thranlampe 
durch die Stube verbreitete, ftarrte ich nad Oſſyp hinüber; ruhig 
ftand er auf feinem Büßerplate und aß vom Teller, den er in 
der Hand hielt. Und endlich fagte ih: Oſſyp Ivanowitſch, au 
ih bin von ſchweren Fehlern frei, aber ich würde dich gern an 
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meiner Seite figen jehen und mid durch deine Berührung gar 
nicht verunreinigt fühlen, um wie viel weniger würden e3 deine 
Kinder! (Die Söhne nidten zu diefen Worten und lächelten mir 
zu.) Uebertreibit du nicht? Was du in deiner Jugend begangen 
baft, ift längjt abgebüßt. 

Nein, VBäterchen! rief mir Oſſyp mit derfelben Ruhe entgegen. 
Das ijt es eben nit. Wie jollte ich es abgebüßt haben? Als 
ih vom Gzaaren hieher gefchidt wurde, fand ich hier ein Weib, 
das mich liebte, Arbeit, die gedieh, Kinder, die ſchön, geſund 
und brav aufwuchfen, für fie und mich Wohlſtand und ein ſorg— 
Ioje8 Leben. Mo hatte da die Strafe Pla und die Abbüßung 
Zeit? Diefe mußte ich mir felber auferlegen, wie mein Gewiſſen 
fie mir befahl. — 

Ich wollte antworten, aber ver Aelteſte, derneben mir jaß, bat 
mich, ihm nicht zu widerfprechen und ihn gewähren zu lajien, denn 
fo jei e3 nach alter Erfahrung befler, und fein Entſchluß, ſeit mehr 
al3 fünfundzwanzig Jahren eingewurzelt, fei nicht zu erfchüttern. 

Noch drei Tage blieb ich in der patriarhaliihen Kolonie 
Oſſyp Ivanowitſchs. Endlich, wohl ausgerubt und gepflegt, nahm 
ih vom Todtichläger und feinem Geſchlecht nicht ohne Rührung 
meinen Abſchied und jchlug landeinwärts, vom jüngjten Sohne 
begleitet, den Weg gegen Tobolsf ein. Aber ver tiefe Eindrud, 
den mir die jelbit auferlegte Buße Oſſyps und feine freiwillige 
Scheidung von den reinen Häuptern feiner Kinder gemacht, blieb 
und begleitete mich weiter auf meiner ganzen langen Reife durch 
Rußland. Ein jugendliher Patriot, wie ich damals noch war, 
erfüllte mich alles Gute, das ich zwiſchen dem baltiichen Meere 
und der Behringsftraße fand, mit Jubel. Stolz war ich auf das 
Strafverfahren Rußlands, das alle Strafſyſteme des gebildeten 
Guropa an Milde und Humanität übertrifft, das im Stande it, 
eine Kolonie wie jene ins Leben zu rufen und einen Charafter 
wie den Ofiyps zu bilden. Bei manchen Gebrechen, bei mandem 
kranken led, den ich während meiner Reife entvedte, erinnerte 
ih mid nur an meine Freunde in Sibirien und war getröftet. 
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Nicht vergeflen darf ih, daß fi in Tobolsk eine Geſellſchaft zu: 
jammen fand, die manche Gejellihaft mancher gebildeten Stadt 
Europa’3 weit hinter fich ließ. Der humane Gouverneur, Graf 
Sperangfi, der damals in Tobolsk regierte, hat vie beten und 
ebeliten Geiſter aus den politiihen Verbannten in feiner Haupt: 
ſtadt verfammelt und dafür gejorgt, daß ihren Civilifations- 
Bedürfniſſen durch Kunft, Wiſſenſchaft und gefellichaftlichen Um: 
gang fo viel, als es unter diejen Himmelsftrichen und bei ver 
ſchweren Kommunikation mit Europa möglid war, genügt wurde, 
In welchem Staate, fragte ih, fommt Dergleihen noch vor? 

Sie hatten Recht, rief Einer aus der Gefellihaft, da Nikolai 
in feiner Erzählung inne hielt. Sie hatten Recht, auf dieſes 
Strafipftem Ihres Vaterlandes ftolz zu fein. Was gibt e3 Grau— 
ſameres als unfere Gefängnifje? Sie find geſchaffen, um den 
Verbrecher zum Thiere herab finken zu lafjen. Gar diefe Blüthe 
unferer Givilifation, das Zellenfyftem, das man, mie fie jagen, 
erfunden hat, um den Sünder auf fich und fein Inneres anzu— 
mweifen, daß er in fich gehe — nur drei Wochen ſaß ich einmal 
in einfamer Belle, und ich glaube aus Erfahrung behaupten zu 
dürfen, daß e3 nur zur vollflommenen Verſtockung oder zum 
Wahnſinn führen fann. In der Einſamkeit ſpricht das Gemijjen, 
„dieſer alte Einfiedler des Herzens“, mie e3 die Indier nannten, 
mit der Stimme des Gefpenftes, des erbitterten Feindes, des 
unbeimlihen Zuchtmeiiterd. Nur in Berührung mit der Natur, 
nur bei der Erheiterung der Arbeit, dem allabendlichen Bewußt— 
fein einer vollbradten That, nur beim Klange der Menjchen: 
jftimme, der Stimme de3 Nächten, nimmt jener Einſiedler des 
Herzens die ihm natürliche Stimme de3 Gemüthes an und lehrt 
und gibt den Muth, ein neues Leben anzufangen, und erhebt 
den Verbrecher zu feinem eigenen Richter, wie er das bei Oſſyp 
Ivanowitſch gethan hat. Sie hatten ganz Net, ſtolz zu fein, 
lieber Nikolai. 

Nikolai zudte die Achfeln und jagte bitter lächelnd: Ich war 
damals ein jo guter Patriot, wie ihn nur ein rufjiiher Polizei: 
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meifter wünſchen fann. Aber mein fibirifcher Patriotismus war 
dieſſeit des Ural bald verraudt ! 

Das begreift ſich! riefen mehrere Stimmen und lachten. 

Ya, es begreift fi), wiederholte jener junge Mann, der vor- 
hin über den alten Einfiebler des Herzens und da3 Zellengefäng- 
niß geſprochen hatte, ein deutſcher Flüchtling von ungefähr vreißig 
Jahren, den das Schidjal viel hin und her geworfen hatte und 
der die Eigenthümlichkeit befaß, alle Vorkommniſſe und Zuftände 
des Lebens bald mit holdem Leichtfinn, bald mit tiefem Gemüthe 
zu ergreifen. Es begreift ſich, wiederholte er, aber wir mollen 
nicht weiter dabei verweilen; ich kenne unfern Freund Nikolai. 
Stundenlang kann er traurige Geſchichten aus Rußland erzählen 
— ſtimmt man aber mit ihm darin überein, daß e3 in feinem 
Baterlande höchſt traurig ausfehe, oder lacht man gar leichtfinnig, 
wie ihr eben gelacht habt, während ihm das Herz blutet, dann 
wird er verftimmt und ift gekränkt. — Alfo ftile! Mich aber 
erinnert die Gefchichte Offyps und feines Gewiſſens an eine 
andere aus meinem Leben, die, obwohl ganz anderer Art, mich 
ſelbſt fühlen lehrte, was das eigentlich ift: das Gewiſſen. 


2. 
Das Ueſſuskleid. 


Meine Geſchichte, fing er an, datirt aus jener jugendlichen 
Reifezeit, da ich das nördliche Stalien durchlief und Luft hatte, 
die ganze Halbinfel als irrender Ritter von einundzwanzig Jahren 
zu durchſtreifen, eine Luft, mwelcher die öfterreichifche Polizei an 
der Gränze Modena’3 ihr Ziel jtedte. Der erfte Alt meiner Ge- 
ihichte fpielt in Venedig. 

A la bonne heure! riefen die Freunde — in Venedig!? 
— der Ort ift gut, der Schauplag für Abenteurer mit Kenner: 
auge gewählt ! 
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Da3 meinte ih auch, fuhr er fort; als Dejterreicher mehr 
mit Novellen & la Bianca Gapello al3 mit Geſchichte grof- 
gejäugt, bildete ich mir ein, auf Schritt und Tritt den ſchönſten 
Abenteuern zu begegnen. Den Dolch, den ich in der Tajche trug, 
bielt ich nicht für überflüflig. Nur an der Seite glänzender Nobili 
oder luſtiger titianifher Schüler, glaubte ih, könnte man in 
Denedig durch die Gafjen ſchreiten; vor jedem Fenſter hoffte ich 
auf Lauten und Mandolinen und überall auf allen Apparat ber: 
gebrachter Romantik. — Ihr wißt, daß Dem in dem heutigen 
Venedig nicht mehr fo ift. Anftatt jener herrlichen Gejellihaft 
ging ein langweiliger, viel plaudernder, flavonijcher Eicerone an 
meiner Seite, anjtatt der Lauten und Mandolinen hörte ich auf 
dem Marufsplage öſterreichiſche Militärmufil, und die meijten 
Fenfter alter Paläſte waren mit Brettern vernagelt oder blidten 
bohläugig auf die Kanäle herab, oder dienten als Trodenplag 
für zerrifjene Wäſche. Anftatt in einem Palajte zu wohnen, hauste 
ih in der fhmudlofen Stube der Citta Yubiana, einer höchſt 
ärmlichen Herberge. — Erjt nach mehreren Tagen gewöhnte ich 
mi, in der Pracht des Canale grande, de3 blauen Himmels, 
des Meeres am Lido, der Titiane und Veroneſe Erſatz für die 
verlorene Jugendillufion zu ſuchen. Am Ende wußte die jugend: 
liche Phantafie jelbjt die verfallenden Paläſte ſchön zu bevölfern, 
und nad Kurzem ftand das alte Venedig wieder in feiner Mär: 
chenhaftigkeit va. Ein Zufall trug zu dieſer ſchnellen Wiederher: 
ftellung nicht wenig bei. 

An einem und demfelben Tage jah ich eine ganze Reihe der 
allerberrlichiten Frauenköpfe. In der Mittagsftunde, da auf dem 
Markusplage den unzähligen Tauben nad alter Sitte ihr Futter 
gejtreut wurde, traten, um das Schaufpiel mit anzujehen, auf 
ven Balkon unter dem Orologojo drei Mäpchengeftalten heraus, 
die ſchöner waren al3 die drei Grazien, und die ſich anmuthig 
über und Barbaren, mich und mehrere Wiener Studenten, die 
wir geblenvdet von ihrem Glanze ‚hinaufftarrten, luftig machten. 
In der Galerie Barbarigo, die wir darauf beſuchten, fanden wir 
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feine Venus und feine Nymphe jo jhön, wie die Horen unter 
dem Orologojo. — Auf dem Rückwege, da wir in die Kirche Ai 
Frari traten, waren wieder Horen und Grazien und Venus und 
Nymphen vergefien, denn da fniete an einem Betjtuhl eine chriſt— 
lihe Heilige, die das ganze Heidenthum fiegreih überftrahlte. 
Wir ſchwuren, daß e3 auf Erden nichts Schöneres geben fünnte, 
als diefe Betende, und den Bewundernden wäre das Licht der 
Eonne gejunfen, wenn fie nicht den ſchwarzen Schleier vorge: 
fhoben, in Gejellichaft einer brummigen Alten, hinter der Kirche 
verfhmwunden wäre. Wir follten bald erfahren, daß wir falſch 
geihmoren hatten. Denn al3 wir in unferer offenen Gondel weiter 
fuhren und noch von den langen Wimpern, dem dunfeln, dicken 
Haar, dem göttlichen Fuß, der himmlischen Hand zc. 2c. zu ſchwär⸗ 
men wußten und uns in erzentrifchen Superlativen überboten, 
rief, da wir eben in der Nähe ver Piazza Sarı Zacharia ankamen, 
einer unferer Reifegefährten: „Gewiß, heute ift ver Teufel los!“ 
— ®ir folgten feinem Blide, und aus einem jener Baläjte, die 
jich melancholiſch über den Kanal beugen, deren Fenſter zur Hälfte 
verrammelt, deren Säulchen verftümmelt, deren Kanaltreppe zer: 
brochen ijt, blidte ein Weib — meine Herren — ein Weib! 
Baſta! fie war jhöner als alle lebenden und gemalten, vie wir 
an diefem höchſt aufregenden Tage gefehen hatten. Ich war froh, 
daß die Nacht heranbrach, die heute nicht3 mehr zu ſehen geitattete, 
auf daß dieſes Bild nicht aus der Geele verdrängt werde. Der 
Tag war taftvoll wie ein Kapellmeifter, der nad) einer Beethoven: 
ſchen Sinfonie den Taktſtock hinlegt und nicht3 mehr folgen läßt. 
Auf dem Markusplage erwarteten und mehrere Belannte, 
unter diefen ein junger Maler aus Wien, die ung hier ein Rende;: 
vous gegeben hatten, um uns hinter den Profuratien in eine 
Kneipe zu führen, wo wir venetianifches Volksleben kennen lernen 
jollten. In diefer Kneipe ging es bei Käfe, Salami und ſchwar— 
zem Wein in der That lebendig genug her. Der Maler machte 
mich auf die Phyfiognomie, dia Bewegungen, die Gruppen, auf 
die Reſte malerischen Koftüms aufmerkſam — aber ich ſah nur 
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mit zerftreutem Auge. Er bemerkte das und fragte nad der Ur: 
ſache meiner Zerftreuung. 

Mein Freund, jagte ih, Sie kommen zu ſpät. Das Schönfte, 
da3 Venedig bieten kann, habe ich heute gejehen ; nicht3 iſt im 
Stande, das Bild zu verwijchen, das fi) mir heute in die Seele 
geprägt hat. 

Aha! — rief er, Sie haben die titianische Himmelfahrt ges 
jeben ? 

Nichts da von Himmelfahrt! Ich bin verliebt, und damit 
beginnt wahrſcheinlich eine Höllenfahrt. 

Alfo nichts Gemaltes, Fleiſch und Blut? fragte er weiter. 

Sie find ein Maler, fagte ih, aber Sie find ein Stümper 
und bleiben es Ihr Leben lang, wenn Sie mir nicht Auskunft 
geben können. Denn der Maler, ver feit einem halben Jahre 
in Venedig lebt und die Schönheit, die ich heute gejehen, nicht 
fennt, ja, der nicht magnetijch von ihr angezogen wird, ohne fie 
gejehen zu haben, ja, der nicht ein Mißbehagen und ein myſte— 
riöje8 Drängen fühlt, bis er jie fennen gelernt, der Maler ijt 
und bleibt ein Stümper. 

Ich nehme das an, antwortete er, denn ich bin gewiß, die 
größte Schönheit Venedigs zu kennen. Wo haben Sie fie geſehen? 

In dem alten Balafte recht3 von ver Piazza San Zacharia; 
er ijt ganz venetianifchen Styles, fein oberftes Stodwerf ijt un: 
bewohnt und verfallen, in der Mitte hat er ein großes Bogen: 
fenjter mit Säulden von iftrianifhem Marmor; die ſchwarzmar— 
mornen Treppen am Kanale gehen aus den Fugen. Ich ziehe es 
vor, Ihnen ihr Haus zu befchreiben, fie ſelbſt ift unbejchreiblidh. 

Ohne mir zu antworten, nahm der Maler jeinen Hut, reichte 
mir den meinen, faßte mih am Arm und führte mich fort durch 
mehrere Gaſſen in fein Haus und Atelier. Er leitete mich in der 
Dunfelheit an ein Sopha, auf das ich mich fegen mußte. In der 
entgegengejegten Ede zündete er zwei Lampen an. Dann ging 
er, jede in einer Hand tragend, vorwärts, ftellte ſich hinter die 
Staffelei und jchob plöglich mit ausgeftredten Armen- die beiden 
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Lampen vor, fo daß ihr ganzer Schimmer auf ein Bilo fiel, das 
mic plöglih, wie aus der Nacht geboren, mit unenvlichem Lieb: 
reiz anlächelte. Sie war eg! Es war mir, als jähe ich in den 
Fauftusfpiegel. Vor Ueberrafhung fprang id) auf und auf das 
Bild zu; aber unfertig und farbenfriſch, wie es war, verſchwam⸗ 
men mir die holden Züge in der Nähe, jo daß ich mich wieder 
zurüdziehen mußte, wie fehr e3 mich auch anlodte, es jo nahe 
al3 möglich zu betradhten, e3 mit meinem Hauche zu berühren. 
Auch wollte es der Maler nur aus der Ferne fehen laſſen und 
zog jedes Mal, wenn ich mich näherte, die Lampen hinter vie 
Leinwand zurüd, daß mir das Bild in Nacht verſchwand. Am 
Ende wurde ich gezwungen, mich auf vem Sopha ruhig zu halten. 
Aber es war mir, als lägen Meilen zwiſchen mir und dem herr: 
lihen Angefihte; e8 war mir wie ein Traum, in dem man das 
Schönſte vor Augen fieht und es mit den ausgeftredten Armen 
nicht erreichen kann. — Troß diefem tiefen Eindruck mußte ich 
dem Maler jagen (ich glaubte e3 dem Driginal ſchuldig zu fein), 
daß das Bild bei MWeitem die Schönheit von der Piazza San 
Zacharia nicht erreiche, Er entſchuldigte fih damit, daß das Bild 
kaum angefangen fei, und daß er e3 nur nad Haufe genommen 
babe, um in Mußeftunden an einigen Nebenſachen zu arbeiten. 
— In wenigen Tagen, fagte er, jollen Sie mir gerechter werden, 
denn morgen fangen die Sitzungen wieder an. 

Sie kömmt zu ihnen? fragte ich haſtig. 

Nein, lächelte er, aber ich gehe zu ihr. 

Was feid ihr doch glüdlih, ihr Maler! rief ih: — ihr ſeid 
die Oberjhatmeifter ver Schönheit und habt offenen Zutritt zum 
Shape. 

Sa wohl, erwiderte er, aber ver Schaf iſt nicht unfer, wie 
er gewöhnlich dem Schagmeijter nicht gehört. 

Ich wollte ihn bitten, mich, wenn es möglich, zu ihr zu 
führen, aber ich hatte nicht ven Muth, die Bitte jo geradezu aus» 
zuſprechen. Ich fing allerlei Geſpräche an, um ihn jelbit auf den 
Gedanken zu bringen, und das war nicht ſchwer. 
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Sie möchten wohl, fagte er endlih, während ih mid aufs 
Neue in Betrachtung des Bildes vertiefte, — Sie möchten wohl 
Zanetta gern perjönlich kennen lernen ? | 

Gie heißt Zanetta? 

Zanetta, auch die ſchöne Zanetta. Aber Sie antworten mir 
nicht! 

Bedarf'3 da einer Antwort? fragte ich. 

Mohl, fagte er, ich werde morgen mein Möglichites thun 
und Ihnen Abends jagen, ob fie Sie empfangen mill. 

Um diefe große Dienftbereitwilligfeit des Malers zu begreifen, 
muß man mwifjen, daß er in Wien mit der Tochter einer mir nahe 
befreundeten Familie in jehr intimen Verhältnifjen ftand und daß 
er diefe nad) feiner Rückkehr aus Stalien heirathen ſollte. Es 
lag ihm daran, mir zu zeigen, daß er Zanetta gegenüber ohne 
Giferfucht, alfo auch ohne Liebe, und daß fein Verhältniß zu ihr 
nur das de3 Malers zu einer außergewöhnlichen Schönheit und 
eine bloße gute Bekanntſchaft fei. 

Ich begriff das ſchnell und fah ein, daß er in feiner Dienfts 
willigfeit ganz offen und ohne Rüdhalt fein werde. 

Aber, fuhr ich fort, Sie haben mir noch nicht gejagt, wer 
eigentlich Zanetta ift! 

Es wäre vielleicht befler, antwortete ver Maler, wenn Eie 
fi damit begnügten, fie ſchön zu willen, und nicht weiter fragten. 
Gebe ich Ihnen ganze und rüdhalt3lofe Antwort, dann wird Ihr 
Gifer, fie fennen zu lernen, vielleicht etwas erfalten. 

Miewohl mich die Worte etwas erfchredten, fo machten jie 
mich doc deito neugieriger, und ich bat ihn, mir Alles zu jagen. 

Banetta, fagte er mit einem trodenen Seufzer, ijt die Ge: 
liebte, oder gute Freundin, oder was Gie wollen, eines reichen 
polniſchen Grafen Zalesky. 

Ich ſah ihn ſtarr vor Schrecken an. 

Sie ſehen, fuhr er fort, daß man manches Schönſte nicht 
in der Nähe betrachten darf. Indeſſen fühle ich mich verpflichtet, 
hinzuzufügen, daß ſie trotzdem neben ihrer Schönheit eines der 
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liebenswürbigften Geſchöpfe der Erde ilt und daß fie Eigen- 
ſchaften des Herzens und des Geiſtes befigt, die ihre Stellung . 
vergejlen machen. Auch das Häßliche diefer Stellung kann, wenn 
man die hiefigen Verhältnifje fennt, gemilvert erfcheinen. Banetta 
ift die Tochter einer jener zahlreichen Nobile-Familien, die heute 
jo tief herabgefommen find, daß fie von öfterreichifchen Gnaden— 
gehalten leben müflen. Die Regierung kauft ihnen ihre ehe- 
maligen Herrlicleiten ab mit einem Zmanziger per Kopf täglich. 
Die Töchter diefer Familien haben eine ſehr traurige Stellung; 
die alten Borurtheile, die fie gern vergeffen möchten, haben ſich 
beim Bürger mächtiger erhalten al3 bei den Adeligen, und Erfterer 
ift mehr ſchuld an der fortbefteheniden Trennung ala die Letzteren. 
Der Adel der anderen öfterreichifchen Provinzen hält den befieg- 
ten venetianifhen Patrizier nicht für feines Gleihen. Sp jtehen 
die armen jungen Mädchen von Allen verlaffen da, und in ihrer 
Rafte hat ſich im Laufe der Zeit eine Art Duldung für gewiſſe 
Halbehen ausgebildet, die faft zur Sitte geworden und eine 
Stellung mie die Zanetta’3 gar nicht mehr ehrlo3 erfcheinen läßt. 
Bei Zanetta ift das um fo weniger der Fall, ala ihr Beliebter 
oder „Marito” von hohem Adel ift und ſich ihre Familie jo 
weniger zu vergeben glaubt. Man nennt das hier Ehen an der 
linten Hand, obwohl fein Priefter etwas dabei zu ſchaffen bat. 
Zanettas Familie ift ftolz darauf, daß ihr Sprößling nicht, mie 
andere Signorite, die mit reihen Kaufmannsſöhnen in Berhält- 
nifjen ftehen, eine Mesalliance gemacht hat, und man kann jagen, 
daß die Stadt die Sache faft jo betrachtet, wie die Familie. 

Sie find jehr gütig, fagte ich, gezwungen lächelnd, Zanetta 
entjhuldigen zu wollen. Ich habe fie nur im Flůge geſehen, 
und was mich an ihr intereſſirt, iſt ihre Schönheit; indeſſen iſt 
es ein ſchönes, ſehr menſchliches und ſehr künſtleriſches Gefühl, 
das uns treibt, ein Weſen, welches uns äußerlich fo volllommen 
erſcheint, auch von inneren Flecken ſo viel als möglich zu reinigen. 
Ich aber klage überhaupt Niemanden an, bevor ich ihn kenne, 
ihn, ſeine Vergangenheit, ſeine Umgebung, ſeine Bildung und 
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Lebensanſichten. Alfo, lieber Freund, geben Sie ſich feine Mühe. 
Sagen Sie mir nur, wer ver Mann oder Marito ijt. 

Wie ih Ihnen ſchon fagte, ein polnischer Graf Zalesky (jo 
wollen wir ihn nennen), der fi in früher Jugend als Revolu- 
tionär fompromittirte, in Spielberg gefangen ſaß und fpäter be: 
gnadigt nad Venedig verbannt wurde. Er darf die Inſelſtadt 
nur mit befonderer Crlaubniß der Regierung verlaffen, um 
Reifen zu machen. Sie wird ihm jedes Jahr auf einige Monate 
gegeben — jo ift er auch jegt feit längerer Zeit abweſend, und 
ic habe ihn nie zu Gefichte befommen. Bei jeiner Rückkunft foll 
er mit diefem Bilde überrafcht werden, — welcher Umjtand mir 
die Bekanntſchaft Zanetta’3, die ich lange begehrt, verſchafft hat. 

Sie liebt ihn aljo? 

Bah! wer kann das wifjen! Sie fagte mir, das Bild jei 
dem „guten Grafen”, dem MWohlthäter ihrer Zamilie, beftimmt. 
Schließen Sie aus diefen Worten, was Sie wollen. 

Ich ſchließe gar nichts; ich weiß nur, daß ich die ſchönen 
Mädchen haſſe, die fich für die Wohlthäter ihrer Familie malen 
laſſen. 

Ich ſoll Sie alſo nicht anmelden? fragte der Maler boshaft. 

Leben Sie wohl, gute Naht! Was kümmert mid Zanetta's 
Geſchichte? Ich will nur ein Meifterftüd der Schöpfung noch 
einmal in der Nähe jehen. 

Der Maler lachte noch, als ich die Thür ſchon hinter mir 
zugejchlagen hatte. 

Der folgende Tag verging mir ſchneller, als ich gehofft hatte. 
Aufregungen, wie fie durch bloßen Anblid und Geſpräch ent- 
jtehen, werden leicht durch einen guten Schlaf beruhigt, und mit 
der Ausdauer des gemifjenhaften Reifenden fuhr id) fort, Gales 
rieen, Kirchen, Paläfte zu betrachten. Als ih am Abend wieder 
dem Maler begegnete und er mir mittheilte, daß er mich anges 
meldet und daß wir Zanetta, fo es uns beliebte, augenblidlich 
befuchen könnten, fühlte ich mich ruhig genug, um ihm als höf— 
lihber Mann und kühler Berehrer und nicht als ftrohfeuriger 
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Enthufiaft folgen zu fönnen. Wir ftiegen nicht an der Kanal: 
treppe, fondern auf der entgegengejegten Inſelſeite aus ver 
Gondel und mußten ein Eleines, enges Gäßchen durchfchreiten, 
um an den Haupteingang des alten Palajtes zu gelangen. Er 
breitete dem Gäßchen zwei Arme entgegen, die ein hohes Gitter 
verband, welches, wie man im Mondſchein fehen konnte, ehemals 
an den Spigen und oberjten Verzierungen vergoldet gewejen war. 
An den Säulen zwifhen den Gitterflügeln hingen große eijerne 
Ringe, die einft Fadeln getragen, und jtredten ſich Pechkörbe 
an langen Armen hervor. Aber Säulen, Gitter, Ringe, Körbe, 
jo wie die Heinen Steinbilder auf den Säulen waren verroftet, 
zerbrodhen, verfallen. Im Hofe war das Quaderpflaſter theils 
eingejunfen, theils ganz verſchwunden und faſt ganz von hervor: 
wucherndem Graje bevedt. Sämmtliche Fenjter der Seitenflügel 
waren mit Brettern verfchlagen; nur aus dem Mittelgebäuve 
blidten im Mondſchein einige ganze Glasſcheiben. Im Hinter: 
grunde ſchloß ſich der Hof an eine Halle mit zahlreihen Säulen, 
deren Füße vom Mondjchein beleuchtet waren, während fich ihre 
Kapitäle in Nacht verloren. 

Hier machte mein Führer Halt und Hatjchte mehrere Mal 
in die Hände. Bald erſchien auf der Höhe der Treppe eine Alte 
mit einer Lampe in der Hand. Bei dem fpärlichen Lichte er: 
fannte ich ein Beftibule, daS ehemals prächtig geweſen fein mochte, 
nun aber einförmig und ärmlich mit Kalk überftrihen war. Hier 
und da blidte, um Zeugniß von der entihmwundenen Pracht zu 
geben, ein gemalter Fuß, eine nadte Schulter, ein Arm mit 
Goldſchmuck hervor. Die hohe gemwölbte Dede blieb in Nacht 
und Spinngemwebe verjtedt. Die Treppe, auf der wir dem Licht 
entgegen jtiegen, ſchien jünger als der Palaft; denn ihre ganze 
Form, jo wie das eijerne Gitter trugen alle Merkmale des Bau: 
jtyles aus dem Zeitalter Ludwigs XV. 

Die Alte öffnete eine Thür, und wir traten in einen großen 
hohen Saal, der fo jpärlich beleuchtet war, daß fich nichts er: 
fennen ließ. Der Maler nahm mich am Arm und führte mid 
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einem Winkel zu, aus dem uns Lampenſchein entgegenkam. Dort 
lag Zanetta auf einem niedrigen Sopha; die Lampe ſtand ihr zu 
Häupten und beleuchtete ihr herrliches Geſicht, während die hin— 
gegoflene Geftalt von Schatten in dichte Schleier gehüllt war. 
Erft in der Nähe erkannte ich, daß bereit3 drei junge und für 
Nenedig elegante Männer auf niedrigen Stühlen oder vielmehr 
Schemeln ihr gegenüber faßen. Zanetta bewilllommte mich mit 
vieler Freundlichkeit und wies mir einen Schemel ihr zu Füßen 
an. Sch beeilte mid, ihrer Einladung nahzulommen; denn bei 
der Begrüßung hatte fie fih halb erhoben, und ihr Geſicht war 
im Schatten ganz unfihtbar geworden. Ich wünjchte, daß fie 
fih bald wieder hinlege, daß ich es mit Muße betrachten könne. 
Diefer Wunfh wurde mir erfüllt, da der Maler mit voller Ber: 
traulichkeit zu ihr hintrat und fie wieder in die frühere Lage fanft 
zurüdvrüdte. Wohl empfindend, welch ein Unglüd es fei, fich 
in ein ſolches Weib zu verlieben, hatte ic mir auf dem Wege 
in den Palaſt vorgenommen, fie als bloßer Befchauer zu be: 
traten, wie man ein ſchönes Bild betrachtet, und nachdem die 
eriten Begrüßungsformeln, die Antworten auf das gewöhnliche 
Moher und Wohin? und wie lange der Aufenthalt? und die 
wohlgemeinten Ausrufe über die Reize der Lagunenſtadt vorüber 
waren, machte ich mich bereit, meinem Vorhaben jo ruhig als 
möglih nachzukommen. Ich rüdte meinen Schemel jo, daß ich 
Zanettad Gefiht mit größerer Bequemlichkeit ſehen konnte, und 
da mich jene täuſchende Ruhe überfam, die man beim Anblide 
vollendeter Schönheit empfindet, bildete ih mir ein, daß ich 
meinen Vorſatz mit ehrenwerther Charafterftärfe durchführe. Nur 
der Ungewohntheit ſolchen Genufjes fchrieb ich e3 zu, daß ich 
beim Wohllaut ihrer Stimme, die, mit der Holofeligleit des 
ganzen Weſens fo fehr übereinftimmte, daß ich bei jeder ihrer 
Bewegungen, bei jevem Blide, der mich traf, leife erzitterte, 
Ich bemerkte nicht, wie ich mich in den Anblid Zanetta's fo fehr 
vertieft hatte, daß ich halb und halb jede von Zanetta's Bewe— 
gungen nadhahmte, daß mein Gefiht unmwilltürlich den Ausdruck 
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ihres Gefichtes annahm und daß ich, fo bejhäftigt, endlich mehr 
als eine halbe Stunde da gefefien hatte, ohne ein Wort zu 
ſprechen. 

Glücklicher Weiſe wurde das von den drei jungen Herren 
und, wie es ſchien, auch von Zanetta nicht bemerkt, da ſie das 
Geſpräch, das unſer Eintritt unterbrochen hatte, wieder lebhaft 
fortſetzten. Zanetta kümmerte ſich nicht um den ſchweigſamen 
Gaſt oder, was ich aus einem unterdrückten Lächeln ſchließen 
mußte, wollte ihn in ſeiner tiefen, ſchmeichelhaften Betrachtung 
nicht ſtören. Der älteſte unter den Beſuchern, ein ziemlich geſetzter 
Mann, von zuvorkommenden Manieren, glaubte die Unachtfam- 
feit der Wirthin gut machen zu müffen und wandte fich mit allerlei 
Fragen zu mir, die ich nur furz beantwortete. Abgejchredt, kehrte 
er Ah zum Maler und fagte: „Ihr Freund fcheint ſich im Ita⸗ 
lieniſchen genirt zu fühlen.“ 

Nicht, daß ich wüßte, antwortete dieſer. 

Zanetta lächelte, als ob ſie ſagen wollte: Ich verſtehe dieſes 
Schweigen beſſer. Aber ſie begnügte ſich mit dieſem Lächeln nicht 
und ſagte zum Maler: Der Signor Foreſtiere beurtheilt im Stillen 
Ihr Talent — er vergleicht mich ſehr gewiſſenhaft mit Ihrem 
Bilde und findet, daß ich viel ſchöner bin. 

Dem Regen von Komplimenten, der auf dieſe unumwundene 
Herausforderung folgte, ſetzte ſie kein Wort der Erwiderung 
entgegen; immer lächelnd, fuhr ſie gegen die drei eleganten Be— 
ſucher fort: Ich kann Ihnen, Signori, dieſen Maler auf das 
Gewiſſenhafteſte empfehlen, mein kaum angefangenes Bild hat 
dieſen Herrn bewogen, meine Bekanntſchaft zu ſuchen. 

Ich merkte, daß der Maler ein wenig geprahlt und die Sache 
nit ganz nad der Wahrheit dargeftellt hatte. Aber ich merkte 
auch zugleih aus dem Lächeln Zanettas, daß fie den Künjtler 
jo gut durchſchaute wie ih, und daß fie fi wohl erinnerte, vor 
zwei Tagen von mir mit bewundernden Augen angefehen worden 
zu fein. Die gefchmeichelte Eitelkeit ließ mich meine guten Vor: 
füge vergeflen, ich gab die Rolle des Beihauers auf, und den 
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Schemel näher an das Sopha rüdend, mifchte ich mich lebhaft, 
ja, mit einiger Aufregung in das Geſpräch und in die Kur: 
macherei der Anderen. Meine nordiſche Art mochte ihr neuer 
gemejen fein, al3 die der Anderen, denn — ich darf es mit 
gutem Gewiſſen behaupten — fie horchte mir mit größerer Auf: 
merkjamleit al3 den Anderen zu, und die Hoffnungen, die ich 
darauf baute, wurden nicht getäufcht; denn beim Abſchiede lud 
fie mich ein, fie während meines kurzen Aufenthaltes, fo oft e3 
die venetianiſchen Sehenswürbigfeiten erlaubten, zu befuchen. 

Es gibt feine größere, al3 du felber bift, dachte ich bei mir, 
und bat fie, ſchon morgen Abend wiederflommen zu dürfen. Mit 
einem anmuthigen Lächeln wurde mir das gewährt, und wir 
gingen. 

Mie e3 die Art Derer ijt, die uns in ein Haus einführen, 
glaubte mir der Maler ſchon auf der Treppe verfichern zu müfjen, 
daß ih auf Signora Zanetta feinen ungünftigen Eindruck ges 
macht, obwohl ich mich zu Anfang ganz ungeſchickt, wie er meinte, 
deutſch unbeholfen benommen hätte, Ich antwortete ihm nur mit 
enthufiaftifhen Ausrufungen über Zanettas Schönheit, und jo 
ehrlih waren diefe gemeint, daß ich mich und meine Unbeholfen- 
beit ganz vergaß. Wieder, da er meine Aufregung ſah, hielt e3 
mein Freund für Pflicht, mir al3 Einer, der Zanetta’3 Charalter 
wohl kannte, zu verfihern, daß man aud auf den beiten Ein: 
vrud feine Hoffnungen, welder Art fie immer feien, bauen dürfe. 
Er babe bei Vielen die Erfahrung gemacht, daß ſolche Hoffnungen 
eitel feien. Zanetta, meinte er, verdiene den Ruf, deſſen fie ſich 
in ganz Venedig erfreue. Bei ihrer in der That phänomenalen 
Schönheit jei e3 fein Wunder, daß fie von Hofmahern und ver: 
liebten Leuten umdrängt ſei, aber fie alle zögen fich nach einiger 
Zeit zurüd, und e3 fei bis jegt noch Keiner fo eitel geweſen, ſich 
eines Vorzuges zu rühmen. Er, der Maler, glaube zwar nicht, 
daß e3 die Liebe zum polnifchen Grafen fei, was Zanettas Tugend 
aufrecht halte; aber, ſei es nun, mas es fei, fei es Klugheit oder 
Kälte, die Sachen verhalten ſich jo, wie er fie darftelle. Er, ver 
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Maler, glaube, dab Zanetta, das Kind eines adeligen Hauſes, 
ihre geduldete Halbehe durch ihre Haltung gewifjer Maßen fant: 
tioniren und ihre Stellung dadurch fo ehrenwerth als möglich 
machen wolle. 

Ich geftehe, daß ich diefer Auseinanderfegung nur mit halbent 
Ohre gefolgt bin, und ferner geftehe ih, daß mich alle venetia= 
niſchen Kunftwerfe, biftorifchen Erinnerungen, malerischen Ans 
fihten am Morgen nad diefem Beſuche jehr gelangweilt haben 
und daß ich den Nachmittag, wo ich Zanetta wieder, und dieſes 
Mal allein, beſuchen wollte, kaum erwarten fonnte, 

Um die dritte Stunde fuhr ich dahin. Der Saal, in welchem 
fie mich empfing, war in ein Ntelier verwandelt. Die beiden 
Eeitenfenjter waren ganz, das mittlere und größte nur halb ver— 
hängt. Ein ruhiges Licht ergoß ſich von oben herab und taudte 
die Gegenftände und die Bemwohnerin in einen jchönen Frieden, 
der ſich dem Eintretenden auf angenehme Weiſe mittheilte. Der 
Eintretende brauchte das, denn mit Herzklopfen war ich die Treppe 
hinauf geeilt. 

Der Aufenthalt Zanetta's hatte nichts von Dem, was wir bei 
den Appartements der Geliebten reicher Grafen vorausſetzen. 
Nirgends kleinlicher Putz oder Lurus, ausgenommen der an Decke, 
Wänden, Spiegelrahmen, Fenſterverzierung aus alter Zeit übrig 
geblieben war. Der Saal war der Prunkſaal der ehemaligen 
Beliger des Palaſtes geweſen. Die Säulchen an ven Fenſtern 
waren nad innen in fchlanfe Statuetten verwandelt, die anftatt 
der Kapitäle Blumenkörbe trugen, aus denen fi Gewinde aller 
Art emporſchwangen und zur Dede hinauf liefen, wo fie fich mit 
neuerer Stuffaturarbeit in Eines verflodhten. Die Seitenwände 
bevedten bemalte Leinwandtapeten, die von altem, gejchnigtem 
Eichenholz umrahmt waren. Bon demfelben Holze und in dem: 
jelben venetianiſch byzantinischen Style gefchnigt war dem Balkon 
gegenüber die Hauptthür, welche, da die eifernen Angeln zer: 
broden, mit levernen Riemen an den breiten, dunklen Pioften 
befejtigt waren. Wie die Thür trug der ganze Saal die Merk: 


2. Das Neſſuskleid. 425 


male de3 Berfalles. Die Holziehnigereien waren verjtümmelt, die 
Vergoldungen um den wandhohen Spiegel verwiſcht, der Spiegel 
jelbft mehr als zur Hälfte erblindet, die Tapetenmalereien ver: 
ftaubt, bier und da durdlöchert oder fadenjcheinig. Die Löcher 
und Vertiefungen im Eſtrich fuchte ein Teppich vergebens zu ver: 
deden. Diefer Teppich war wohl das Lururiöfejte in Zanettas 
Hausrath, der fi) aus jenem niedrigen Sopha, auf dem fie zu 
liegen pflegte, aus einigen niedrigen Stühlen und einem an die 
Wand befejtigten Tijche von braunem Holz zuſammenſetzte. 

Auf diefem höchſt einfachen Schauplage entwidelte fih und 
ipielte fih im Laufe der nächſten vierzehn Tage eine Art von 
Idylle ab, mit deren Einzelheiten ich euch, al3 meine Freunde, 
verjhonen will — eine Idylle, jo moralifh, jo unſchuldig, wie 
fie einem guten Buche für jechzehnjährige Töchter gebilveter Her: 
funft Ehre machen würde. Allerdings müßten in diefem Buche 
die Wünfhe, Hofinungen, Regungen meines Innern weife ver: 
jchwiegen werben. Dieſe abgerechnet, lebten wir wie Paul und 
Virginie — ganz im Widerfprude mit dem Schauplage, mit 
Venedig, von dem ihr euch fo viel verfprochen habt. Daß mir 
Banetta im Laufe der Tage erlaubt bat, mich auf den Teppich 
zu ihren Füßen zu legen, während fie jelbit auf ihrem Sopha 
italienifh träg ausruhte — daß ich ihr in diefer Stellung, den 
Kopf and Sopha gelehnt, Geſchichten erzählte, Späße vormachte, 
manchmal einen Seufzer wagte und oftmal3 die Hand küßte, 
wird man nur natürlich, dem Alter und der Lage angemeſſen 
und nicht im Geringjten übertrieben finden. Und die Stunden 
und halben Tage, die mir fo vergingen, gehörten noch zu den 
angenehmjten — trauriger war es, wenn Zanetta, mie fie es 
bejonders liebte, fih in einen Winkel des Saales fauerte und 
ih, vor ihr ftehend, von fremden Ländern und Menjchen und 
dergleichen erzählen mußte. Sie fah dann einer Heinen, im Ge— 
büfche lauernden Tigerfage nicht unähnlic. Ihre Augen brannten 
aus der Tiefe herauf, wie zwei Eonfolidirte Srrlichter; die nur 
Ioje umgehängten Kleivungsftüde fielen dann von der Schulter, 
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die fid) vergebens bemühte, fie oben zu erhalten, und unter den 
Bemühungen nody mehr enthüllte al verbarg; ihr Mund, mit 
ven herrlichen, weißen Zähnen, lachte dann umd ſchien jeden 
Augenblid zu einer tigerhaften That bereit. Und ich mußte auf: 
recht vor ihr jtehen — denn wenn ich mich zu ihrer Lage be- 
quemte und mid auch hinfauerte, wurde ich ausgelaht, und 
wenn ich, mit weniger Ueberlegung, hinftürzte und fie an beiden 
Schultern faßte, wurde ich mit einem einfachen „St!” zur Ruhe 
verwiejen, und ich hielt mich rubig. 

Man glaubt es nicht, bis zu welchem Grabe ver Menſch, 
rejpektive der Mann zum Sklaven geboren ijt. Aber manchmal 
empört ſich ver Sklave; er ftellt plöglicd das Hofmachen ein, er 
wirft fih auf den Teppich oder aufs Sopha und gibt ſich einer 
vollfommenen Unthätigfeit hin; er brummt die Melodie einer 
italienifhen Oper durch die Zähne, er grollt. So lag ich eines 
Tages da und führte meine Rolle mit großer Charakterftärfe 
durch. Der Maler kam und malte und ging. Zanetta fragte Das 
und Jenes und befam kurze Antworten ; fie ging ins Nebenzimmer 
und fam gepugt und ſchön wie ein Engel zurüd. Sie bat mid, 
ihr einen Kleinen Spiegelezu halten, da fie noch etwas an ihrer 
Coiffure zu vollenden hatte; ich that es und brummte ihr Lieb: 
lingslied: O pescator dell’ onda weiter und fand die Coiffure, 
da ih um meine Meinung gefragt wurde, gar nicht übel. Da 
nahm mir Zanetta den Spiegel aus der Hand und warf ihn hin; 
dann jhob fie ihre Finger in meine Haare, knieete zu mir hin 
und fragte, ob wir nicht endlich diefen Abend unſere Gonbdelfahrt 
machen wollten. Ich fprang auf, ich ſchlang meinen Arm um 
ihren Hal3, und trog ihrem fürdterlichen „St!“ vrüdte ich einen 
Kuß auf ihre Stirn und eilte fort, die Gondel zu beitellen. 

Geit vielen Tagen hatte ich bei ihr um eine abendliche 
Gondelfahrt petitionirt und immer umfonft. Eine jolde Fahrt 
im Mondſchein, ven Kanal Grande entlang, dann hinaus auf 
ven Lido, ſchien mir das Höchſte — endlich hatte ich es erreicht. 
Mondbeglänzte Zaubernacht lag bereits auf Venedig, als meine 
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Gondel vor den alten Treppen des Palaſtes erfchien; mit Mübe 
that die Alte das Thor auf, und ich eilte hinauf, um Zanetta 
abzuholen. Sie erwartete mich bereitd, den herrlichen Kopf in 
einen ſchwarzen italienischen Schleier gehüllt. Mit triumphiren: 
vem Herzen führte ich fie hinab und in die Gondel. Sie erlaubte 
nicht, daß die ſchwarze Dede abgehoben werde, und ich war e3 
zufrieden. Sie ftredte fich auf die eine Bank hin und wies mir 
die andere als Lager an; ich wollte mich in die Mitte und auf 
den Boden der Gondel legen, aber fie erlaubte es nit; das 
ftöre das Gleihgewiht und verhindere eine angenehme Fahrt. 
Sch mußte mid damit begnügen, daß fie mir von Zeit zu Zeit 
die Hand entgegenjtredte und daß ich ihre melodiſche Stimme 
hörte, da fie, wie fie fagte, meinen Cicerone machen wollte und 
mir die Namen der Paläſte nannte, an denen wir vorüberfuhren. 
Ich knirſchte mit den Zähnen und jagte ihr endlich, daß ich die 
Fahrt höchſt langweilig finde, die jo entzüdend fein könnte, wenn 
ich fie an der Seite einer Geliebten oder nur eines empfindenden 
Weſens made. 

Ich bin aber nicht deine Geliebte, jagte fie ruhig, jondern 
die Geliebte eines Anderen; du weißt es. 

Ich weiß es! 

Alſo warum die Vorwürfe? Als du mich kennen lernteſt, 
wußteſt du, welche Bekanntſchaft du machteſt. Und was das 
„empfindende Weſen“ betrifft, fügte ſie halb ironiſch hinzu, ſo 
werde ich mich hüten, es zu ſein mit einem zwanzigjährigen 
Jungen, der zufällig durch Venedig läuft und wieder in der 
Welt verſchwindet auf Nimmerwiederſehen. 

Du haſt Recht, Zanetta! ſagte ich mit einem Seufzer und 
ſchwieg. Auch ſie verſank in Schweigen, das ſie manchmal mit 
Nennung der Inſel oder eines Palaſtes, an denen wir vorüber— 
fuhren, zu unterbrechen ſuchte; und endlich gab ſie das auf, und 
in unſerer Gondel war es ſtill wie in einem Sarge, und ſo ſtill 
fuhr ſie noch eine Stunde lang dahin. Es war Mitternacht, 
als wir wieder an der Treppe anlegten; ſie reichte mir ſchweigend 
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die Hand und verfhmwand im Dunkel des alten Palaſtes. Ich 
fuhr weiter bi3 an die Riva der Slavonen. 

Um eine große Enttäufhung reicher, warf ich mich ins Bett, 
wohl fühlend, daß ein Entſchluß gefaßt werden müſſe, und ich 
faßte ihn. Noch einmal wollte ih Zanetta jehen und dann die 
Stadt verlaffen. Mit dieſem Entſchluſſe bewaffnet, trat ih am 
anderen Tage vor fie. Ich hatte wenig oder vielleicht gar nicht 
geichlafen und ſah wohl fehr blaß und müde aus, 

Armer Junge! fagte Zanetta gleich bei meinem Eintreten, 
indem fie die Hand auf meinen Kopf legte: wie feine Stirn 
brennt, wie er blaß ijt! 

Signora! fagte ich, ich bin Ihres Mitleivs müde und — 
um Abſchied zu nehmen. 

Gewiß? fragte ſie raſch. 

Gewiß, Signora, ſo gewiß, als ich nicht mehr Willens bin, 
mich ferner plagen zu laſſen. 

Mein Freund, erwiderte ſie, du biſt müde, dich länger 
plagen zu laſſen! Siehſt du, eben ſo gibt es Männer, die leicht 
des Glückes müde werden. Kann ich wiſſen, ob du zu dieſen ge— 
hörſt oder nicht? Meiner und des Glückes, das ich dir bieten 
kann, ſollteſt du nicht müde werden, dazu biſt du mir in dieſen 
Tagen zu lieb geworden. Ewig friſch und ungetrübt, ungeſchwächt 
durch Wiederholung ſoll in dir die Erinnerung an das Glück 
leben, das ich dir geben kann. Iſt es gewiß, daß du reiſeſt? 

Gewiß! 

Und wann? fragte fie haſtig weiter. 

Morgen, mit dem Früheften. 

Dein Wort, daß du den Entfhluß nicht mehr änderft, was 
ich dir auch immer fagen werde. 

Ich zauderte; fie drang in mich, indem fie mir die Hand 
entgegen hielt: Gib mir dein Wort! 

Mein Wort! rief ih und ſchlug ein. 

Sp geh jegt fort, mein Freund, denn ich erwarte Befuche 
— aber fomme heute Abend wieder. 
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Mie ih den Tag verbradt, melde Gaflen ich durchrannt, 
mie id meine Sachen gepadt, wie ich die Barke bejtellt, die mich 
am anderen Morgen nah Meftre bringen follte — ich weiß es 
nit. Die Barke beftellte ich in die Nähe der Piazza San 3a: 
charia und übergab ihr meine Heinen Reife-Habjeligkeiten. 

Die Sonne war noch nicht ganz ins Meer getaucht, als ich 
in Zanetta's Saal trat; fie war nie fo ſchön gemwejen als an 
jenem Abend, in jener Nat. — 

Am Morgen fprang ich in die Barke. „Nach Meftre!” rief 
ih, und Zanetta, die auf dem Balkon ftand, konnte es hören. 
Ich warf mich der Länge nah hin und fchloß die Augen und 
wollte feinen Stein mehr fehen von der herrlihen Stadt, aus 
ver ich jcheiden mußte, nachdem ich in ihr fo viel Glüd gefunden. 
Eine füße Betäubung bemächtigte fich meiner, und die Bilder 
der entjchwundenen Nacht zogen reihenweiſe, doc traumhaft an 
mir vorüber. 

Die Sonne ftand ſchon body, als wir auf der offenen La— 
gune binfuhren. Ich öffnete die Augen und fah das feite Land 
vor mir liegen — hinter mir im Morgenduft, traumhaft, ver: 
Ihwommen, lag Venedig. E3 war mir, als führe ich aus einem 
ihönen Traume hinaus in die Wirklichkeit; als wäre ich mit dem 
jüßen Gefühl der Müdigkeit in meinen Gliedern gar nicht mehr 
gemacht, in dieſen wirklihen Welten umber zu wandeln, und als 
ob etwas gejhehen müßte, was mich wieder fähig made, auf 
reellem Boden hinzumandern. Ich fprang auf, warf die Kleider 
ab und ftürzte mich in die frifche, noch im Morgenhaud dam: 
pfende Fluth. Eine Strede weit ſchwamm ich neben der Barke 
einher; dann ftieg ich wieder ein wie neu geboren, und als wir 
in Mejtre landeten, ſchwang ich meinen Wanderſtab, und mit 
dem gefunden Gefühl der Jugend und dem dankbaren für er: 
lebtes Glüd wanderte ich in den Morgen und in die [höne Welt 
hinein, den ftillen Wellen der Brenta entgegen. An der Brenta 
ftehen viele, viele prächtige Landhäuſer, die meiftens den No: 
bili’3 von Venedig gehört haben und jegt wie ihre Paläſte in ver 
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Stadt verfallen. Vor ihren prächtigen Portalen fließt die Brenta, 
hinter ihnen dehnen ſich große, weite Parls und Gärten mit un- 
endlichen Allen, mit verwilverten Tarusgängen, mit dichtem 
Gebüſch und unzähligen Statuen, die meift vom Sodel gejunten, 
von vielen todten Herbiten bevedt find. In einen ſolchen Park 
trat ich, ließ mir vom Befiger ein Glas Mein vorjegen, und da 
faß ih Stunden und Stunden lang und prägte mir, was id er⸗ 
lebt hatte, tief in die Seele. Nach diefem erfenne ich mid jelber 
faum, wenn ich mich nur einige Wochen fpäter, an einem reg= 
nerifhen unangenehmen Oktober: Morgen in der guten Stat 
Regendburg wieder finde, wie ih, einen Aufenthalt von kaum 
einer Stunde, den Pferdemwechfel und die Frühſtückszeit benugend, 
nah einer durchreisten Nacht als mwißbegieriger Yüngling den 
alten Dom ummandle und mir die Formen altgothiiher Kunft 
faft mit demſelben Eifer einzuprägen fuche, wie ic mir in jenem 
Garten an der Brenta andere lebendige, holobeglüdende Formen 
einzuprägen gejucht hatte. Ich war nicht allein. Ein Mann von 
ungefähr fünfundpreißig Jahren, von gefälligem, einnehmendem 
Aeußeren, in elegantem Reife: Koftüm ging neben mir einher. 
Er hatte im Gafthaufe gehört, wie ich mich beim Kondukteur er- 
fundigte, ob ich Zeit genug hätte, den Dom zu beſehen, und bat 
mih um die Erlaubniß, fih mir anzujhließen. Er verftand 
nichts von der gothiſchen Kunft, aber das Schöne gefiel ihm, 
und er ließ fih von dem MWenigen, was ich über den Gegen- 
ftand mußte, gern mittheilen. Ins Poſthaus zurüdgelehrt, 
fanden wir die Pferde noch nicht vorgeipannt, und nun [ud mich 
mein Gefährte vom Dome ein, mit ihm voraus zu gehen, die 
Brüde und mit ihr einen Theil des Schlachtfeldes von Regens- 
burg zu beſchauen. In der Vorjtabt könnten wir in den Poft: 
wagen fteigen. Eo wanderten wir voraus. Nun war e3 an 
meinem Gefährten, die Rolle des Ticerone zu übernehmen. Er 
kannte die Einzelheiten der Schlaht von Regensburg ganz ges 
nau, er zeigte mir, und zwar mit einer gewiflen Freude, wo 
und wie die Defterreicher Fehler gemacht, wo diefe geftanden und 
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von ihren Zandsleuten, den Rheinbund3:-Truppen, viel mehr 
als von den Franzofen gelitten haben; er bezeichnete mir genau 
den Punkt, wo Napoleon verwundet worden und wo die Deiter- 
reicher ihren verhängnißvollen Rüdzug begonnen haben, und 
nüpfte an feine Mittheilungen mande Bemerkung, wie Dieß 
und Das anders geworden wäre, wern man Dieß und Das nicht 
vernadhläfligt hätte. 

Sie find Soldat? fragte ich ihn. 

Ich war es! antwortete er mit einem Seufzer. 

Aber Sie find fein Deutfcher, fuhr ich fort; denn aus allen 
Ihren Worten Spricht fich, wie mir fcheint, mehr Sympathie für 
die Franzoſen, al3 für meine Landsleute aus. 

Es ift wahr, ich bin fein Deutfcher, antwortete er, doch ilt 
mehr meine Erziehung ald Sympathie oder Antipathie Schuld 
daran, daß meine Worte diefe Färbung annehmen. Es ift eine 
uns Polen anerzogene Schwäche, Napoleon al3 unferen Freund 
zu betrachten. Gebt doch ein Theil meiner myſtiſchen Landsleute 
neuerer Zeit fo weit, ihn al3 einen wahren Mefliad der Welt 
daritellen zu wollen. 

Es freute mid, daß der Pole bei diefen Worten die Adhjel 
zudte und daß er die feheinbare Freude an dem Siege der Fran: 
zoſen al3 eine Folge ſchlechter vorurtheilsvoller Erziehung dar— 
jtellte. Diefer Umftand trug nicht wenig dazu bei, dem an ſich 
ſchon einnehmenvden Manne mein Herz zuzumenden. 

Der Poſtwagen fam, und wir ftiegen ein. Mit meiner ein: 
undzwanzigjährigen Polenbegeifterung konnte ich nicht lange an 
mich halten, und faum daß wir auf unjeren Plägen jaßen, als 
ich wieder das Thema aufnahm und, davon ausgehend, meine 
ganze Sympathie für Polen, feine Sache und feine Helden in 
feinen Bufen ausfchüttete. Der Pole lächelte mir dankbar zu, 
gab mir aber auch durd einige Winte, indem er auf den neben 
uns figenden Kapuziner und einen mwohlbehäbigen Beamten deu: 
tete, zu verftehen, daß wir nicht allein wären und daß diejes 
Thema nicht in Gejellihaft zu verhandeln fei. Er that es mit 
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folder Freundlichkeit, daß ich über die Abwehr meiner Begeiite: 
rung nit im Geringiten beleidigt war, ja, feine Mahnung jo: 
gar mit Dankbarkeit hinnahm. Ueberhaupt ſprachen ſich in feinem 
ganzen Benehmen neben vieler Milde ein gewiſſes Maß, eine 
gewiſſe lobenswerthe Vorſicht aus, wie fie bei feinen Landsleuten 
jelten find. Mit Geſchick brachte er ein anderes Thema aufs 
Tapet, daß auch bald die zwei anderen Reifegefährten ins Ge 
ſpräch verwidelt waren und der Weg bid Amberg unter lebhaften 
gegenfeitigen Mittheilungen jchnell zurüdgelegt wurde und die 
Reifegefährten, die uns bier verließen, ihr Bedauern augfpra: 
hen, die Reife nicht weiter in dieſer Geſellſchaft fortfegen zu 
können. Wir blieben zufammen, denn unſer beider Reifeziel war 
Böhmen. In Amberg mußten mir mehrere Stunden auf den 
Poſtwagen warten, der aus Nürnberg fommen follte. Ich legte 
in der Gaftjtube mein kleines Gepäd ab, und mich ſelbſt ftredte 
ib auf die Dfenbanf, um wo möglich den Schlummer, den ic 
in der legten Nacht zwifchen München und Regensburg verloren 
batte, einzuholen. Aber ſchon nah wenigen Minuten trat der 
Pole an mich heran und lud mic ein, ihm auf die Stube zu 
folgen, die er genommen hatte, da ich mich dort beſſer ala in 
dem lärmenden Saale von der Müdigkeit der Reife werde erholen 
können. Mit Dank nahm ich die Einladung an und folgte ihm. 
In der wohnlichen Stube, deren Ofen bei dem naßkalten Wetter 
bereit3 eine angenehme Wärme zu athmen anfing, forderte er 
mich auf, mir auf einem zurechtgeftellten Sopha gütlich zu thun 
und auszuruben, da er bemerkt habe, daß ich überaus ermüdet, 
ja, unmohl jei. So war es aud. Die Studenten-Sommertradt, 
in der ich in ven heißen Tagen nad Italien gelaufen war, ge: 
nügte dem deutſchen Herbite nicht mehr, und die legte Nadıt, 
die ich im Poſtwagen zugebracht hatte, bewies e3 mir, indem fie 
mir eine ziemliche Erfältung anbängte. So gehorchte ich gern 
meinem Sohanniter und legte mich aufs Sopha, da3 er mir noch 
mit Hülfe von Kiffen und Deden jo bequem als möglih zu 
machen juchte, troß aller Gegenreden, die ich gegen ein ſolches 
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Uebermaß von Güte erhob, A la guerre comme à la guerre! 
antwortete er — auf Reifen muß man einander helfen. — Aber, 
lieber Herr, fuhr er fort, Sie haben Fieber; Sie müſſen etwas 
tbun, wenn Sie noch heute Ihre Reife fortfegen wollen. 

So ſprechend, verließ er das Zimmer und fam bald mit einem 
großen, eleganten, in ruſſiſches Leder gehüllten Reiſe-Neceſſär 
zurüd, das er auf den Tiſch ftellte und aufzufchnallen und auf: 
zujchließen anfing. — 

Hier in diefem Kaften, jagte er, habe ich eine ganze Reije- 
Apotheke. Sie müflen mich nicht auslachen und mich für einen 
Weihling halten, weil ich wie eine rufliihe Fürftin mit der: 
gleihen Zeug reife. Das Neceflär ift das Geſchenk einer bejorgten 
Mutter, ver ih habe verfpredhen müſſen, e3 auf allen Reifen 
mitzuführen. Die gute Mutter! fie hält mich für geborgen, wenn 
ih die Maſchine mit mir habe. Sehen Sie, ala ih mich auf 
diefe Reifen begab, habe ich e3 in Venedig, meinem Wohnort, 
vergejlen — ich konnte nicht ruhen, bis ich e3 mir per Poſt habe 
nachkommen lafien. 

Dei dem Worte „Venedig“ fuhr ich zufammen — ich richtete 
mih auf und ſah am Reiſe-Neceſſär ein gräfliches Wappen. 
Schredlide Gedanken fuhren mir durch den Kopf. Gott, dachte 
ih, wenn biejer mein edler Pfleger Zanetta’3 Pole wäre! Das 
mußte ich mwiflen, mie ſehr ich auch fürchtete, in meiner Ber: 
muthung beftärkt zu werden. Das Wappen, jagte ich mit zit: 
ternder Stimme, ijt mir befannt; ich bin fein jtarfer Heraloifer, 
aber ich glaube, es ijt ein gräfliches. 

Ja, jagte ver Bole, ih bin Graf. 

Himmel und Hölle! dachte ih, au Zanetta's Pole iſt ein 
Graf. 

Bekannt, fuhr der Graf fort, mag Ihnen das Wappen auch 
fein; Sie mögen es in Wien oft geſehen haben. 

Möglich, fagte ich zitternd, möglich — Sie find jo gütig 
gegen mich, Herr Graf, daß e3 natürlih ift, wenn ich Ihren. 
Namen zu wiſſen wünjce, 

Mori Hartmann, Berte, IV. 33 
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Mein Name — jagte er zaudernd, indem er eine Flaſche 
aus dem Necefjär z0g und ein Gläschen mit ihrem dunklen In— 
halt füllte — mein Name ijt... da unterbrach er fich wieder, 
indem er mit dem Glaje an mein Sopha trat... Da, trinken 
Sie, und Ihr Fieber wird jchnell vergehen. 

Ich nahm das Glas, aber meine Hand zitterte, und ich war 
niht im Stande, es an die Lippen zu führen. — Vielleicht, 
wenn du wüßteft, o Graf, woran ich jegt denke, du würdeſt mir 
lieber Borgia-Gift ald Arznei reichen. 

Als ob er meine Gedanken errathen hätte, jagte er lächelnd: 
Sie zittern ja, als ob ich Ihnen Gift gäbe; erfchreden Sie nicht, 
e3 ijt nicht einmal Medizin, fondern guter, uralter Malaga. 
Ein Gläshen davon wird Sie bald wieder herjtellen — proba- 
tum est! 

Nein! jagte ih, ich trinke nicht eher, al3 bis ich Ihren 
Namen weiß — ic will auf Ihr Wohl trinken. 

Ab, Pardon, erwieverte er, ich habe vergeflen, daß Sie 
mih nad meinem Namen gefragt haben; ih bin der Graf 
Raizky! 

Auf Ihr Wohl, Graf Raizky; rief ich frohlockend. Ich war 
gerettet: Zanetta's Pole hieß Graf Zalesky! 

Graf Raizky ſah mich erſtaunt an; mein ganzes Benehmen, 
beſonders mein Jubel, da er ſeinen Namen nannte, mochten ihm 
ſonderbar erſcheinen. Er ſchüttelte den Kopf und ſagte: Ihnen 
thut Ruhe noth; jetzt wenden Sie ſich mit dem Geſichte zur Wand 
und ſchlafen Sie. 

Ich that, als ob ich gehorchte, aber mit dem Schlafe war 
e3 nichts. Ein ſchwerer Stein war mir vom Herzen gefallen, 
dennoch ließen mich verſchiedene Fragen nicht ruhen. Wie 
fommt’3, daß mehrere polnifhe Grafen in Venedig haufen? — 
wie kommt's, daß Graf Raizky dafjelbe Alter hatte, wie Graf 
Zalesty nah den mir gemachten Mittheilungen haben mußte? 
Wie kommt's, daß beide in Venedig wohnende Polen defjelben 
Alters fich zu derjelben Zeit auf der Reife befanden? Mit diefen 
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Fragen bejhäftigt und unter ven auf diefe Weife aufgeregten Er: 
innerungen an Venedig, fein ſchönſtes Weib und meine ſchönſte 
Nacht fiel ich endlich in einen unrubigen Schlaf, in welchem Be: 
nedig, Zanetta, der Graf mit dem Glas Malaga in der Hand 
wie unheimliche Phantagmagorieen vorüber zogen. So glaubte 
ih noch zu träumen, al3 ich das ſchöne venetianifhe Volkslied 
„O pescator dell’ onda“, das Zanetta zu fingen pflegte, ver: 
ſchwommen und undeutlih mie Bienenfumfen unweit von mei- 
nem Lager hörte, Aber ich hatte ſchon die Augen offen; ich jah 
mid um und erblidte ven Grafen, der am enter ftand, in 
Gedanken vertieft in. den regnerijhen Tag hinausftarrte und zer: 
jtreut das Volkslied vor ſich hinbrummte. Alſo no eine Er: 
innerung an Zanetta? Sollt’ er es doc fein! — Meinetwegen! 
Ich refignirte mich und nahm mir vor, die Löfung des Räthſels 
mit Ruhe abzuwarten. Aber diejer Entſchluß verging wie Dunft, 
jo bald ver Graf bemerkte, daß ich erwacht war, und ſich mit 
den treuberzigen, großen blauen Augen, dem milde lächelnden 
Gejichte zu mir wandte, Er hatte während meines Schlafes 
einen Thee bereiten laflen, den er mir nun jelbjt entgegenbrachte. 
Er hielt mir mit der einen Hand die Tafje hin, während er mit 
der anderen meine Stirn anfühlte, ob fie noch heiß war. — O, 
jagte er mit zufrievdenem Geſichte, der Schlaf hat Ihnen wohl 
gethan; Sie können die Reife ruhig fortjegen. 

Gie haben da ein ſchönes Lied vor fi hingefummt, fagte 
ich ſelbſtquäleriſch. 

Kennen Sie e3? fragte er. O, natürlih! man kann nit 
drei Tage in Venedig geweſen fein, ohne es hundert Mal gehört 
zu haben. Und ih — fügte er lächelnd hinzu —, mie oft habe 
ich es gehört, und von welchen Lippen! O jchöne Venezia ! 

Nach diejem entzücdten Ausrufe hielt ich es für beſſer, nicht 
weiter zu fragen. Ich jtand auf und machte mich zur Reife bes 
reit; denn ſchon war es Abend geworden, und wir hörten den 
Nürnberger Poftwagen die Straße herunterrollen. Wir ftiegen 
binab, und nad einer halben Stunde fuhren wir durd Falten 
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Wind und Regen aus Amberg hinaus den böhmifchen Bergen 
entgegen. Dießmal waren wir allein in einem Coupe; ich aber 
war von der jeit Stunden gehegten Angſt, der neben mir figende 
polnifhe Graf könnte trog aller Verjchiedenheit des Namens ver 
polnifhe Graf Zanetta’3 fein, jo müde, daß ich mich hütete, das 
Geſpräch eine Wendung nehmen zu laſſen, die mich wieder hätte 
in neuen Zweifel ftürzen können. Wir jprachen über gleichgültige 
Dinge, über Reife: Eindrüde, über die Wiener Gejelichaft, die 
der Graf kannte, und dergleihen. Bald aber wurde ich ſchweig— 
ſam. Mein leichted Sommer: Kojtüm bewies mir noch heftiger 
als in der vergangenen Nacht feine Unzuläſſigkeit; vom Fichtel⸗ 
gebirge mwehte der Wind nordijch kalt und machte das Wort auf 
meinen Lippen erfrieren. Meine Zähne Elapperten, und ich drückte 
mich fo tief al3 möglich in die gepoliterte Ede. — Meine trau: 
rige Lage konnte, troß der Dunkelheit, dem guten Herzen des 
Grafen nicht lange verborgen bleiben. Jeſus Maria! rief er 
plöglih, Sie vergehen ja vor Kälte! 

Mit Happernden Zähnen erklärte ich ihm, wie ich es büße, 
germanifchen Herbjt in einem Koftüm herauszufordern, das für 
italieniihen Sommer berechnet war. 

Graf Raizky lächelte zwar über meinen ftudentenhaften Leit 
finn, meinte aber doc ſehr ernſthaft, daß das nicht jo bleiben 
fönne und daß auf der nächſten Station geholfen werden müjle. 
Glüdliher Weife kamen wir bald im nächſten Poſthauſe an. 
Noh bevor der Magen anbielt, war der Graf jchon hinab: 
gejprungen. 

Wie lange halten wir hier? fragte er ven Kondulfteur. 

So lange als nöthig, um die Pferde zu wechſeln. 

Könnte ich nicht indeſſen einen Koffer abpaden und öffnen 
laſſen? fragte der Graf. 

Unmöglih! rief der Kondukteur — das würde und zu lange 
aufbalten. 

Der Graf nahm ihn am Arm, führte ihn bei Seite, und 
nahdem er ihm einige Worte ing Ohr geflüftert, griff er in 
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die Tajche und drüdte ihm eine Hand voll baierifchen Silbers 
in die Hand. Der Kondulteur ſah ihn erjtaunt an, rief den 
Hausknecht und befahl ihm, den Koffer abzupaden, ven ihm der 
Herr Paflagier anzeigen werde. Schnell Hletterte der Graf mit 
dem Hausfnecht auf den Wagen, jchnallte mit ihm die leverne 
Dede los und half ihm aus dem Gros des Gepädes einen 
großen, ſchwarzen Koffer herausziehen. Er wurde herabgelafien, 
und der Graf ſelbſt trug ihn mit Hülfe des Hausknechtes durch 
den jtrömenven Regen unter die Wagentemije, wo er ihn beim 
Licht der Stalllaterne auszupaden und zu durchwühlen begann. 
Ich folgte ihm, um zu helfen. Was ſuchen Sie fo eifrig? 
fragte ich. 

Es muß fih in dem Koffer ein prächtiger Reife: Paletot be- 
finden, der Ihnen, lieber Reiſe-Kamerad, treffliche Dienfte leiſten 
wird — ermwiberte der Graf, während er in den Kleidung: 
ſtücken herumwühlte. 

Umſonſt bat ich ihn, ſich die Mühe zu erſparen, indem ich 
mich auf meine gute Konſtitution und mit einiger Uebertreibung 
auf meinen abgehärteten Körper berief; er ließ ſich nicht ſtören 
und wühlte den Koffer bis auf den Grund durch. Der Schweiß 
ſtand ihm auf der Stirn, denn er eilte, um dem Kondukteur ſo 
viel möglich eine Geſetzes-Uebertretung zu erſparen — plötzlich 
aber rief er: Teufel, der Paletot muß in einem andern Koffer 
ſtecken! 

Der Kondukteur kam heran und drängte. — Kann ich nicht 
noch einen zweiten Koffer auspacken laſſen? fragte der Graf. 

Rein unmöglich! rief der Kondukteur, ich fomme in Strafe, 
ich verliere mein Amt. 

Uber e3 muß fein! 

Unmöglich! rief der Kondufteur noch einmal — das Geſetz! 
das Gejeg! fügte er mit Pathos hinzu. 

Sp geben Sie e3 doch auf, Fieber Graf, bat ich, ich ver— 
ſichere Ihnen, daß ich den Paletot gar nicht nöthig habe. 

Aber der Graf achtete auf meine Worte niht — er nahm 
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den Kondukteur wieder bei Seite und füllte ihm die Hand wieder 
mit Hingender Münze, 

Das wäre gegen die Natur, folder Güte zu widerftehen, 
murmelte der Kondukteur — Hausknecht, den anderen Koffer!... 
das jchlechte Wetter wird die Verfpätung entjhuldigen. 

Der Graf ftopfte Kleider und Mäfche in den Koffer, der, 
faum gejchlofjen, wieder auf das Dach des Wagens geworfen 
wurde. Dann Eletterte er wieder mit dem Hausfnecht hinauf, 
und nad) wenigen Minuten ftand ein zweiter Koffer im Hofe. 
In dieſem endlich fand ſich der Paletot, den der Graf triumphi— 
rend bervorzog und, mwährend er das MWiedereinpaden und Ber: 
ſchließen dem Hausknecht überließ, mir vorhielt, mid) einladend, in 
die Nermel zu fahren. Mit einer fast kindiſchen Freude Inöpfte er 
ihn felber zu und verpadte mic) fo von oben bis unten. So, lieber 
Freund, ſagte er, jetzt werden Sie hoffentlich nicht mehr frieren. 

Es war ein prächtiger Paletot! ich ſehe ihn noch, als hätte 
ich ihn geftern getragen. Aus dichtem und feſtem engliſchen Stoffe, 
legte er ſich doch, da er mit Wollfeide gefüttert war, weich und 
warm um den Leib. Er ging tief über die Aniee und legte ji 
vorn doppelt um die Bruft. Man ſtak darin wie in einer gemäch— 
lichen, geheizten Stube. Nun bekannte ich es, daß mir dieſe 
Hülle jehr wohl that, und der Graf freute fich mit diefem Be 
fenntniß. Unbefümmert, ob fein Koffer wieder aufgepadt werde, 
warf er dem Hausfnecht noch ein Geldſtück hin und drängte mic, 
nun einzufteigen, um den armen, vor dem Geſetz zitternden 
Kondukteur nicht länger aufzuhalten. 

Raſch flog ver Wagen dahin. Gemächlich ſaßen wir in un 
jerem Coupe und ließen Wind und Regen an die gefchlofienen 
Fenſter ſchlagen. — Niht wahr, fragte mein Reifegefährte, Cie 
befinden fich fo bejjer? 

Ich bin wie in meinem Bette, antwortete ich. 

Tant mieux! fo wollen wir nod Eins dazu rauchen, rief 
er ganz vergnügt, indem er mir eine Cigarre bot. Da faßen mir 
denn gemädhlih und dampften. 
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Mitten in diefem Behagen, unter mancherlei Scherzen und 
Geihihten, fing es mit Einem Male wieder in mir zu wühlen 
oder vielmehr zu nagen an. Jener „alte Einfiedler des Herzens” 
fing wieder, erſt in abgebrochenen, dann in zufammenhangenden 
Sägen, zu murmeln an: Wie nun, wenn diefer Mann, dieſer 
Fremde, der feit heute Morgen deinen Krankenwärter gemacht, 
dich ununterbrochen mit Gefälligkeiten, ja, Wohlthaten überhäuft 
bat, der dir brüderliche, ja, mütterlihe Sorgfalt bemwiefen hat — 
wie nun, wenn er trob aller Namens-Verſchiedenheit doch der: 
jelbe wäre, den du gewiſſermaßen beftohlen, dem du gewiß über- 
aus wehe, ein großes Unrecht angethan haft? Wie kämen mehrere 
polnifhe Grafen nad Venedig? Warum behauptet diefer, das 
Lied „O pescator dell’ onda“ von unvergleihlichen Lippen 
gehört zu haben? Gibt e3 denn zwei Zanetta’3, die diefes Lied 
fangen? Zwei Zanetta’3 find eine Unmöglichkeit; es gibt nur 
Eine Sonne, nur Cinen Mond! Und fagte diefer Pole heute 
Morgen nicht, daß er Soldat war, und war der Pole Zanetta’3 
nicht Soldat der polnifchen Revolution ? 

Mit jolden Fragen fuhr der Einfiedler fort, gleich einem 
Kriminalrichter, der troß falſcher Papiere und Päſſe die Identität 
einer Perſon berzuftellen ſucht. Mir wurde bange bei all diejen 
Fragen, die ich nicht beantworten konnte. Indem ich mich jo 
quälte, verſank ich immer tiefer und tiefer in Stillihweigen; aber 
der Graf unterbrach es. 

Sie haben mir heute Morgen, fagte er, viel Sympathie 
für mein Vaterland ausgefprohen. Es muß Ihnen fonderbar 
geſchienen haben, daß ich Ihnen nicht dankbarer entgegen kam; 
aber wir waren in Gefellihaft, und ich habe ſchon die unange: 
nehmiten Erfahrungen gemadt. Meine Stellung, befonders aber 
meine Art, zu reifen, gebieten mir die größte Vorfiht. Sehen 
Sie, lieber Freund, ich bin ein Kompromittirter, ich habe an der 
Revolution von 1830 thätigen Antheil genommen und bin halb 
und halb ein Verurtheilter. 

Das ift Graf Zalesky auch! dachte ich und erfchraf. Aber, 
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fügte ih in Gedanken hinzu, e3 gibt viele fompromittirte Bolen. 
Dennod wurde mir warm, und ich Inöpfte den oberften Theil 
des Paletots auf. 

Wie Sie mich hier ſehen, auf Reiſen, allein, unbewacht, 
ſcheine ich Ihnen ein freier Mann zu ſein, aber ich bin nur ein 
Vogel, den man am Bande ein wenig fliegen läßt. Nachdem 
ich eine Zeitlang auf dem Spielberg geſeſſen, hat es meine Fa⸗ 
milie dur Protektion dahin gebracht, daß man mir Venevig 
als Aufenthalt anmwies, und in dem lebten Jahre habe ich e3 
ausgewirkt, dab man mid auch jeden Sommer, auf Ehren- 
wort, in einem gewiſſen Umfreife und in gemwiflen Ländern 
reifen läßt. 

Das war zu viel, denn er erzählte mir die Gejchichte des 
Grafen Zalesky. Mir wurde heißer in meinem Paletot — ich 
feufzte tief auf, ja, es war eine Art Geächze, das ich ausſtieß. 

Was haben Sie? fragte mein Neifegefährte bejorgt, find Sie 
wieder unmohl. 

Gott bewahre! Es iſt nichts! rief ich ſchnell. In der That, 
dachte ih, kann die öfterreichifche Regierung nicht ſyſtematiſch 
mehrere fompromittirte Polen in die einfame Lagunenſtadt ver: 
bannt haben? 

Ich beflage mich über die öfterreihiiche Regierung nicht, 
fuhr er fort. Einmal ift ihr Verfahren bei ihrem Syftem ein 
jehr mildes, denn ich gehörte zu den Kompromittirteften unter 
den öfterreichifchen Polen; ich war der Adjutant Chlopidi’3 und 
nah ihm Skrzynecki's und habe den polnifhen Feldzug von 
Anfang bis zu Ende mitgemadt. Dann habe ich in der Stadt, 
die fie mir als Gefängniß anwies, ein Glüd gefunden, das ic 
vielleicht in der Freiheit Jahre lang vergebens geſucht hätte. — 
Mein Freund, hätten wir uns anftatt in Regensburg und im 
Eilmagen auf dem Markusplage kennen gelernt, Sie hätten durch 
mich ein Weib zu fehen befommen, wie es die Natur in diefem 
Jahrhundert vielleicht nicht zweimal gefchaffen, ein Weib, fo ſchön 
wie die Engel des Himmels, ein Weib, das mich alle Bitternifje 
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de Eril3 und der geziwungenen Unthätigfeit mit einem Lächeln 
ihres Mundes vergefjen machen kann. 

Ich hatte genug; jetzt war fein Zweifel mehr möglid. Du 
bift geliefert! dachte ich und ftredte mich frampfhaft. Kalter 
Schweiß trat mir auf die Stirn, aber mein Leib fühlte ſich in 
dem Paletot wie in ver Hölle. Er brannte mir auf die Haut, 
er ſchien fi zufammenzuziehen, um mich zu erwürgen. Um den 
Hals wurde er immer enger wie eine zufammengezogene Schlinge, 
um die Bruft drüdte er wie eine Folter, und in die Arme ſchien 
er fih mit Brandmalen feſtzufreſſen. Ich bedurfte aller Geiſtes— 
gegenwart, um nicht laut aufzufchreien ; vielleicht hätte ich es 
aud nicht gefonnt, denn e3 war mir, wie wenn im Traume ein 
Alp auf die Bruft drüdt und Athem und Stimme benimmt. 
Doc hatte ich Befinnung genug, die ftodfinftere Nacht zu jeg- 
nen, die dem Grafen vermehrte, in mein Geficht zu jehen; 
e3 muß alle jämmerlichen Farben eines Armenfünder » Gefichtes 
geipielt haben. 

Ich bin nicht jentimental, fuhr er ruhig fort, darüber ift 
man in meinen Jahren hinaus; aber ich liebe Zanetta. So heißt 
fie, fuhr er mehr gegen mic gewendet fort, und beim Schein 
der Gigarre, die er mächtig anzog, erfannte ich, mie fi fein 
Geficht bei diefem Namen verflärte. 

Zanetta ! jchrie ih, Zanetta! Und mit diefen Worten war 
e3, al3 ob ein Bann von mir genommen wäre; ich fonnte mid) 
wieder regen, und mit einer wilden Bewegung riß ich ſämmtliche 
Knöpfe des Paletots von oben bis unten auf. 

BZanetta ! jehrie ich noch einmal, Zanetta heißt fie, und Gie, 
wie heißen Sie? 

Was ift Ihnen, jagte der Graf, indem er fich vorbeugte 
und mir ins Geficht zu jehen juchte, was iſt Ihnen? Sie fcheinen 
ſehr aufgeregt! 

Aufgeregt? Nicht im Geringften, antwortete ich möglichſt 
rubig. Du gehörjt einmal dem Teufel, dachte ih, nun mußt du 
heucheln und lügen. Der Name, fuhr ic ruhiger fort, erinnert 
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mid daran, daß Eie auch ſchon die Güte hatten, mir den Ihren 
zu nennen, aber e3 iſt mir jo ſchwer, Ihre polnifchen Namen zu 
behalten. Raizky, glaube ih, jagten Sie? ift es nicht fo? 

Mohl, fo fagte ih, antwortete der Graf, doch muß ich Sie 
um Entfehuldigung bitten, denn Raizky ift nicht mein eigentlicher 
Name. Unfere Familie hat ihn mit einigen Gütern erft vor 
Kurzem geerbt, und die öfterreichifche Polizei zieht e3 vor, mich 
unter diefem unfhuldigen Namen reifen zu laflen und für vie 
Zeit meiher Reiſe den eigentlichen, fompromittirten und befannten 
Namen zu unterbrüden. So nehme ich denn auch den Namen 
meines Paſſes an, um nicht in LUingelegenheiten zu kommen; 
eigentlich aber heiße ich Felix Zalesky. 

Nun war Alles Mar, und ich geitehe, daß es mir mit diefer 
Klarheit auch Elarer im Gemüth wurde. Ich wußte es nun, daß 
ich ald Verbrecher, als Dieb, ald Gott weiß was neben meinem 
Freunde, meinem Wohlthäter ſaß. Meine Bofition war eine fertige, 
in fih abgeſchloſſene. Gern hätte ich mich Schon al3 in das Unver: 
meibliche, Unabänderliche, darein ergeben, wenn der unglüd: 
jelige Baletot nicht in feinem hölliſchen Zauber fortgefahren wäre. 
— Die Cigarre des Grafen, eine föftlihe Cigarre, hatte ich in 
der Aufregung bereits zur Hälfte verdampft, zur Hälfte zerkaut, 
aber der Paletot mit feinem Brennen, Drüden, Zufammen: 
fchnüren klebte mir am Leibe, und es ſchien mir, ald würde ich 
ihn nie 108 werden. Ich erinnerte mih an jene Sage von dem 
italienifchen Herzog, der als Gefangener in einem funftvoll ge 
bauten Zimmer wohnen mußte und die Wände dieſes Zimmers 
von Tag zu Tag näher an einander rüden ſah, bis fie fein 
Sarg wurden. ch erinnerte mich an das Neſſuskleid, das ſich 
in die Glieder des unglüdjeligen Helden feitfraß und ihn nicht 
mehr los Tief. Meine Gedanken begannen zu ſchwärmen, und 
id) dachte das Tollfte. Es zog mir fogar einen Augenblid durch 
den Sinn: Ob der Herr Graf nicht indeſſen in Venedig erfahren 
hat, was vorgegangen? Racheglühend ift er mir nachgereist, hat 
mich eingeholt, hat, während feines langen Aufenthaltes ganz 
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zum Staliener geworden, mir mit verftellter, perfiver, wälſcher 
Freundlichkeit ein künſtlich vergiftetes Kleid aufgedrungen und 
reist nun neben mir, um fih an meinen Leiden und Qualen 
zu meiden. Die vergifteten Briefe, Handſchuhe, Cigarren find 
feine Fabel, warum follte es nicht einen vergifteten Paletot 
geben? 

Aber da jaß er in feinem Winkel und plauderte und erzählte 
jo ruhig fort, jo unjdhulvig wie ein Kind, Ohne daß ich es in 
meinem Paroxysmus merkte, war er wieder auf den polnischen 
Feldzug gefommen und fprad mit großem euer, mit vieler 
Begeifterung für fein Vaterland. Ich hörte wenig davon. — 

Fühlen Sie, rief er plöglih, ic weiß nicht, in welchem 
Zufammenhange, fühlen Sie, was mid trog Allem und Allem 
ftol; macht! Bei diefen Worten riß er feine Kleider auf, faßte 
meine Hand und führte fie über die Fläche feiner Bruft. Ein 
Schauer durchzuckte mich ; diefe Bruft glich einem geaderten Felde. 
Eine Narbe neben der anderen fühlte vie Hand, und wie er fie 
leitete, ging fie wie über Berge und Thäler dahin. 

Alles das von ruflifhen Lanzen, Degen und Kugeln — 
alle8 das vor meinem vierundzwanzigiten Jahre, jagte er mit 
aufgeregter Stimme und ließ meine Hand finfen. 

Darauf ſchwieg er und ſchien fi in Erinnerungen an alte 
Zeiten zu verjenken. 

Und ein Held, ein Märtyrer, ein edler Sohn jeines Vater: 
landes ift er au! feufzte ich in tieffter Seele. Anjtatt des 
Paroxysmus überfam mich eine große Ehrfurcht, eine innige 
Mehmuth. Ich hätte weinen mögen und wußte nicht, worüber; 
vielleicht über das Glüd, das ich vor einigen Wochen fo jehr 
gewünſcht und mit jo vielem Raufche genoflen hatte. Leiſe zog 
ich den Paletot ab und legte ihn zwiſchen und. Da wurde e3 mir 
leichter. Hätte ich reden dürfen, vielleiht wäre mir ganz wohl 
geworden, aber Schweigen war mir Pfliht. Doc dauerte e3 
nicht lange, und eine mächtige Thräne ſchlich durch die Stille 
der Nacht über die Wange hinab; es war eine aufrichtige Reue: 
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thräne. Ich verwijchte ihre Spur, da es über dem Fichtelgebirge 
zu tagen begann. 


Und als ich fam zum finftern Wald hinaus, 
Da war verfhmwunden der Sünde Graus, 

Da ftand der Morgenhimmel in rother Gluth, 
Da ward mir wieder froh zu Muth. 


Hier ſchwieg der Erzähler und jah die Gefellihaft mit hei- 
teren und naiven Augen an. 

Nun, und dann? fragte der Ruſſe. 

Ja wohl, und dann? — feßte einer der Freunde, ein deutfcher 
Arzt, hinzu. Mit diefem muſikaliſchen Schluffe iſt und nicht 
gedient. 

In Karlsbad, fuhr der Erzähler fort, trennten wir uns al 
gute Freunde. 

Aber haben Sie nie etwas über Zanetta’3 und des Grafen 
fernere Shidjale gehört ? 

Nicht über Zanetta’3, wohl jedoch über des Grafen fernere; 
aber ich theile da3 nicht gern mit; e3 klingt wie Ironie. 

Die Sronie ift oft das Fabula docet einer moraliſchen Ge- 
ſchichte, ſagte der Arzt, alfo heraus damit. 

Graf Zalesky — betonte der Erzähler mit Nachdruck — 
von Zanetta beglüdt, hat im Laufe ver Zeit Venedig fo lieb 
gewonnen, daß er fich in der Revolutionszeit ala bereit3 vierzig: 
jähriger gejegter Mann für die Lagunenftabt mit derſelben 
Tapferkeit ſchlug, mie einft für fein Vaterland. Er blieb bei 
Vertheidigung des Forts Malghera. 
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3, 
Das Wort einer Fran. 


Durch diefen Schluß, jagte der Arzt, nachdem die Gefellihaft 
eine Zeitlang theild nachdenkend, theil3 debattirend, die erzählte 
Geſchichte noch einmal geprüft hatte — durch diefen Schluß fommt 
ein neues Element aufs Tapet: die Ironie. Dieje in Verbindung mit 
Ihrem „Einfiedler des Herzens” erinnert mich an eine Begebenbeit, 
die ji in dem Städtchen, in welchem ic) vor meiner Verbannung 
als Arzt praftizirte, gewifjermaßen unter meinen Augen zugetragen. 

Das Städtchen, in einer lieblihen, mäßig gebirgigen Gegend 
Norddeutſchlands gelegen, gehört zu jener Zwittergattung von 
Flecken, die in ſchönen eleganten Landhäuſern und bequem ſich 
ausbreitenden Gärten den Komfort der Stadt mit der Anmuth 
des Landlebens verbinden und deßhalb von den Städtern zu 
beliebten Villeggiaturen erhoben werden. Zu Anfang eines Früh: 
ling3 der Dreißiger Jahre kam ein junger Mann, den wir 
Eduard nennen wollen und der bier ein ſchönes und bequemes 
Landhaus bejaß, in dieſem Städtchen an und richtete fich für 
einen längeren Aufenthalt ein. Eduard gehörte ver beiten Ge- 
ſellſchaft an. Aus einer hohen und reichen Beamtenfantlie ent: 
ſproſſen, hatte er feine Studien jchnell und mit Glüd zurüd-: 
gelegt, war dann auf Reifen gegangen, und jo eben von Jtalien 
zurüdgelehrt, wollte er eine Zeit lang in ländlicher Ruhe noch 
der Freiheit genießen, die er beim Antritt feiner Beamten:Garriere, 
welche ihm bereitet war, in einigen Monaten verlieren jollte. Ein 
kenntniß⸗ und geijtreicher junger Mann, war er nicht ohne Nugen 
gereist. Er hatte viel gejehen, viel beobachtet und in Tagebücher 
und Notizen eine reihe Ausbeute niedergelegt. Vorzugsmweije um 
im Geiſte die glüdlichen, freien Reifetage noch einmal zu genießen 
und jene Notizen und Tagebücher zu ordnen, wohl auch um aus 
ihnen für feine künftige Carriere manchen praktiſchen Fingerzeig 
zu gewinnen, der ihm, was in der Beamtenmwelt oft jo nüglich 
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it, etwas vor feinen Kollegen Auszeichnendes, eine Spezialität 
geben könnte, hatte er ſich auf dieſes Landhaus zurüdgezogen 
und war fogleich an die Arbeit gegangen. 

Kurze Zeit nah Eduards Ankunft traf in dem Städtchen ein 
jeit mehreren Jahren gewohnter und beliebter Gaft ein: Frau 
Suife von B..., die Gattin eines hohen Beamten, die fich feit 
mehreren Jahren nad) ven rauſchenden Bergnügungen des Winters, 
allein oder mit ihrem Gatten in ihr hiefiges Landhaus zu flüchten 
pflegte. Gezwungen, in der Stadt ein großes Haus zu maden, 
umbdrängt von einer Schaar von Anbetern und Schmeichlern, ges 
bunden von den ermüdenden Gefellihafts: Pflichten ihrer Stellung, 
that ihr die Ruhe des Landlebens noth, und man muß e3 zu 
ihrem Lobe fagen, fie fuchte es auf, jobald e3 nur ihre Pflichten 
und die Sitte geitatteten. Man nannte fie in dem Städtchen die 
erite Schwalbe. Dießmal kam fie, da ihr Mann durch die po— 
litifhen Reformen feines neuen Fürften in feinem Bureau feſt— 
gehalten war, wie übrigens ſchon früher gejhehen, allein. Man 
wunderte fi darüber nicht, da das Verhältniß zu ihrem meit 
älteren Marne ein zwar fehr anſtands- und rückſichtsvolles, aber 
doch ſehr Fühles war. Da es in dem Städtchen noch ganz an 
Geſellſchaft fehlte, jo war die Belanntfchaft zwischen Eduard und 
Frau Luife von B... leicht gemadt, um jo leichter, als vie 
Gleichheit des Standes, die nahen Beziehungen beider Familien 
und ein Brief der Schweiter Eduards es diejem zur Pflicht mad: 
ten, der jungen und liebenswürdigen Frau über die eriten reg: 
nerifhen Wochen de3 Frühlings hinwegzuhelfen. Der erjte Be: 
ſuch Eduards ermangelte zwar nicht jenes Unbehagend, da man 
empfindet, wenn man fi einer arbeitfamen Einſamkeit ge: 
widmet hat und durch geſellſchaſtliche Pflichterfüllung aus dieſer 
liebgewordenen Einſamkeit herausgerifjen wird. Aber dieſes Un: 
bebagen konnte nicht lange beftehen. Luiſe war jhön, geiftwoll 
und ftand eben in jenem verführerifchen Alter, mo fi eine voll 
und reich entfaltete Jugend mit einer angenehmen, den Umgang 
jo jehr erleichternden Erfahrung verbindet. 
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Diefe Erfahrung und ihr heller, menſchenkenneriſcher Ver: 
jtand wären zwar geeignet gemwejen, auf ein friſches Gemüth wie 
Eduard, das bei Frauen mehr noch warme Gefühle fucht, eher 
erfältend al3 erwärmend zu wirken, wenn nicht etwas Glegifches, 
etwas wie eine Klage über Berlorenes oder wie eine vergebliche 
Sehnfuht nah Unbelanntem dem Weſen der jchönen Frau die 
gewünfchte Romantik, die bei der Jugend geliebte Gefühlsfär: 
bung gegeben hätte. Eine junge ſchöne Frau an einen älteren 
Mann gefeffelt, in eine tolle, konventionelle Welt geworfen — 
das Näthjel war leicht gelöst, das Elegijche erflärlih, das Mit: 
leid natürlich. 

Eduard kam oft. Er war erſt ihre einzige Geſellſchaft, fpäter, 
da das Städtchen fich mehr bevölferte, ihr erflärter Ritter. Er 
erzählte ihr von jeinen Reifen, fie hatte nach ihrer Hochzeit dies 
jelben Länder geſehen, und fie jhwelgten mit einander in der 
Grinnerung. Mander ſchöne Punkt Jtaliens, Griehenlands 
fhien Eduard ſchöner, als er. ibm vom Munde Luifens be: 
jchrieben wurde. Sie fannte bald Eduards Beichäftigung, und 
fie war im Stande, ihm zu helfen. Er brachte feine Notizen und 
Tagebücher herüber, und es vergingen ihnen Stunden und Tage 
in gemeinjchaftliher Arbeit. Als Luiſe Einfiht in die Papiere 
batte, lernte jie mit dem der ſchwärmeriſchſten Frau eigenthüm: 
lihen Charakter ven Mann achten, der überall das Nütliche, das 
Belehrende beobachtete, der immer mit Rüdjicht auf feine künftige 
Wirkfamleit jammelte. Eduard hingegen bemerkte mit Freuden, 
wie fie in feinen Tagebüchern gern bei der Bejchreibung des 
Schönen vermeilte, wie fie da jede Andeutung verjtand, fie kom— 
mentirte und fich daran begeifterte. 

Bald, freilih, waren dieje wohlgefälligen gegenjeitigen Be: 
obachtungen die Hauptſache. Die Arbeit, mit großem Eifer an: 
gefangen, ging langjam von Statten; wenn fich die Hände be- 
rührten, trennten fie fich nicht gern, um ein Blatt umzumwenden ; 
wenn fi die Augen trafen, kehrten fie fih nicht gern ab, um 
todte Schrift zu lejen. Luife und Eduard liebten einander, und 
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fie hatten beide Verftand genug, e3 bald zu willen, und Jugend 
genug, ſich diefer Liebe und ihrem ganzen Glüd hinzugeben. 

So verging der Sommer. Luife wurde von ihrem Manne 
früher al3 gewöhnlich in die Stadt zurüdgerufen, und die Lie 
benden erfchrafen wie wor eiher Entdeckung. Es ftellte ſich zwar 
ſchon aus dem nächſtfolgenden Briefe aus der Hauptitadt heraus, 
daß Herr v.B... feine Frau nur darum zurüdberief, weil er ein 
große3 Diner geben mußte, bei dem fie die Honneurs machen 
follte; aber Eduard war diefer Schreden vor einer Entvedung 
neu, und das Verheimlichungsweſen, feinem offenen Charalter 
und Klaren Leben bisher jo fremd, gab feinem Schmerze über die 
Trennung einen ftörenden, fo zu fagen vergiftenden Beigeſchmack. 
Eduard hatte den Entſchluß gefaßt, auch den Winter auf dem 
Lande zu verbringen, um feine Arbeit, die in der legten Zeit 
jo langjam vorgefchritten war, zu vollenden, auch, um, wie 
er zu Luiſen offen fagte, fih das Schaufpiel zu erjparen, wie 
fie mit ihrer Liebenswürdigkeit aller Welt angehörte, vor Allem 
aber, um fie nicht mit ihrem Manne zu jehen, zu deſſen Gejell: 
ſchaft, ja Freundſchaft er in der Stadt durch feine Stellung ge 
zwungen fein würde. Man verabrebete einen fleißigen Brief: 
wechſel, und Eduard ſah mit Vergnügen, wie ſich Luiſe gegen 
alle vie heimlihen Mittel und Vorfihtsmaßregeln jträubte, die 
nothwendig waren, um die Lebhaftigfeit dieſes Briefwechſels zu 
verbergen. 

Luife reiste ab. Die Trennung von dem geliebten Weibe, 
die durch jenen falſchen Schreden bei ihrer Zurüdberufung und 
bei den legten Gejprächen angeregten Gefühle, die ihn auf das 
Sciefe, leider auch Lügenhafte eines ſolchen Verhältnifjes auf: 
merfjam machten, die plöglihe Vereinſamung — alles Das 
wirkte mit trüber Macht auf Eduards Gemüth. Die Arbeit, einjt 
jo belebt in Luiſens Geſellſchaft, ſchien ihm jchaal und uner: 
guidlih, und er ſuchte fich bei der noch anweſenden Stadtbe- 
völferung zu zerftreuen. Sie langmweilte ihn und fehlte ihm doch, 
als fie das Städtchen verlaffen. In der volllommenen Einjamfeit 
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verfanf er in immer tieferen Trübfinn, und feine Briefe an 
Luiſe trugen diefen Stempel. In deſto häufigeren Briefen fuchte 
fie ihn zu tröften und aufzuheitern, indem fie ihn auf den Früh: 
ling verwies, der ihr Glüd wieder in der Blüthe fehen jolle. 
Gie ermunterte ihn zur Arbeit, ohne e3 ganz zu verhehlen, daß 
fie fi) durch feine Traurigkeit gefhmeichelt fühle. Dennoch forſchte 
fie mit der Anftrengung eines gewiffenhaften Arztes nad) allen 
möglihen Urjachen feines Trübfinnes, der in wahre Melancholie 
auggeartet war, und juchte alle diefe Urfachen zu heben. So 
fohrieb fie ihm einmal, daß ihre Liebe aller Welt ein vollkom— 
menes Geheimniß fei, daß fie für ihren Auf nichts zu fürchten 
babe und daß er fih über dieſen Punkt volllommen beruhigen 
könne. In der That gehörte Luife zu jenen Frauen, an die ſich 
beim ungezwungenften Umgange mit Männern der böje Leumund 
nicht heranwagt, und von denen man in Gefellihaft jagt: Sie 
ift zu Hug, um ſich in ein Verhältniß einzulafien, das fie kom— 
promittiren könnte. 

Der Winter verging. Frau v.B... mar wieder die erjte 
Schwalbe des Städtchens; ja, fie fam in diefem Jahre noch 
früher als gewöhnlich, da ihr Mann fie für jene haftige Abbe: 
tufung entſchädigen mwollte. Sie fand Eduard jehr verändert. 
Er war blaß, ſchweigſam und in fi verfunfen. Sie fonnte fich 
nicht fagen, daß er fie weniger liebe al im vergangenen Sonmer, 
im Gegentheil fand fie jedes feiner Worte, jeden jeiner Blide 
inniger, intenfiver; aber fie mußte erfennen, daß die Freude des 
Miederfehens ihn zwar aufgeregt, aber im traurigen Zuſtande 
feiner Stimmung feine Krije hervorgebradht. Mit jener zärtlichen 
Geduld des Krankenpflegers, deren das Weib in jo hohem Grade 
fähig ift, erfchöpfte fie in den langen Nachmittagen und Abenden, 
die fie während der fhlechten Zeit auf ihrer Stube verbradten, 
alle die Mittel, Gründe und Ueberredungskünfte, die fie ſchon 
in ihren Briefen erfhöpft hatte; fie war heiter, um ihn zu er: 
beitern, fie weinte, um fich von ihm tröften zu laffen. So gelang 
e3 ihr wohl, ihn auf Momente aus fich felbjt heraus zu reißen, 
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im Ganzen aber blieb fein Zuftand derjelbe. Am Ende ſchien es 
ihr, als ob er ihr etwas verfchweige, als ob er eine Frage an fie 
zu richten habe, die er nicht auszuſprechen wage, und daß fie 
feinem Trübfinn auf der rechten Spur fei, bemerkte fie einmal 
mit Erftaunen, als fie ihm wieder lange zugeredet hatte und er 
ſich plöglich lächelnd und wie fcherzend zu ihr wandte und jo 
obenhin fragte: Liebft du mich denn wirklich, Luiſe? 

Für Luifen war das Räthſel gelöst; nicht Skrupel waren 
e3, eö war der Zweifel, der Eduards Heiterkeit untergrub, Biel 
vermag eine Frau, wenn fie alle Schäge der Liebe vor dem Auge, 
dem Herzen des Geliebten ausbreiten will. Jede Minute im 
Leben Luiſens war von nun an ein Beweis von Liebe. Mit 
dem Frühling wurde auch Eduard heiterer — aber jene Frage 
wiederholte ſich troß Allem von Zeit zu Zeit. 

Indeſſen war es fonnig geworden und grün, und die Lie: 
benvden durcdhfchweiften die Gegend, und Eduard ſchien immer 
mehr und mehr einer heiteren Ruhe entgegen zu gehen. 

Eines Nachmittags kam er lächelnd zu Zuifen, die ihn zu 
einer Promenade ins Gebirge eingeladen hatte — aber al3 man 
einen Gang dur den Garten machte und e3 da jo heimlich und 
von aller Welt abgeſchloſſen war, zog man e3 vor, die ſchönen 
Stunden in der buſchigen Laube beim Gefang der Vögel, dem 
Dufte der fich erfchließenden Blumen zuzubringen. Luiſe ſaß 
auf der Bank, Eduard ihr zu Füßen, das Haupt in ihrem 
Schooße. Sie ſprachen wenig; Luiſe ſchien über die Klarheit 
ihre3 Freundes glüdlih. Da ertönte wieder jene Frage: Liebit 
du mich denn wirklich, Luiſe? 

Zuife antwortete nicht; fie z0g die Hände aus den Haaren 
Eduard3, in denen fie gejpielt hatte, und ſah, beleidigt, erft wor 
fih bin, dann zum Himmel hinauf, den Vögeln nad, die zwit: 
ſchernd über ven Garten flogen. 

Da erfhallt ein Schuß in ihrer nächſten Nähe; fie jieht 
herab, Eduard liegt mit zerichmetterter Stirn zu ihren Füßen. 

Gott, meine Briefe! ruft Luiſe. Sie fpringt auf, 
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zieht den Schleier vors Geſicht, eilt über die Gafje hinüber in 
Eduards Wohnung auf feine Stube. Da liegt ein Meffer auf 
dem Tiſche, damit erbricht fie eine Lade im Pulte, nimmt dag 
mwohlverbundene Paket Briefe, das da liegt, fehiebt es unter ihr 
Zud und eilt wieder nad Haufe. 

Der Arzt ſchwieg, feine Geſchichte war zu Ende. 

In diefer Geſchichte, lieber Freund, fagte der Ruſſe, haben 
Sie uns, mit Einem Worte, hinterliftig mit einer Bointe etwas 
zu viel von Ihrer beliebten Ironie aufgetragen. 

Was vermag ich gegen ein Faktum? antwortete der Arzt, 
denn ein wirkliches und leibhaftiges Faktum habe ich Ihnen mit: 
getheilt. Uebrigens habe ich e3 weniger der Jronie wegen gethan, 
als um unjerem jungen Freunde zu zeigen, wie verfchieden ſich 
jener Einfiedler des Herzens äußert, bejonders wenn er #ber:- 
raſcht wird, 

Das ift ja eben Ihre vermaledeite Ironie! rief ver Hausherr.. 

Nein! jagte der Arzt mit immer gleiher Ruhe — und ich 
will es Ihnen zum Theil beweilen, indem ic) Ihnen mittheile, 
was ich verjchweigen könnte. Frau Luife v.B... wurde in 
fpäteren Jahren nervös und war oft frank; ich behandelte die 
trotz vorgerüdtem Alter und allen Leiden immer noch reizende 
rau. Ich ſaß oft Stunden lang an ihrem Bette und plauberte. 
Sie war proteftantifch und hatte feinen Beichtvater, da fchenkte 
fie ihr Vertrauen dem Arzte, und fie felbjt war e3, die mir dieſe 
Geſchichte mitgetheilt hat, und wenn mein junger Freund will, 
erlaube ich ihm, Das als eine Regung feines viel genannten Ein— 
ſiedlers des Herzens zu betrachten. 

Das wollen wir! riefen wir Alle, denn das ift das Richtige! 
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4. 
Ein frommer Betrug. 


Mit diefem ung Alle ehrenden Ausruf verlaffen wir die Ges 
jellihaft der Erzähler von St. Hippolyte; aber anknüpfend an 
jene Erzählungen, in denen das Gemifjen eine Rolle jpielt, will 
ich die Gefhichte eines Mannes mittheilen, der im Bewußtſein 
reinjten Wollen3 verachtungsvoll mitten durch Verdächtigungen 
mit Energie feinem Ziele entgegen ging. Den berrlihen Park, 
den hauptſächlichen Schauplaß dieſer Begebenheit, habe ich ſelbſt 
zu öfteren Malen durchwandert, und im lieblihen Raufchen feiner 
Tannen und Eichen ijt mir die Geſchichte aus authentifchftem 
Munde erzählt worden. 

Die Familie derer v.B... gehört zu den befannteften und 
reichiten Banquierd: Familien des Kontinent3. Die Herren v. B..., 
nachdem fie in ihrer Provinz großen Grundbeſitz und in ihrem 
Staate, einem der Großſtaaten Europa’3, den Adels-Titel ſammt 
den daran haftenden Privilegien erworben haben, ziehen es. 
zwar vor, zur Ariftofratie ihres Landes gezählt zu werden, dennoch 
aber lafjen fie ächt bürgerlich ihre Banken weiter arbeiten und ihr 
Vermögen von Tag zu Tag vergrößern und zeichnen fie fich 
durch jenen fpezififchen Stolz aus, der fich in der heutigen pluto: 
kratiihen Welt mit dem Bemwußtfein ihrer faſt ausschließlichen 
Macht verbindet. Neben dem kommerziellen Gewinne befigt der 
Vorſteher dieſes Haujes das Geſchick, durch eine halbmebdizeifche 
Art von Unterftügung der Künfte und Wiſſenſchaften, durch 
Heranziehbung glänzender Berühmtheiten, durch pompöfe Feſte 
und dur Betheiligung an philanthropifhen Unternehmungen 
einen gewiſſen Glanz um fich zu verbreiten, der die Kaſſen und 
Ziffern und die Proja des Geldlebens vergeflen madt. Die Frauen 
der Familie dienen mit ihrer natürlihen und gebildeten Güte 
des Herzend unbewußt den Planen des Herren v.B..., indem 
fie die Armuth unterjtügen und fo dem Haufe noch den Auf der 
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Wohlthätigkeit fichern. Die ältere Linie der Familie bewohnt in 
der welthiftorifch berühmten Stadt, die nun freilich zu einer Pros 
vinzial-Hauptftadt herabgeſunken iſt, ven Balaft, ven ehemals vie 
erite Familie des Landes bewohnt hatte und der wegen feiner 
biftorijhen Wichtigkeit fowohl, als wegen feiner großartigen, 
wahrhaft föniglihen Bauart eine Merkwürdigkeit geworden ift, 
an der fein fremder vorüber gehen darf. In feinen Sälen hat 
Herr v.B... Skulpturen des größten Bildhauer diejes Jahr: 
hunderts aufgeftellt. Die Provinz ift von feinen Schlöflern und 
Mufter-Meiereien fo zu fagen bevedt; worauf er aber beſonders 
ftolz ift, das find die Parks, melde er von englifhen Kunft- 
gärtnern an feinen Schlöffern mit großen Koften anlegen ließ 
und die, wie fein Palaft in der Stadt, Zielpunkte neugieriger 
Wanderer geworden find. 

Die Familie v. B... fteht mit Einem Worte in volliter 
Blüthe. Aber fie hat ven Ring des Polyfrates vergefien, fie hat 
e3 vernadhläfjigt, den „Neid der Götter” zu verfühnen. Herr 
v.3B... hatte drei Töchter, die man gern mit den drei Grazien 
verglich, welche in Marmor im Schlafzimmer feiner Frau ftanden, 
Unter ihnen zeichnete ſich die jüngjte, Emilie, nicht nur durch höhere, 
geijtigere Schönheit, jondern aud dur eine wahrhaft magne: 
tifhe Anziehungskraft aus, der Niemand widerftehen konnte. 
Man hatte das ſchon früh bemerkt und baute auf Emilien vie 
ftolzeiten Hoffnungen. Durch fie hoffte man eine angejehene, 
wahrhaft ariftofratifche Verbindung erreihen und fo faktifch'in 
die Welt des hijtorifchen Adels eintreten zu können, Aber fchon 
in ihrem ſechszehnten Jahre fingen die fhönen und fanften braunen 
Augen Emiliens zu kranken an, und in ihrem fiebenzehnten Sabre, 
der Blüthezeit des Lebens, ver Zeit der Hoffnungen und Träume, 
war fie eine arme unglüdjelige Blinde. Das Unglüd Taftete 
ſchwer auf der Familie. Es verfteht fih von felbft, daß Alles 
gethban wurde, um es abzumenden. Neifen zu den berühmteften 
Aerzten wurden unternommen, und als man die Reijemühen ala 
fhädlich erfand, wurden andere aus weiter Ferne herbeigeholt. 
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Sie alle gaben nur ſpärlichen Troft, indem fie auf die ferne Zu: 
funft verwiefen, oder gar feinen, indem fie die Blindheit für 
unbeilbar erklärten. 

Emilie war im ganzen Haufe Diejenige, die fi bei den 
traurigen Ausfichten zuerft und mit Sanftmuth ins Unvermeid— 
liche ergab; die den Blinden eigenthümliche Heiterkeit ftellte ſich 
bald bei ihr ein, und fie fuchte die Anderen über ihr eigenes Un- 
glüd zu tröften. Nah und nad gewöhnte man ſich an die Un- 
glüdlihe, die, von einer Gefellfchafterin geführt, im Haufe 
umberihlib; man umgab fie mit allen Bequemlichleiten, die 
einem Blinden das Leben erleichtern, man gab ihr Geſellſchafte— 
rinnen ihres Alters, die fie unterhalten follten, Borleferinnen in 
mehreren Sprachen, Mufifer, die ihr die trüben Stunden mit 
Ausführung der Shönften Kammer-Kompofitionen erheitern jollten. 
Es war ein glänzendes Elend; doch wurde e3 mit der Zeit als 
ein Theil des Luxuslebens betrachtet, und man hörte die Be: 
merkung gern, daß Herr v.B... das Unglüd feiner Tochter 
auf großartige, wahrhaft fürftliche Weife zu verfchönern verftehe. 

Mit diefem ihrem Hofe lebte Emilie im ftillften Flügel des 
Palaftes. Da fie weder mehr an den Bällen und Soireen de3 
Haufes oder befreundeter Familien, noch an Befuchen u. vergl. Theil 
nehmen fonnte, wurde fie in ihrer Kleinen Welt immer einfamer. 
Mutter und Schweitern famen de3 Morgens, um ihr die Stirn 
zu küſſen und ihr einige freundliche Worte zu jagen — dann 
hörte fie meijt den ganzen Tag nicht3 mehr von ihnen. Selten 
einmal verfammelten fie fih mit den intimften Freunden in 
Cmiliens Zimmern, um daſelbſt ein kleines Konzert anzuhören, 
und au daS betrachtete man als eine Pflicht. Es ift traurig, 
aber wahr: auch Kinder finken im Preife.. Die arme Blinde 
machte ähnliche Betrachtungen und zog fich immer mehr in ſich 
zurüd. 

So vergingen Jahre, und al3 man in einem Herbite einmal 
von der Billa in die Stadt überfievelte, bat Emilie um die Er: 
laubniß, mit ihrer Gouvernante und ihren Gejellichafterinnen 
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den Winter in dem einfamen Haufe zuzubringen. Die Cine 
Schwefter war verlobt; man machte ſich zu glänzenden Feſten 
bereit, der Winter follte lärmend werden — man fah ein, daß 
all Das Emilien nur ftören könnte; das Landhaus lag in der 
Nähe der Stadt, man konnte fie im Nothfalle fchnell in die 
Stadt holen, und man hatte gegen ihren Wunfch nichts einzus 
wenden. Eine Anzahl Beviente wurde ihr noch beigegeben und 
dazu eine Art Major domus, ein alter, treuer Freund, der 
ehemals der Mutter Unterricht gegeben hatte und nun im Haufe 
gewiljermaßen das Gnadenbrod af. 

Die Villa, in welher nun Emilie wie eine verwittwete 
Königin wohnte, gehörte zu jenen oben erwähnten, die ihrer 
Schönheit, bejonderd der Schönheit ihres Parkes wegen, von 
Fremden befucht wurden und weit und breit berühmt waren. 
Emilie erinnerte jih ihrer noch klar aus der Zeit ihrer Kindheit 
und fühlte ji wohl im Bewußtſein der umgebenden Schönheit. 
Weniger gehindert, als in der Stadt, konnte fie hier ihr Xeben . 
ganz nah ihren Neigungen einrichten; Manches, was fie dort 
unangenehm berührte, fiel hier weg, und bald war fie unter 
ihren heiteren Genoflinnen die Heiterfte. Mit Spazierfahrten, 
Vorlefung, Mufiziren, ſelbſt ernjteren Studien verging die Zeit 
aufs Angenehmite. 

Emilie war zweiundzwanzig Jahre alt. Ihr Auge hatte ji 
der Welt verfchlofien, eben, da fich ihr das Herz vielleicht er: 
fließen wollte. Erjhroden vor dem Unglüd, zog es ſich zuerft 
trampfhaft zufammen und entjagte nad) Ueberwindung des erjten 
Schmerzes den Freuden, dem Glüde, das die Welt bieten kann. 
Später war ihre zartfühlende und liebevolle Seele vollauf und 
ſchmerzlich befhäftigt, fi) an alle ungeahnten Folgen ihres Un: 
glüds, vorzugsweiſe an die Vereinfamung zu gewöhnen. Sept, 
da diefe Kämpfe überftanden waren und fie zu einer Art beſchau— 
licher Ruhe durchgedrungen war, erwachten wieder mande Ge: 
fühle und Wünfche, die feit ihrer erften Jugend gewifler Maßen 
unberührt in ihr gefchlummert hatten. Sie hatte nie geliebt. Die 
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Lektüre mancher poetifher Werke erinnerte fie daran, und fie 
zudte die Achjeln, ſchmerzlich lächelnd. Aber es find nicht die 
edeliten Weiber, bei denen die Liebe durd das Auge einzieht ; 
fie weiß andere und oft befiere Wege zu finden. 

Eines Abends fand die Vorleferin ein neues Buch auf dem 
Tiihe. Es war ein ſchön ausgeftatteter Almanach, der mit einem 
wohlthätigen Zwecke noch den verband, die poetiichen Kräfte der 
Provinz zu ſammeln und anzuregen. Herr v.B... war wohl: 
thätig und unterftüßte Künfte und Wiffenfchaften. So hatte er 
auf eine größere Anzahl von Eremplaren fubjkribirt, und eines 
hatte man Emilien gejhidt, wie man fie überhaupt mit dem 
Neueſten verjorgte. Man nahm den Almanah mit Mißtrauen 
in die Hand, aber man bielt es für Pflicht, die Herporbringungen 
der nächſten Umgebung fennen zu lernen. In der That wurde 
Vieles angefangen und nicht zu Ende gelefen; de3 mohlthätigen 
Zweckes und der guten Meinung halber verzieh man den Autoren, 
aber man bielt e3 nicht für geboten, ſich dur fo viel Geftrüpp 
zu ſchlagen. So war das Bud bald zur Hälfte durblättert. 
Plöglicd aber blieb man vor einer Reihe von Gedichten überrajcht 
jtehen ; die Vorleferin hielt unwillfürlih inne, al3 ob fie fagen 
wollte: Hier ift etwos von einer ganz anderen Gattung, und als 
ob fie abwarten wollte, bis man die bisher angeregte jpöttifche 
Stimmung verbannt und jich auf eine ernitere vorbereitet habe. 

Es gibt Gedichte, die mit dem erſten Verſe alle Saiten des 
Herzens vibriren machen, die den Leſer oder Hörer meift mit den 
einfachſten Worten auf unerflärlihe Weife ergreifen und felbft- 
berrfhend um ihn eine Atmofphäre verbreiten, der er fich nicht 
mehr entziehen kann. So waren die Gedichte, welche die Vor: 
leferin Emiliens nach einigem Stillſchweigen vortrug. Ein edles 
Gemüth ſprach in ihnen eine fanfte, doch männlide Melancholie 
in einfahen Worten aus. Die Melodie der Sprache wirkte, ala 
ob diefe Lieder bereit3 in Mufif gefegt wären, als verlangten fie 
nur gefungen und nicht gelefen zu werben. Cmilie ließ fie ein 
zweites, ein drittes Mal wiederholen ; fie war tief ergriffen. Sie 
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ging ans Klavier und juchte unter Mendelsjohns Liedern ohne 
Morte nach einer Melodie, die zu dieſen Verſen gepaßt hätte. 
Sie fand feine und fpielte fich endlih, um die angeregte Stim: 
mung feitzuhalten, dad Adagio aus Beethovens Cis-moll- 
Sonate. — Dann verfanf fie in Träumereien und wurde 
ſchweigſam. Erſt jpät fragte fie nad dem Namen des Berfaflers: 
er hieß Karl Blank. 

„Ich möchte ihn fennen, diefen Karl Blank!” fagte fie, in- 
dem fie das Buch nahm und fich die Hand auf vie Blätter legen 
ließ, welche die ſchönen Verfe enthielten. Dann legte fie jelbit 
ein Zeichen in die Blätter, ſchloß das Buch und ließ ih an 
diefem Abend nichts mehr vorlefen. 

Da Emilie am anderen Morgen, nad abermaliger Bor: 
lefung der Gedichte, wieder den Wunſch äußerte, ven Verfaſſer 
fennen zu lernen, und da ihre Umgebung gern jeden Wunſch 
der gütigen und janften Herrin erfüllte, fo fing man an, fi 
nad allen Seiten hin nad dem unbefannten Karl Blank zu er: 
fundigen. Beſonders war der Major domus bei folhen Gelegen: 
heiten thätig. Der hatte es bald heraus, daß Herr Karl Blant 
als Arzt in einem benachbarten Heinen Städtchen ein bejcheidenes 
Leben führte. 

Das Unmohljein einer der Gejellfhafterinnen wurde benußt, 
ihn, ohne das Willen Emiliens, herbeizuholen. Erjt als er ſchon 
im Haufe war, wurde jie davon in Kenntniß gejegt.und gefragt, 
ob er ihr vorgeftellt werden dürfe. Mit der ihr eigenen Unbe- 
fangenbeit ging fie darauf ein, obwohl man ihr gejagt hatte, 
daß Dr. Karl Blank ein junger Mann in den Zwanziger Jahren 
und von jehr liebenswürbigen Manieren fei. Die Gouvernante 
glaubte eine Bemerkung machen zu müffen, aber Emilie lächelte 
balb ſchmerzlich; durch ihre Blindheit war fie vor jeder übeln 
Nachrede geſchützt. 

Der Arzt kam. Cmilie reichte ihm die Hand und empfing 
ihn wie einen alten Bekannten, ohne ihm zu fagen, wie fie feine 
erfte Belanntichaft gemacht. Er felbjt fühlte fich beengter, ver: 
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legener. Jung und noch wenig beihäftigt, noch nicht abgehärtet 
gegen menfchliche Leiden, obwohl Arzt, rührte ihn ver erfte An: 
blid diejer anmuthigen Geftalt, die zum Glüde geboren fchien 
und in der ſchönſten Zeit des Lebens vom Leben ausgeſchloſſen 
war. Er ftotterte einige Worte, aus denen Emilie das Mitgefühl 
und die Verlegenheit heraushörte ; deſto mehr hielt fie es für ihre 
BPrliht, durch unbefangenes Weſen und Zuvortommenbheit ihm 
feine Sicherheit wieder zu geben. 

Karl hatte während und nach feiner Studienzeit in der Welt 
gelebt; erjt feit Kurzem hatte er fih, um nur einen Wirkung: 
kreis zu haben, in das Städtchen verbannt, und er hatte daſelbſt 
feine weltmännifchen, ficheren Manieren noch nicht verloren. So 
fand er denn bald feine Faflung wieder und fam Emilien mit 
jener dankbaren Offenheit entgegen, die ihre Unbefangenheit ver: 
diente, und mit jener Hingebung, die edlere Seelen von Anfang 
an dem Unglüde gern beweijen. Der Ton feiner Stimme that 
ihr wohl; fie war männlich und janft und paßte fo zu feinen 
Worten. Als Blinde hatte fie es gelernt, die Menjchen nad den 
verjchiedenjten äußeren Zeichen zu beurtheilen, und jo fand fie 
auch, daß in feinem Händedruck beim Abſchiede viel Herzlichkeit 
lag, viel mehr als in dem erjten, als fie ihn empfing. Kaum 
war Karl fort, als fie alle ihre Gefellfchafterinnen verfammelte, 
um fich fein Aeußeres befchreiben zu laflen; fie ftimmten alle 
darin überein, dab er etwas fehr Einnehmendes habe und zum 
Arzte wie geichaffen fei, da ihm das Vertrauen förmlich entgegen 
fliege. Er ſei zwar nicht geradezu ſchön zu nennen, doch habe 
er viele Schönheiten, die bei einem Manne mehr mwerth feien, 
wie ein janftes, doch ſehr ernftes dunkles Auge, eine hohe, weiße 
Stirn, eine feine Hand und einen Mund, der zwar etwas groß 
fei, aber viel Energie verrathe und diefe wohlthätig mit einem 
janften Lächeln verdede. Die Kranke, zu welcher Karl als Arzt 
gerufen worden, konnte fein Benehmen nicht genug rühmen und 
ſchilderte vorzugsweiſe feine Art, zu ſprechen, zu gehen, zu figen, 
fich zu bewegen, und fo wurde es Emilien nicht ſchwer, fih aus 
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den einzelnen Borzügen, die jede der Damen beſonders hervor: 
bob, ein vollfommenes und lebhaftes Bild Karla zufammen zu 
ſetzen. 

Karl kam bald wieder, um ſeine Kranke zu ſehen. Es war 
ein heiterer Wintertag, und er mußte in den Garten, um die 
Herrin des Hauſes zu begrüßen. Er ſchloß ſich ihrem Spazier: 
gange an, und es that ihm wohl, Emilien auf ihrem Gange 
manchen Dienft leiften zu fönnen. Der Weg führte über eine 
hochgewölbte amerikaniſche Brüde, und fein Arm war nicht zu 
viel, obwohl die Gouvernante fie führte. Er übernahm alle 
Funktionen de3 Dieners, der nadhfolgte, er legte ihr den Mantel 
um, da man an eine luftigere Stelle des Parkes fam, er ftügte 
fie, da e3 den Hügel hinabging. Auf dem Wege jhob er vor: 
jorglih jedes Steinen oder jedes todte Zweiglein bei Geite. 
Dabei wußte er, um Emilien jeine Gefchäftigkeit nicht merken zu 
lafien, ein lebhaftes Geipräc zu unterhalten. Beim zweiten Be: 
ſuch wagte e3 Emilie ſchon, ihm von feinen Verſen zu fprechen 
und ihm ihre Dankbarkeit dafür auszudrüden. Sie verweilte mit 
Liebe bei dieſem Gegenitande, aber beſcheiden wußte er das Ge— 
ſpräch in ein allgemeines über Poeſie zu verwandeln. Gern hörte 
fie ihre Lieblingsdichter von jeinem Munde gelobt; mit größerer 
Freude horchte fie feinen Urtheilen, die in Elaren Worten aus: 
iprahen, was fie nur dunkel gefühlt und wovon fie fich nie 
Rechenſchaft gegeben hatte. Es fchien ihr, als ob fie nun Alles 
beſſer verftände und als ob fie Fünftig mit ganz anderen Obren 
hören werde. Sie bat ihn, bald wieder zu fommen, ihre Biblio: 
thek anzufehen und die Lücken auszufüllen. 

Karl erfannte bald die fhöne Gedanken: und PVhantafiewelt, 
welche Emilie in ihrer einfamen Nacht um fi) aufbaute, und es 
ſchien ihm eine füße Pflicht, ihr am Ausbau behülflich zu fein. 
Gr benugte die Einladung, bald wieder zu fommen, und er hatte 
ihr in Bezug auf ihre Bibliothek in ver That manchen nüglichen 
Rath zu ertheilen. Er blieb dabei nicht ftehen. Bei jpäteren 
Beſuchen, da er erfannt hatte, mit welcher aufrichtigen Dantbar- 
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feit Emilie feine Rathſchläge annahm, erlaubte er fi, fie auf 
manche Fehlwege aufmerkffam zu maden, auf die fie bei ihren 
erniteren biftorifhen Studien gerathen war, und bald war er 
gewiller Maßen ihr Lehrer geworden. 

So brachte Karl neue Elemente in dieje Heine abgeſchloſſene 
Melt, wie da3 immer geichieht, wenn plöglic ein Mann in einem 
Frauenkreife eriheint. Einem Manne gegenüber find Frauen nicht 
eiferfüchtig auf ihren Einfluß; einem gebildeten geftehen fie gern 
Ueberlegenheit zu. So thaten auch Gouvernante und Gefell: 
Ihafterinnen. E3 wurde viel von ihm gefproden; feine Ge 
ſpräche gaben Stoff zu neuen Gefpräden, in feiner Abmefenbeit 
berief man fich auf ein von ihm ausgefprochenes Wort; war er 
da, machte man ihn zum Schiedsrichter. Emilien war er bald 
mehr, war er ein lieber Freund geworden. Von ihm geführt, 
machte fie ihre Spaziergänge durch den Park, verbrachte fie ganze 
Stunden im vertraulichiten Gefprädhe. 

Da fie fi in feiner Gefellfhaft neu aufleben fühlte, fo war 
es natürlih, daß fie ihm won ihrer früheren Vereinfamung, von 
den Leiden einer von der Welt Ausgefchlofjenen erzählte. Er 
fonnte ihr dabei ungeftört ins Auge ſehen; es glänzte milde wie 
ein fanft umhüllter Stern, und das feine konnte unbelauſcht eine 
Thräne zervrüden. Doc war es ihm manchmal, als fühlte fie 
Das, und als ſähe fie ihm ins innerfte Herz. Er irrte ſich nit; 
am Zittern des Arms, am Tone feiner Stimme, an manden 
Worten erkannte fie mit dem Inſtinkte ver Blinden den Freund, 
der mit ihr fühlte, wie noch Niemand mit ihr gefühlt hatte. 

In der Freude ihres Herzens ſprach fie der Mutter, die fie 
oft befuchte, mit Begeilterung von der neuen Bekanntſchaft. Die 
Mutter äußerte den Wunſch, Karl Eennen zu lernen, und er 
wurde auf einen bejtimmten Tag eingeladen, um ihr vorgeitellt 
zu werden. Frau v. B... fand ihn fehr liebenswürbig, machte 
ihm Vorwürfe, daß er ſich in einem kleinen Städtchen begrabe, 
da er ganz geeignet fei, in der großen Welt fein Glüd zu maden, 
und lud ihn ſchließlich ein, fie doch ja zu beſuchen, wenn er in 
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die Stadt fomme, und ihr Haus als das feinige zu betrachten. 
Bald lernte ihn auch der Vater kennen und fand ihn „harmant“. 

Sonderbar genug: die Geſellſchaft des Städtchens, welches 
Karl bewohnte, und der Umgegend der Billa nahm die häufigen 
Befuche des jungen Arztes ernfter. Emilie war rückſichtslos gegen 
eine Welt, die für fie nicht eriftirte; fie gab fich ihrer Freund: 
ſchaft ohne Rüdhalt hin, fie machte fein Hehl daraus, daß fie 
in Karls Gefellfehaft Stunden und halbe Tage verlebe, fie zeigte 
fih auch außerhalb des Parkes an feiner Seite. Kein Zmeifel! 
das blinde Fräulein liebt ihn, der arme Arzt will fein Glüd 
machen und eine reiche, wenn auch blinde Braut heimführen. 
Das Gerede drang in die Stadt und mit Hülfe guter Freunde 
bi an die Ohren der Familie v. B... Anfangs war man 
überraſcht, ja beftürzt; einen armen Arzt ohne Ruf und Namen 
als Schwiegerfohn in die Familie aufzunehmen, ſchien etwas 
Ungeheures. Der Bater feufzte in Erinnerung an die Pläne, 
die er einft mit Emilien gehabt hatte. Abends wurde Familien: 
rath gehalten, und man begann die Debatten in fchlechter Stim: 
mung; nad einigem Weberlegen aber fand man, daß fich bie 
Dinge im Grunde gut fügen, daß man am Ende zufrieden fein 
müffe, wenn die arme Emilie überhaupt einen Mann finde. 
Man habe fih mit diefem unglüdlichen Kinde in fo Vieles fügen 
müſſen, man müfle auch Das ertragen, daß man fie nicht ſtandes⸗ 
gemäß verjorgen könne. Karl fei ein Mann, den man in der 
Melt präfentiren dürfe, und fein Charakter fei, mie e3 fcheine, 
der Art, daß er Emilien ein ruhiges und rüdfichtsvolles Leben 
verbürge. Auf das Bedenken der Mutter, daß Karl ihre Tochter 
wohl nicht aus Liebe heirathen wolle, antwortete der Vater, daß 
e3 ihm achtbar fei, wenn ein mittellofer junger Mann eine jolche 
Gelegenheit benuge, feine Zukunft zu fihern. Zulegt wurde be: 
ihlofien, daß der Vater Schon am nächſten Tage nad) ver Billa 
fahren und mit Emilien und, wenn fie ein Verhältnig mit Karl 
zugebe, auch mit diejem fprechen ſolle. 

Herr v.B... fand feine Tochter nicht unvorbereitet. 
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Sin Emiliens wie in Karls Seele war es Har. Seit mehreren 
Tagen waren fie im vollen Bewußtfein ihrer Liebe glüdlih. Sie 
hatte e3 zuerft gewußt, daß fie einander liebten; er hatte e3 ihr 
zuerit gejagt. | 

Und du mwillft al3 der barmherzige Führer einer Blinden 
durchs Leben gehen? fragte fie ihn weinend in jener glüdlichen 
Stunde. 

Er füßte ihr anftatt aller Antwort die beiden fanften blinden 
Augen. Da milhte fie die Thränen ab und rief mit freube- 
itrahlendem Geſichte: Wie fegne ih meine Blindheit! Sie allein 
wird es möglich machen, daß ich dein werde; wer weiß, was fie 
jonft aus mir gemacht hätten ! 

Bedurfte es für ihn eines größeren Beweiſes ihrer Liebe? 
Und fie — war fie nicht feiner innigjten Liebe gewiß, da er fie, 
die Hülflofe, für ein Leben lang in feinen Schuß nahm? Denn 
fein beleidigender Gedanke, feine, auch nur die flüchtigfte Erin: 
nerung an die Schäße, die fie dem armen Arzte mirbrachte, war 
ihr in den Sinn gefommen. 

So feiner und ihrer Liebe gewiß, antwortete fie auf des 
Vaters Frage mit einem einfachen Ja. 

Herr v.B... ermiderte, daß er nad) reiflicher Weberlegung 
gegen die Heirath mit dem vortrefflihen jungen Manne nichts 
einzuwenden habe und daß die ganze Familie, wie aus einer 
geftrigen Befprehung hervorgegangen, einverftanden fei. Emilie, 
ahnend den Inhalt jener Familien: Konferenz, lächelte. 

Es blieb nichts übrig, als mit Karl zu fpreden. Herr 
v.B... ſchickte feine prächtige, mit Wappen gefjhmüdte und 
von zwei feurigen englifchen Pferden gezogene Karofie ab, daß 
fie ihn abhole. ft einmal die Sache jo weit, dachte er, dann 
fann man den Mann nicht früh genug an ein fonvenables Aufs 
treten und die Bebürfniffe des Lurus gewöhnen. 

Herr v.B... nahm indeſſen die Muſter-Meierei, vie er in 
der Nähe der Billa hatte, in Augenfchein und durdging den 
Park, um für den nahenden Frühling manderlei Anordnungen 
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zu treffen. In das Haus zurüdgefehrt, jah er von fern fehon 
die Karoſſe heranbraufen und fand, als fie in den Hof einfuhr, 
daß fih Karl in einem folhen Wagen ganz gut ausnehme und 
daß er jich mit Würde zurüdzulegen verftehe. 

Herr v.B... empfing den Ankommenden mit vielem Wohl: 
wollen. Berzeihen Sie, lieber Herr Dr. Blank, wenn id Sie 
geftört und Ihren Patienten entzogen habe; ich habe Wichtiges 
mit Ihnen zu befprehen. — Mit diefen Worten nahm er ihn 
freundfchaftlich unter den Arm und führte ihn binab in die Säulen: 
halle, die an der Barkjeite vor dem unteren Salon hinlief. 

Junger Mann! — fing er da im Auf: und Abgehen an — 
ih mill mit Ihnen offen von einem Gegenftande ſprechen, von 
dem anzufangen, eigentlih an Ihnen geweſen wäre, Indeſſen 
begreife id), daß Sie bei der denn doch obwaltenden Verfchieden- 
heit unferer Stellung, bei der Schüchternheit, die in Ihrem Alter 
nicht immer ganz verjchwunden ift, und bei der Natur der in 
Rede ftehenden Angelegenheit etwas zaghaft waren, und ich will, 
wie es mein Name und meine Stellung erlauben, ohne dadurch 
mich oder meine Tochter zu fompromittiren, jede Formalität bei 
Seite jegen, indem ich jelbit von dem Gegenftande beginne. — 
Sie haben e3 veritanden, meiner Tochter eine in der That leb— 
bafte Neigung einzuflößen — Sie wünjchen, fie zur Frau zu 
haben... 

Ich bitte, Herr v.B... — fiel ihm hier Karl ins Wort — 
ich bitte, diefe legten Worte... 

Stille, junger Freund, fuhr Herrn. B... fort, ſtille, ic 
weiß Alles. Es ijt mir, Gottlob! gelungen, meine Kinder jo zu 
erziehen, daß fie fein Geheimniß haben vor ihrem Vater! Ich 
weiß Alles! Sie haben fih gemifler Maßen verlobt, junger 
Freund — bier legte Herr v. B... die eine Hand auf bie 
Schulter Karls, indem er ihm die andere hinreihte — ich habe 
nicht3 gegen diefe Verlobung einzumenden. 

Sie find ein edler Mann, murmelte Karl und legte ruhig 
jeine Hand in die dargebotene des Herrn v. B. .. 
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Nein, mein Freund, fuhr Herrv.B... fort, ih bin nur 
ein guter Vater. Nach allen eingezogenen Erfundigungen und 
nad dem Einprude, den Sie mir felbjt und Frau v. B... ge 
macht, können wir das unglüdlihe Kind unmöglich befleren 
Händen anvertrauen. Aus Liebe zu unferem Kinde jegen wir 
auch gern jede NRüdficht bei Seite, die uns fonft Stand und 
Stellung auferlegen. Lieber Doktor, fügte Herr». B... human 
lächelnd hinzu, Sie fommen in eine aufgellärte Familie, in der 
Gie nidht3 von veralteten Vorurtheilen werden zu leiden haben. 

Auch Karl lächelte; er fühlte ven ganzen Hochmuth, der aus 
diefen Worten ſprach, und unwillkürlich entzog er Herrn v. B... 
jeine Hand. Warſt du denn auf Dergleihen nicht gefaßt? 
fragte er fih. Geduld! Geduld! und er frampfte die Hand 
zufammen und ſetzte die Wanderung an der Geite des Herrn 
v.B... fort. Diefer jhien eine Antwort zu erwarten oder die 
Fortjegung feiner Rede zu überlegen und ſchwieg. In Karl ftieg 
ein Gedanke auf, der ihn glüdlich lächeln machte. Er dachte 
nah, ob er Herrn v. DB... nicht ein Wort hinwerfen folle, das 
ihn befhämen mußte. Aber dieſes Wort hätte ein ihm theures 
Geheimniß verrathen, das ſelbſt Emilie noch nicht kannte und 
das fie doch vor allen Menſchen zuerft kennen mußte, und er 
murmelte no einmal: „Geduld! Geduld!” und ſchwieg. — 
Daun dachte er wieder an all das Gerede, das feit Wochen die 
Gegend erfüllte, an die Fragen feiner Freunde und Belannten, 
ob man denn wirklich eine Blinde lieben könne, und an die oft 
wiederholten Lobſprüche, daß er ein praftiiher Mann fei, der 
ein Auge zuzubrüden und ſich eine der reichiten Erbinnen des 
Landes zu holen wiſſe. Er war nicht darauf gefaßt, ungefähr 
Dafielbe aus dem Munde des Herrnv.B... zu vernehmen, der 
wieder begann: | 

Ihr Schweigen, mein Freund, finde ich natürlich. Sie ſetzen 
bei mir, wie ich mir ſchmeichle, einigen praftifhen Sinn voraus; 
Sie willen, daß ich unfer Verhältnig mit Kaltblütigfeit, ohne 
Illuſionen betrachte, und al3 junger Mann fühlen Sie fi mir 
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gegenüber etwas beengt. Berubigen Sie fih! Ich achte den 
Mann, der — Sie fehen, ich ſpreche offen — mit einiger Selbſt— 
verleugnung, wo ſich ihm die Gelegenheit bietet, für feine Zu: 
kunft zu forgen verſteht. Hoch achte ich den jungen Mann, der 
früh einer folden Handlungs: und Anſchauungsweiſe fähig it. 
Und damit Sie fehen, wie offen ich bin, wie Mar ich die Ver: 
hältniſſe betrachte, jo füge ich noch ohne Rüdhalt hinzu: Sie 
werden uns bei allem Reichthum, den Ihnen meine Tochter 
bringt, nichts zu danken haben. Schwer und groß find die 
Pflibten, die Sie mit einer blinden Frau übernehmen; es ijt 
nur billig, daß der Lohn ihrer Erfüllung ein großer fei. 

Karl blieb ftehen, feines weiteren Schritte fähig. Handels: 
mann! — das Wort ſchwebte auf feinen Lippen, aber er dachte 
an Cmilien, an die Vorjäge, die er gefaßt, an fein ſüßes Ge- 
heimniß, und er wifchte fich ſtillſchweigend ven falten Schweiß; 
von der Stirn. Dann wieder dachte er, ihn mit Einem Worte, 
mit plöglicer Enthüllung feines Geheimniffes zu bejhämen, 
aber wieder fiel e3 ihm ein, daß Emilie e3 zuerft fennen müfle. 
Er faßte fih und fagte jo ruhig als möglich: 

Herr v.B..., erlauben Sie mir, bevor ich auf Alles, was 
Sie mit fo großer Offenheit darzulegen die Güte hatten, ant— 
worte, erjt noch einige Worte mit Fräulein Emilie zu fprechen. 

Herr 0.3... war zwar etwas überrafcht, fand es aber 
billig, daß, wenn noch eine Erklärung zwifchen den jungen Leuten 
nöthig fei, diefe Statt finde, 

Karl eilte die Treppe hinauf und in Emiliens Zimmer. 

Emilie! — rief er ihr fhon non der Thür zu — was habe 
ich hören müſſen! 

Wiederhole es nicht — bat Emilie, indem fie ihm mit der 
Hand liebevoll über die Stirn fuhr — mwieberhole e3 nicht, mein 
Freund, ich ahne, ich weiß e3. 

Nein, fagte er, ich werde es vor dir nicht wiederholen — 
ih werde dich nie jo kränken. Ich komme aud nicht darum, 
fügte er binzu und ſchlang den Arm um ihren Hals — id) 

Morig Hartmann, Werke. IV. 30 
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fomme, um dich and Herz zu drüden und dir ein Geheimnik mits 
zutheilen, da3 du vor allen Menſchen diejer Erde fennen mußt. 

Ein Geheimniß? fragte Emilie. 

Ya, ein ſüßes Geheimniß, das mich beglüdt, wie mich noch 
nicht3 im Leben beglüdt hat. Seit Wochen trage ich es in mir, 
aber ich wagte nicht, e3 auszufprechen. Jet, da meine Zweifel 
und Hoffnungen zur Gewißheit geworden, jet erjt wage ich eg, 
dir davon zu ſprechen. 

Er nahm das holde Geficht Emilienz in beide Hände und 
ſagte: Verfpri mir, e3 ruhig und mit Faſſung anzuhören. 

Sch verſpreche es, antwortete Emilie, obwohl fie zu beben 
und zu zittern begann. 

Er füßte fie auf beide Augen und jagte mit fefter und 
fiherer Stimme: In wenigen Wochen ift die Krankheit dieſer 
beiden geliebten Sterne reif; ich werde ihnen das Licht wieder: 
geben. 

Karl! ſchrie Emilie, Karl! Und feines anderen Wortes fähig, 
warf fie fih an feine Bruſt, umfchlang ihn mit beiden Armen 
und benegte feine Wangen mit ihren glüdlihen Thränen. 

Stille! gebot Karl, nicht geweint — der Arzt verbietet es. 

Durch di bin ich in trüber Einjamleit wieder aufgelebt, 
ſchluchzte Emilie, ſoll ih dur dich die köftlihe Gabe wieder 
erhalten? Ich foll dein theures Antlig ſehen können, mein 
Freund, mein Retter, mein Befreier! 

Mein theures Kind! rief Karl, indem ihm jelbjt vie Thränen 
aus den Augen jprangen. 

Aber, mein Freund, fuhr Emilie nad einiger Zeit fort, 
täufcht dich deine Liebe nicht mit eitlen Hoffnungen, da mid 
die erfahrenjten Aerzte längjt aufgegeben haben ? 

Emilie, hat dir einer von all den berühmten Aerzten jo 
lange und fo tief ins Auge gefehen, wie ih? hat ihm dabei wie 
mir die Liebe mit ihrer Fadel geleuchtet ? fragte Karl mit ſanftem 
Vorwurf. 

Wahr, mein Freund, ich glaube dir; jcheint es mir doch 
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jo gewiß, daß mir von dir alles Heil fommen müfje! antwortete 
Emilie. 

Nun du es weißt, Emilie, gehe ich wieder hinab zu deinem 
Vater, um ihm zu ſagen, was ich dir für all dein Geld mitbringe. 

Schon war Karl an der Thür, als ihn Emilie plötzlich und 
mit ängſtlicher Stimme zurüdrief. Halt, mein Freund, ſagte 
jie mit zitternder und aufgeregter Stimme, eile nicht! Warte, 
bis ich einen Gedanken ganz erfaßt habe, einen traurigen Ge: 
danken, der mir jo eben durch den Kopf zog. Schmweige, ſprich 
nicht davon! Nur du und ich jollen das Geheimniß kennen. 
Gott, es iſt jchredlih! Wenn du mich heilt, werden fie dich 
mit Gold überhäufen, ich aber bin dir verloren. Niemals werden 
ſie mich, die Sehende, dem armen Dorfarzte geben. 

Das habe ich mir ſchon jelbit gejagt, ermwiverte Karl, und 
babe danach meine Pläne gemacht. Aber ich konnte es doch 
nicht recht glauben. 

Glaube e3 mir! bat Emilie dringend. 

Mas aber joll ich deinem Vater auf all das Beichämende 
antworten? fragte Karl. 

Trage e3, trage e3 für mich! bat Emilie mit gefalteten 
Händen. 

Das will ich, meine Geliebte, rief Karl, Das und noch vieles 
Andere. — Er jchloß fie herzlich in feine Arme und eilte dann 
zu Herrnv.B... hinab, welder, nod in Gedanken vertieft, 
zwijchen den Säulen auf und ab ging. 

Herv.B..., begann Karl, zwiſchen mir und Emilien ift 
Alles auf das Befriedigendfte geordnet! — Und mit zeremoniöjer 
Haltung und etwas fteifer Förmlichkeit fügte er hinzu: Ich 
werde mich glüdlich jchägen, ich werde mich höchſt geehrt fühlen, 
wenn Sie mir die Hand Ihrer Fräulein Tochter gewähren und 
mich jo in den Schooß Ihrer hochgeehrten Familie aufnehmen. 

Lieber Doktor, antwortete Herr v.B..., umarmen Gie 
mih als Ihren Schwiegervater... Und jebt gehen wir zu 
Emilien. 
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Karl und Emilie mußten fih in Gegenwart des Herrn von 
B... umarmen, und er gab ihnen feinen Segen. Dann jeßte 
er jich zwijchen Beide aufs Sopha, nahm Beider Hände und 
war jehr gemüthlid. Er fprad von der künftigen Einrihtung 
des jungen Ehepaares und ſchenkte Karl diefe prächtige Billa 
fammt Park, Mufter-Meierei und Dependenzen, da er doch bier 
Emilien kennen gelernt, und bat ihn um vie Erlaubniß, bei 
einem jungen Bildhauer, den er protegirte, einen Aeſtulap zu 
beftellen, den er unten in der Säulenhalle aufftellen wollte. — 
Auch die Aerzte haben ihren Mel, fagte er lächelnd, fie jtammen 
von den Göttern. — Auch auf die Hochzeit Fam er zu fprechen. 
Mit Anfang des Frühlings, fagte er, heirathet Cmiliens Schwefter 
den Grafen R...., bie Hochzeit wird mit wieler Pracht gefeiert 
werben. Leider gejtattet es Cmiliens Lage nicht, daraus ein 
Doppelfeft zu maden; fie fönnte an all vem Tumult nicht Theil 
nehmen. Ihr wird es angemejjen fein, zu anderer Zeit und in 
der Stille ihre Vermählung zu feiern. Wir wollen daraus ein 
gemüthliches Familienfeft machen. Auch find Ihre Verhältniffe, 
lieber Doktor, und die des Grafen fo verſchieden, vie Geſellſchaft 
wäre am Doppelfefte innerlich fo getrennt, daß fi) an eine Ber: 
einigung gar nicht denken läßt. Nach der Hochzeit geht ver Graf 
‚mit feiner Gemahlin auf Reifen, Mama muß in ein Seebad und 
wird bei dieſer Gelegenheit unferen Freunden bei Baris einen 
Beſuch abjtatten; jo wird eure Vermählung wohl bis in den 
Herbſt aufgejhoben werden müflen. 

Bis in den Herbft? rief Karl — unmöglid) ! 

Unmöglih? wiederholte Herr v.B... lächelnd — es ift 
natürlih, daß es Ihnen jo ſcheint, wird aber bei der Lage der 
Dinge doch nicht anders thunlich fein. 

. Karl wurde verbrießlih und brütete vor fih hin, ohne auf 
die Worte feines künftigen Schwiegervaterd weiter zu hören. 
So wurde e3 fpät, und Herr v.B... nahm Abfchied, indem 
er verſprach, morgen Mama herauszuſchicken, daß fie dem Braut: 
paar ihren mütterlihen Segen gebe. — Kommen Sie morgen 
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ja herüber, fagte er zu Karl, und daß id Ahnen den Weg er: 
leichtere, wird mit dem Frübeften ein Phaëton mit zwei kräftigen 
Holfteinern vor Ihrer Thür warten. Ich bitte, über Gejpann 
und Kutfcher als über Ihr Eigenthum zu verfügen. 

Karl begleitete Herrn v.B... an den Wagen, dann kehrte 
er in Emiliens Zimmer zurüd und warf ſich in die Sophaede, 
wo er fo eben neben ihm gefeflen hatte. Cr vrüdte die Augen 
in die Hände und brütete, wie vorhin. 

Darum fo ſchweigſam, mein Freund? fragte Emilie, die 
fich zu ihm jeßte. 

Alfo bift du mir doch verloren! rief Karl traurig. 

Wie fo verloren? fragte Emilie erſchrocken — ift nicht Alles 
aufs Schönſte georbnet? 

Unfere Vermählung jol ja, wie der Vater beftimmt, erit 
im Herbfte Statt finden, antwortete Karl. 

Nun, und fürdhteft du, daß deine Liebe nicht fo lange aus: 
hält? fragte Emilie jcherzend. 

DO, ſcherze nicht, während mir vor Leiden das Herz zittert! 
vief Karl wieder. Wenn du das Licht der Augen vor unjerer 
Vermählung erhältft, dann bift du mir verloren; darüber find 
wir Beide einig. Die Krankheit deiner Augen wird eben um bie 
Zeit der Hochzeit deiner Schweſter zur Operation reif fein. Unjere 
Bermählung müßte um dieſelbe Zeit Statt finden; dann, am 
felben Tage, follteft du, meine Geliebte, wieder jehen können. 

Emilie ſchwieg und verfant in Nachdenken; dann plöglic, 
als ob fie einen Ausweg aus diefer Verlegenheit gefunden hätte, 
fragte fie: Iſt e8 unbedingt nothwendig, daß die Operation in 
der erften Zeit der Reife Statt finde, oder kann fie um einige 
Zeit aufgejchoben werden? 

Es ift nicht unbedingt nothwendig, antwortete Karl, daß 
fie in der erften Zeit vorgenommen werde, man fann fie aller: 
dings aufjchieben. 

Nun! rief Emilie, fo werde ich in meiner Blindheit bleiben, bis 
zum Herbfte, bis ich dir angetraut bin, dir unwiderruflich angehöre. 
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Nein, du Engel de3 Lichtes in der Finfterniß, nein! rief 
Karl gerührt und drüdte fie an jein Herz — nein, um feinen 
Preis foll deine Nacht länger dauern, als fie muß. Du follteft 
noch einen Frühling verfäumen mit allen Blumen, einen Sommer 
mit feinem Meer voll Licht, und Das um mih? Nein, um keinen 
Preis auf Erden! 

Um keinen Preis? auch nicht, wenn ich der Preis bin? 
fragte Emilie vorwurfsvoll. 

Auch dann nit, rief Karl mit Feltigfeit; wenn die Zeit 
fommt, werde ich vor deinen Vater hintreten und ihm fagen: 
Die Zeit ift gelommen, Ihre Tochter ift geheilt, — wenn ih aud 
weiß, daß er dich dann zurüdnimmt und daß ich von fern zu: 
jehen muß, wie bu mit Gewalt irgend einem Baron oder Grafen 
bingegeben wirft. 

Du könnteſt Das fehen und fannft von mir nicht da Opfer 
eines Frühling und eines Sommers annehmen? fuhr Emilie 
in vorwurf3vollem Tone fort. 

Karl wiederholte feinen feſten Entſchluß, ihr Geheimniß zu 
verrathen, wenn ihre Vermählung nicht ſchon im Frühling voll: 
zogen und ihm jo Gelegenheit gegeben werde, feinen geheimen 
Plan auszuführen. 

Emilie date wieder nad. Nach einiger Zeit jagte fie: Sei 
ruhig, mein Freund, morgen fommt die Mutter. Laſſe mich erft 
mit ihr allein und triff jpäter ein. Ach werde ein Weib fein, ich 
werde intriguiren, ich werde heucheln, und ich werde es durd- 
jegen, daß wir im Frühling getraut werben. 

Es war indefjen jpät geworden; Karl fprang auf und brüdte 
Cmilien in feine Arme. Zum Abſchied fagte er ihr noch: O, 
beuchle, beuchle, Emilie! Muß ich doch einen falfhen Schein 
auf mir ruhen lafjen, der mich zu Boden drüden würde, wenn 
ih nicht mein Bemwußtfein und deine Liebe hätte. 

Karl hatte die legten Worte fo traurig ausgeſprochen, das 
jih Emilie vornahm, ihre Rolle für ihn fo gut als thunlich 
durchzuführen. Und fie hielt fih Wort. Am Morgen kam die 
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Mutter an. Sie drüdte ihre Tochter in die Arme und über: 
häufte fie mit Glüdwünjchen. Bald aber bemerkte fie, daß Emilie 
nicht jo beiter war, als fie erwartet hatte. 

Wie jollte ih auch? fagte Emilie — Papa zeigte mir wahre 
Angſt vor dem Gedanken, daß meine und der Schweiter Ver: 
mäblung zujammen gefeiert werden folle, und doch wird alle 
Melt fragen, warum das nicht eine Doppelhochzeit gebe, da doc 
zmei Bräute im Haufe und feine Hindernifje vorhanden find. 
In der Stille will mic Papa verheirathen, wie man eine arme 
Couſine verheirathet, die aus Barmherzigkeit ausgejtattet wird. 

Kind, Kind! welche Gedanken! rief die Mutter erfchroden. 

Sch hätte fie auch nicht ausgefprodhen, fuhr Emilie jchnell 
fort, wenn fie mich allein beträfen. Ich habe mich nie beklagt, 
ih babe mich immer zurüdgezogen, um euch nicht zu ftören; 
denn ich bedachte eure Pflichten, eure Verbindungen, und mas 
ihr diefen ſchuldig ſeid. Dieſes Mal aber betrifft die Zurück— 
fegung nicht mich allein, fie betrifft Karl, meinen Mann, eben 
fo ſehr. Iſt es nicht, ald ob man fich ſchämte, ihn als Schwieger: 
fohn zu zeigen, als ob man fid des Abjtandes zwijchen dem 
Grafen und dem armen bürgerlichen Arzte jhämte? Werbe ich 
nit, wenn Papa bei feinem Gedanken beharrt — ih wiederhole 
es — mie eine arme Verwandte behandelt? 

Emilie! rief die Mutter, indem fie auffprang und fie in 
ihre Arme ſchloß, du bift mein Kind, mein theures Kind, deine 
Vorwürfe fehneiden mir ins Herz, und ich fühle, daß etwas 
Mahres in deinen Worten ift. Dein Vater hat ja nur fo ins 
Blaue hinein im erften Moment ohne Ueberlegung ven Plan 
gemadt. Gewiß, er hätte nicht daran gedacht, wenn er gewußt 
hätte, daß du die Sache fo betrachteſt. Du weißt, daß ich in 
folhen Angelegenheiten der Familie etwas vermag, und ich ver: 
ſpreche dir, daß deine Hochzeit zugleich mit der deiner Schweiter 
gefeiert werden joll. 

Die Mutter hielt Wort; im Familienrath wurde bejchlofjen, 
daß im Frühling eine Doppelhochzeit gefeiert werden ſolle. Nur 
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am Programme der Feftlichfeit wurde aus Rüdficht auf Emilien 
Manches geändert. Der große Ball wurde ganz gejtrihen, das 
Diner in ein großartiges Dejeuner verwandelt und anftatt der 
ariftofratifchen Kirche der Stadt die Hausfapelle zur Vermäh— 
lung bejtimmt. 

So kam der Frühling heran und mit ihm die zur Doppel: 
vermählung beftinnmte Zeit. Emilie begab ſich erft einen Tag 
vor der Hochzeit in die Stadt, wo fich Karl bereit3 jeit einer 
Mode befand. Cr hatte einige Gaffen weit vom Balafte des 
Herrn v.B... eine geräumige Wohnung-gemiethet, in welcher 
er fich mit geheimnißvollen Vorbereitungen viel zu ſchaffen machte. 

Die Zeremonie fand in Gegenwart zahlreiher Gäſte Statt ; 
zuerſt erhielt die ältere Schwefter mit dem Grafen R..., dann 
unfer Baar den priefterlihen Segen. Nach der Trauung begab 
man fi in einen großen Gaal des oberen Stodwerles, wo bie 
ganze Gejellihaft plaudernd und auf: und abmandelnd die 
Stunde des Dejeunerd erwartete. Karl hatte ſich entfernt und 
Emilien in Gejellihaft von YJugendfreundinnen zurüdgelaflen. 
Nach einiger Zeit kam er zurüd, faßte Emiliens Arm und flüfterte 
ihr ins Ohr: Bift du ruhig, mein geliebte Weib ? 

Fühle meinen Puls, antwortete fie lächelnd, ob er jchneller 
ſchlägt, als du e3 erlaubft. 

So laß uns gemah aus dem Saale verjehmwinvden, fagte 
Karl mit aufgeregter Stimme. 

Er machte mit ihr einen Gang den Saal entlang und führte 
jte leife vor die Thür und in den Vorfaal. Dort faßte er fie 
in feinen Arm und trug fie eilend hinab, wo er fie in einen 
bereit ftehenden geſchloſſenen Wagen bob, ver ſich fofort in 
Bewegung jeßte und in den nächſten Gaflen verſchwand. 

Erjt da man ſich zu Tiſch fegen follte, wurde die Abmejen: 
heit des einen Brautpaares bemerkt. Man fuchte es überall — 
vergebens. Man wollte ſich bei Emiliens Gejellichafterinnen 
erkundigen — aud) fie waren jämmtlich verſchwunden. 

Herr v.B... fand diefe Entführung höchſt unſchicklich und 
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meinte, dab nur ein Mann von Karls Stande eines foldhen 
Streihes fähig fei. Um Skandal zu vermeiden, trat er vor 
die Gejellibaft und entſchuldigte Madame Blank, die ſich etwas 
müde in ihre Gemächer zurüdgezogen habe, und Herrn Blanf, 
der ihr Gefellichaft leiſte. Indeſſen ſchickte er einen Vertrauten 
in die Wohnung Karls mit der Weifung, daß fi das junge 
Ehepaar jobald als möglich zur Geſellſchaft zurüdverfügen ſolle. 
Auch der Vertraute fam nicht zurüd, und die Zeit verrann Herrn 
v.B... auf eine unangenehme Weife, während die Gäfte ſich 
beim Dejeuner fehr gütlich thaten und die heiterfte Stimmung 
berrichte. 

Man war eben dabei, den Grafen R... jammt Gemahlin 
hoch leben zu lafien, als Karl mit fliegendem Haar, mit glühen: 
den Augen, fprühenden Wangen, tief und jchnell athmend vor 
Aufregung in den Saal ftürzte. Meine Herren und Damen! 
rief er faft fchreiend, jeit zehn Minuten fieht Madame Blank; 
die Operation ift volllommen geglüdt. 

Mit einem Schrei der Ueberraſchung fprangen die Gäſte 
von ihren Sigen; Herr v.B... ftürzte fih auf Karl und um: 
halste ihn gerührt, Frau v.B... meinte aufrichtige Thränen 
mütterlicher Liebe. 

Ungebeurer Yubel bemädhtigte ſich der ganzen Gejellichaft; 
Seder bejonder3 wollte Karl Glüd wünſchen, Jeder befonders 
ihm danken und ihn umarmen, und fo wanderte er aus einer 
Umarmung in die andere. Herr v.B... drüdte jeine Frau 
ans Herz und ſchämte ſich der Thränen nicht, die ihm von den 
Wangen liefen; ermattet ſank er endlich auf einen Stuhl. Frau 
v. B... ftürzte fort, um zu ihrem Kinde zu eilen, aber ihr 
Gatte faßte fie noh am Arm, und während er ſich die Thränen 
abwifchte, jagte er leife mit noch bebender Stimme: Merkſt du's, 
Sophie? — ich durchſchaue Alles — eigentlich hat er ung betrogen. 

Wer? fragte Frau v. DB... überraſcht. 

Nun, der Doktor! antwortete ihr Gatte, noch immer mit 
thränenden Augen. 
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Gott lohne ihm den Betrug! rief Frau v.B... mit fromm 
gefalteten Händen und zum Himmel gefehrten Augen. 

Gewiß, antwortete er, ich fage nicht Nein. Ein Huger 
Mann! er mußte jehr wohl, daß ich ihm das fehende Fräulein 
v.B.... nicht zur Frau gebe, fo nahm er die Blinde und 
machte fie fich fehend. Ein jehr kluger Mann! ih achte ihn hoch! 

Mit diefen Worten fprang er auf und drang durch die Menge 
der Gäfte, um Karl noch einmal zu umarmen. 

Graf R... und feine Gemahlin reisten nad menigen 
Tagen nah dem fonnigen Stalien ab. Nach einigen Wochen, 
da die Heilung vollendet war, führte Karl fein glückliches Weib 
in die grünen Thäler der nahen Schweiz. In die Heimat zurüd: 
gelebrt, etablirte er fi in der Stadt. Der Auf jener Operation, 
die Verbindungen des Schwiegervaterd, vor Allem aber jein 
liebenswürdiges und Vertrauen einflößendes Wefen trugen dazu 
bei, ihm bald eine Stellung als Arzt zu geben, deren ſich Herr 
v.B... nicht zu jhämen hatte. Was aus feiner Poefie, der 
eriten Liebes-Botin zwifchen ihm und Emilien, geworden, willen 
wir nicht. Er war wohl zu glücklich, um noch länger melancholiſche 
Verſe zu jchreiben. 


5. 
Kontrafte. 


Der fürdterlihe Kontraft zwifhen Neihthum und Armuth 
erinnert mi an eine Zeit, da ich, fern von Emiliens fonniger 
Heimat, fern von Herrn v.B...8 Villen, Schlöfjern, Paläjten, 
Statuen und Bafen, das Land derArmuth, das Land der herab: 
gefommenen Königsföhne, da ich Irland durchwanderte, in eine 
Hütte einkehrte und in die Wohnung des Elendes eingefehrt zu 
jein glaubte. 

Bon Belfaft aus kam ich mit Hülfe des Dampfes in wenigen 
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Stunden nad ver alten Celtenſtadt Antrim. Die alte, verfallene 
Phyfiognomie der Menfchen und Häufer abgerechnet, findet ver 
Fremde in Antrim nichts Auffallendes, während für die Ein: 
wohner im Gegentbeil ein folder Tag, da ein Fremder über ihren 
öden Marktplag geht, allerdings höchſt merkwürdig iſt. Aus den 
erblinvdeten Glasfenftern der befjeren, aus den papierverflebten 
der ſchlechteren Häufer bliden dann vermitterte Gefichter mit er: 
ftaunten Augen und fcheuen fi nicht, dem Wanderer Ausrufe 
böchfter Ueberraſchung, oft ſehr milder Art, in die Ohren zu 
fchreien. Die halbnadten Kinder, die vor den Thüren jpielen, 
Springen erjchroden auf und eilen, fih im Schooße der Mutter 
zu verbergen. Auf dem grasbewachſenen Marktplage gehen be: 
waffnete engliſche Konftabler auf und ab und langweilen fi. 
Gie jind froh, einen Fremden zu jehen, weifen ihn gern zurecht 
und jcheinen die einzigen civilifirten Menjchen. 

Indeſſen fommt man nicht nah Antrim, um Antrim zu 
jehben, man fommt feines See3 wegen, welcher der größte von 
allen irifchen Seen ift und bei den Einwohnern der Laugh Neagh 
heißt. So verläßt man denn bald die Stadt, um die Ufer auf: 
zuſuchen. Man jteigt nun die Hügel hinab und gelangt in eine 
Art von Borftadt. Sie befteht aus Lehmhütten, von denen jede 
nur Ein Gelaß hat und gar fein Fenfter — der Feniterjteuer 
halber. Die Thür fteht offen und muß auch im Winter offen 
ftehen, wenn man etwas Licht haben will. Im Halbdunkel diefer 
erbärmlichen Wohnungen boden unbeweglich abgezehrte weibliche 
Gejtalten, oder liegen oft betrunfen alte und junge Männer. 
Selten, daß ein heimliches Kaminfeuer das Unheimliche dieſer 
Menſchenwohnungen milvdert. Geht man durch ſolche Gaſſen und 
will man Almojen austheilen, fo fann man e3 ohne Unterbrehung 
thun und nad rechts und links reichen ; magere, knochige, gierige 
Hände werden fich überall entgegenitreden. 

Hat man den Welten gefehen oder auch nur die Moorgegen: 
den von Gaftleblanay, dann ift man freilich ſchon an Solche 
und an Aergeres gewohnt. Hat man die Hütten gejehen, von 
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denen der Beamte des Grundbefiterd das Dach geriffen und die 
wohl zu Hunderten mitten aus Moorgründen oder jandigen 
Kartoffelfeldern ihre Lehmgiebel wie dürre Arme Hagend gen 
Himmel ftreden; hat man die einftigen Bewohner diejer Hütten 
gefehen, wie fie, Mann, Weib und eine lange Reihe von Kin- 
dern, wie Vögel mit bleigetroffenen Flügeln, nadt, krank, mit 
den Symptomen des nahenden Hungerfieberd über die Kartoffel- 
felder oder die naffen Moorgründe irren, ohne zu wiſſen, wohin 
ih zu wenden: dann freilich fcheinen Einem die Bewohner dieſer 
Hütten von Antrim no in Wohlleben jchwelgende Menſchen. 
So ging ic denn aud mit einem durch Gewohnheit ſchon ge: 
minderten Gefühle durch jene Gafle. 

An ihrem Ausgange tauht man wie aus der Nacht zum 
Lichte auf, denn fie mündet auf eine Wieje, die fich mitten durch 
ſchöne Gebüfche und Haine lachend binzieht, während aus dem 
Hintergrunde die fchimmernde Fläche des Sees grüßt. Die 
Wieſe, Büſche und Haine find die legten Ausläufer des Parkes 
von Shanes:Gaftle, welcher die nördlichen Ufer de3 Laugh Neagh 
mit grünen Armen umſchließt. Aber in ihrem Schooße ift die 
Ausſicht noch beſchränkt; ich wanderte weiter auf dem Damme, 
der fich weit in ven See hinein ftredt. Hier thut ſich ein meiter, 
breiter Blick auf. Der See, der fünf Grafichaften die Füße badet, 
verliert fi gegen Süden wie ein Meer ind Unendlihe — da 
ift fein Berg und Wald, auch feine Hütte, die nad) diefer Rich— 
tung dem Blide feine Ufer andeuteten ; die wenigen Segel, die 
dahin ziehen, jcheinen auf weite, lange Reifen zu geben, vie 
. Nebel, vie fie bald verfchlingen, ein unbelanntes Land zu ver- 
hüllen. Nur die nördlichen Ufer find, mie gejagt, durch den 
Part belebt, den die Lords O'Neil, die Herren der Gegend, im 
Zaufe der Zeit aus dem unwirtbbaren Geftade hervorfprofien 
ließen. Er gleiht, vom See aus gefehen, mehr einem nordiſchen 
Walde und blidt püfter wie ein Druiden-Hain. Shanes:Gaftle, 
das Schloß der Lords ONeil, das mit fpigigen Thürmen und 
ihmalen, langen Fenſtern feit dem großen Brande von vor 
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zwanzig Jahren zum Theil als Ruine aus dem Parke hervorblickt 
und mit eingefallenen Augen den See bewacht, trägt nit dazu 
bei, die Gegend zu erheitern. Der See war dunkel, faſt ſchwarz 
anzuſehen, und da3 war nicht die Schuld des wolligen Himmels 
an jenem Tage; er iſt es immer und heißt auch im Munve des 
Volkes „das ſchwarze Waſſer“, the black water. Die ganze 
Gegend bat etwas Nordiſch-Mythologiſches. Nach der chriftlichen 
Tradition ift der See das Werk des Teufels. Cinmal, um eine 
Geele geprellt, die er bereits in feinen Klauen zu halten glaubte, riß 
er im Aerger ein Stüd Landes aus der Erde und fchleuderte e3 in 
pen irischen Kanal; jo entftand hier der See, dort die Inſel Man. 
Natürlich wohnen au bier in der Tiefe des Sees, wie 
überall in Irland, die liebenswürdigen Elfengeifter, jene halb 
gefallenen Engel, die, weil fie im Kampfe der Engel des Lichts 
mit den Genofjen Zucifer3 abwarteten und nicht Partei ergriffen, 
auf die Erde, zwiſchen Himmel und Hölle, verbannt worden find. 
Aber dieſe Holden Geifter treten hier in den Hintergrund, und 
man weiß von ihnen und ihren Kryftall:Baläften in der Tiefe 
des Sees nur jehr wenig zu erzählen. Cine größere Rolle ſpielt 
die traurigere Banjbee, eine Art weißer Frau aus dem Schlofje 
Shanes:Gajtle, die jedes Mal erjcheint, wenn ein Glied aus der 
Familie DNeil fterben fol. Sie läßt fi zwar bei ſolchen Ge- 
legenheiten nicht immer ſehen, aber man hört ihren Schrei, der 
ähnlich dem Pfiff des Orkanes dreimal die Luft durchgellt mit 
Hagendem Zone über die ganze Gegend, melde einit die O'Neils 
beberricht, binzieht und als Seufzer in weiter Ferne veıballt. 
Shanes⸗Caſtle hat ganz das Ausjehen emer ſolchen Geiſter⸗ 
Reſidenz. Traurig und ſchwarz, mie es fi in den jchwarzen 
Waſſern befpiegelt, erwartet man am hellen Tage, wery es bier 
einen folden gibt, daß aus feinen runden Thürmen uud ſchmalen 
Fenſtern Ahnfrauen, weiße Frauen und ſolches Volt hervortreten, 
um weinend und ächzend über die Waſſerfläche hinzuſchreiten. 
Die Banfhee wird jegt von Tag zu Tag erwartet, denn in 
Shane3:Cajtle refidirt der grauhaarige legte Lord O'Neil. Mit 
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ihm ftirbt das legte Stammbaupt, wenn aud nicht der lepte 
Sproffe aus dem Königshaufe von Ulfter. Denn alle Bewohner 
diefer Gegend jind O'Neils, alle find fie Königsſproſſen, jelbit 
die wir in jener dantiſch-hölliſchen Gaſſe gejehen haben. Sie 
alle werden, als zur Familie gehörig, den Auf der Banſhee 
hören. Den Leuten im Schlofje felbft wird noch ein anderes 
Beihen werden. Aus dem Gemäuer des Hofes blidt ein uralter, 
in Stein gehauener Kopf mit bufchigen Brauen, hohlen Augen 
und jchmerzlich verzogenen Mundwinkeln; der Kopf wadelt und 
wackelt von Tage zu Tage mehr und mehr und wird endlich aus 
dem Gemäuer fallen und in Stüde brechen. Dann iſt das Ende 
des legten Lords DMeil gelommen. Dem armen Lord, der in 
dem alten, halbverbrannten Schlojje, das er nicht mehr aufbauen 
läßt, in Erwartung folder Zeichen fist und den fteinernen Kopf 
wadeln ſieht und im Kreifchen des Wetterhahns den Ruf ver 
Banfhee zu hören glaubt, muß melandolifh zu. Muthe fein. 

Es that mir leid um ihn. Die Gegend ift nicht gemacht, ihn 
aufzuheitern; das fühlte ich, wie ich auf der legten Spite des 
Dammes da ſaß und meine Blide über den See ſchweifen ließ, 
immer tiefer in Brüten verfanf und meine Seele jo dunkel wurde, 
wie die Wellen des „ſchwarzen Waſſers“. Es gibt traurige Erd: 
punfte, die jo auf den Wanderer wirken; es gibt folhe Momente 
auf einfamer Wanderung, da muß man fich jehütteln und auf: 
raffen, ſonſt verliert man feine Zeit und bildet man fich ein, 
man habe zu verjteinern angefangen. Man vergißt, dab man 
ein gebildeter Menſch it, und man glaubt an all die Sagen und 
brütet darüber; im beiten Falle grübelt man und ſucht nad) ihrer 
traurigen Symbolif, 

Jchſchüttelte mich und ftand auf. Das legte Segel war ver: 
ſchwunden, vom Nebel verſchlungen, vie Wolken hatten fich tiefer 
gefenkt, und die Wellen und die Tannen am Ufer fchienen mir 
Ihmwärzer geworden. Auf der Höhe des Sees ftand ein einfames 
Fiſcherboot und darin ein Mann, der fi abmühte, ein großes 
Netz aus dem Waſſer zu ziehen. 
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Ich trat den Rüdweg an. Wo der Damm fich den Baum: 
gruppen nähert, denen ich entgegen ging, und wo er durch einen 
jhmalen, grünen Rafenplag von einer Heinen Seebucht getrennt 
ift, wurde mein Blid dur eine dünn aufjteigende Rauchſäule 
angezogen und durch fie auf eine rundförmige Erhöhung gelenkt, 
die fih an und aus dem Damme erhob. Bei näherer Betrachtung 
erfannte ich diefe Bodenerhöhung al3 eine Art von Hütte, deren 
MWände aus rohen Steinen und ſchwarzem Erbreih, deren Dach 
theils aus Wafen, theils aus getrodnetem Gezweige beitanv. 
Der Eingang in die Hütte öffnete ſich dem Rafenplage und ver 
Seebudt zu, und aus ihm jtieg die Rauchſäule auf. Bor der 
Hütte an einem Meidenbaume hing ein Fijcherneg ausgebreitet. 
Ich wollte die Bewohner eines ſolchen urſprünglichen Gehäufes 
fennen lernen, und ich ftieg den Damm hinab. 

Im Dunkel der Erbhütte, die durch die Riten des Daches, 
durch den offenen Eingang und die Flamme an demjelben nur 
ſchwach erleuchtet war und deren Hintergrund ſich fellerartig und 
ihwarz in einer Vertiefung verlor, jaß auf einem Baumjtumpfe 
eine Geftalt, die ich nicht erkannt hätte, wenn fie mir nicht über: 
raſcht entgegengelommen wäre. Es war ein ſchlankes junges 
Mädchen von ungefähr jechzehn bis fiebenzehn Jahren. Anjtatt 
aller Kleidung trug fie ein Hemd, das eber jo viele Löcher hatte 
als das Fiſchernetz, das vor der Hütte hing, und einen dünnen 
Rod, der von der Höhe des Knie bis hinab aufgeſchlitzt und 
mannigfach ausgefranzt war. Kaum daß dieſes Koftüm, das 
überbieß feit lange nicht gewechjelt zu fein jchien, den mageren 
Leib genügend bevedte. Das verhinderte fie nicht, fi im vollen 
Tageslichte zu zeigen, da die Mangelhaftigkeit ihrer Bekleidung 
fie aus alter Gewohnheit nicht im Geringften zu geniren ſchien. 
Mit freundlichen, wenn aud Anfangs etwas überrajchten, braunen 
Augen jah mich das runde, ächt irijhe, etwas jtumpfnafige Ge: 
jihthen an. Es lächelte endlich und zeigte einen rofigen Mund 
voll der klarſten, ſchimmerndſten Perlenzähne; das hellbraune 
Haar, das ungeorbnet und did um die Scheitel hing, war rück— 
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wärt3 theils in einen Knoten zufammengebunden, theils fiel e3 
frei und flatternd über den nadten weißen Hals herab. Die 
Mangen waren bleib und etwas eingefallen, was die, wie e3 
ſchien, diefem wie allen ächt irifhen Mädchengefichtern natürliche 
Rundung ftörte, ihm aber dafür einen überaus zarten Charafter gab. 

Ein fremder! rief fie, als fie vor mir ftand, und maß mid 
neugierig von Kopf zu Fuß. 

Ich bin aus weiter Ferne hieher gelommen, fagte ich, mit 
Rüdfiht auf den irifben Charakter, den ich feit Wochen kennen 
zu lernen Gelegenheit hatte, um Ihren wunderherrlichen See, 
Miß, den Laugb Neagh, kennen zu lernen. 

Ich glaube (I suppose), antwortete fie ächt iriſch, ich 
glaube, es ift ver ſchönſte See der Welt. 

Ohne Zweifel! antwortete ich mit dem größten Ernſt und 
folgte ihrer Einladung, in die Höhle zu treten. 

‘ch ftarrte in leeres Dunkel. Anfangs glaubte ih, daß mein 
Auge, an das Zwielicht nicht gewohnt, die Gegenftände nicht 
unterfcheiden könne, bald aber erfannte id, daß die Höhle in der 
That von aller Einrichtung entblößt war. Im Hintergrunde eine 
aus etwas Heu und trodenen Blättern beftehende Streu, der 
Baumftumpf, auf welchen fih das Mädchen wieder jegte, ein 
breiter Stein, der mir zum Sıge angemiefen wurde, der Topf 
am Feuer und ein Porzellanteller, der, der Himmel weiß wie, 
in diefe Höhle gekommen ift und der zwiſchen den Hölzern der 
Dede ftat — waren der ganze und einzige Hausrath diejer 
Wohnung. 

ft diefes Zhre Wohnung, Miß? fragte ich und ſetzte ſchnell 
binzu: Ich frage nur, um zu willen, ob ich bei Ihnen, ob ich 
Ihr Gaſt bin? 

Ya, Sir! antwortete fie mit iriſcher Grazie, ich habe die 
Ehre, Sie als meinen Gaft zu begrüßen. Sie find in meiner 
Wohnung; diefes Haus gehört Did O'Neil, meinem Bater, der 
jest auf dem See ift. Ich heiße Honnor DMeil, Tochter Dicks 
DNeil, Euer Ehren zu dienen. 
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Ich freue mich, fagte ich, indem ich mich verneigte, Miß 
Honnor O Neil kennen zu lernen. 

Sie find jehr gütig! ermwiederte fie und verneigte fich eben- 
falls. Sie fhlug, in Nachdenken verfintend, die Beine über ein: 
ander; über dem Knie jchlang fie die Finger in einander und 
mwiegte fih auf ihrem Site hin und her. Nach einigem Nach: 
denken fragte fie: Sir! Sie fommen wohl aus weiter Ferne? 

Aus fehr weiter Ferne, Miß! 

Haben Sie fhon in Ihrer Heimat von den ONeils gehört? 

Gewiß, Mit Honnor, habe ich in meiner Heimat und in 
andern Ländern von den DMeild gehört. 

Das habe ich wohl gedacht, antwortete Honnor mit ftolzer 
Ruhe — die ONeils waren die mädhtigiten Könige der Welt, 
ganz Ulfter gehörte ven O'Neils. Ich, Sir, ic ftamme von den 
Königen von Ulfter — Allee, was bier O'Neil heißt, ftammt 
von diefen Königen; der Lord O'Neil, der dort in diefem Schloſſe 
wohnt, ftammt vom älteſten Sohne des Könige — das ift der 
einzige Unterfchied zwifchen ihm und den andern O'Neils. 

Miß Honnor DNeil, ih bin glüdlib, den Sproſſen eines 
jo mädtigen Königshauſes fennen zu lernen. 

Honnor wollte mir eben mit einem freundlichen Lächeln ant: 
worten, al3 der Topf am Feuer mit feinem dunkeln Inhalte zu 
brodeln und überzulaufen begann. Sie fprang erfhroden auf, 
faßte ihn mit Hülfe des Rodes am Henkel und zog ihn von der 
Flamme zurüd. Sie verbrannte ſich ein wenig die Finger, doc 
beachtete fie das nicht und rief, noch erjchroden, die Hand auf 
die Bruft Iegend: Bor lauter Plaudern habe ich den Topf ver: 
geilen! Gt. Patrid, wenn ich den Topf hätte auslaufen lafjen, 
drei Tage lang hätten wir wieder hungern müfjen! St. Patrick 
und St. David und all ihr Heiligen Irlands, ich danke euch! 

Sonderbar rührend Hang mir diefe fromme, aus tiefftem 
Herzen kommende Dankjagung für die Rettung des Topfes aus 
demjelben Munde, der eben von feinen königlichen Ahnen und 
Verwandten geiprochen. 

Morig Hartmann, Werfe. IV. 31 
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Honnor ſetzte fi wieder auf ihren Baumftumpf, nahm ein 
altes Net, das ihr zu Füßen lag, in die Hände und fehrte, wäh: 
rend fie zerrifjene Mafchen wieder zu fnüpfen fuchte, mit offen: 
barer Liebe zum Gegenjtande unſeres Geſpräches zurüd. 

Haben Sie, Sir, hub fie an, in Ihrer Heimat auch gehört, 
auf welche Weife die O'Neils dieſes Land gewonnen haben? 

Nein, Mi DNeil! antwortete ich, ich geftehe mit Beſchä— 
mung, daß ich das nicht gehört habe. Ich weiß wohl, daß die 
DNeils diefes Land mächtig und mit Ruhm beherrſcht, aber wie 
fie e8 gewonnen haben, habe ich nie erfahren. 

Ich will es Ihnen erzählen, jagte Honnor und ließ das zer: 
rifjene Ne wieder fallen. Als vor langer, langer Zeit, fein 
Menſch kann es mehr berechnen, wie lange das her ift, die erjten 
Menſchen, die allererften Menfchen in diefes Land famen, fanden 
jie hier einen König. 

Wie, Miß O'Neil? — fragte ih — al3 die allererjten Men: 
ichen ins Land kamen, fanden fie hier einen König? 

Ya, fagte Honnor, fo iſt es. 

Gie fanden hier einen König? 

a, wiederholte Honnor ganz ruhig, jo iſt ed. Sie fanden bier 
einen König. Der ſagte: Dem joll das Königreich Ulfter gehören, 
der das Land, der Erſte von Allen, mit feiner Hand berührt. 
Da nun diefe erjten Menfchen übers Meer und Jeder in einem 
Kahne ankamen, fingen fie auf das Wort des Königs alle ges 
mwaltig zu rudern an, denn Jeder wollte der Erſte das Land mit 
feiner Hand berühren und König werden. Da war Einer unter 
ihnen, der hieß O'Neil. Der hätte gern das Königreich gewonnen ; 
aber e3 waren Andere da, die e3 auch gern gewonnen hätten, 
und die waren ihm meit woraus gerudert. Was thut ONeil? 
Er zieht fein Schwert, haut fich eine Hand ab und wirft fie aufs 
Land. So hat er mit feiner Hand zuerft das Land berührt, und 
jo mar er König von Ulfter, und diejer Held ift unfer Stamm: 
vater, | 

Honnor jah mid fragend an, als ob fie auf dieſe Erzählung 
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etwas erwartete. Um nur etwas zu erwibern, fagte ich, es fei 
eine wunderbare Gejchichte. 

Eine wunderbare Gejhichte? rief Honnor — Sir, e3 ift die 
allerwunderbarfte Gefhichte der Welt! Und daß fie wahr ijt, be: 
meist die „Hand“, welche Lord O'Neil noch heute in feinem 
Wappen trägt. Das Wappen, fügte fie hinzu, gehört uns 
eigentlih auch; e3 gehört allen O'Neils, aber wir tragen fein 
Mappen. 

Unwillkürlich hob ich die Augen auf, um mid) in der Halle, 
die mich beherbergte, nach alten Bildern, Waffen und dergleichen 
umzuſehen; lächelnd mußte ich fie auf Honnor haften laſſen, die 
mit einem gemwiflen Stolze, fajt mit Hoheit, lächelnd vor mir 
jaß. Das Geſpräch ſchien fie zu verklären, und wenn fie mir 
aud etwas wahnfinnig vorfam, fo jah ich es doch gern, wie fich 
ihre Wangen rötheten, und ich verharrte bei dem Gegenſtande, 
indem ich jagte: 

Das Haus der ONeil3 jtirbt aus? 

Fa, jagte fie gleichgültig, das Haus der Lords, nicht das 
Königehaus. Es gibt mehrere Taufend O'Neils. In unferer 
Familie gibt e3 vier: meinen Vater, zwei Brüder und mid. 

Ihre Mutter ift feine ONeil? fragte ich. 

Doch, doch, Sir, rief Honnor rafh, auch fie war aus dem 
föniglihen Haufe von Uliter. Aber fie ftarb vor vier Jahren, fie 
itarb vor Hunger, Sir, denn es war ein böfes Jahr. Damals 
find meine Brüder fortgegangen aus ihrer Heimat; der eine ift 
Soldat, was aus dem andern geworben ilt, haben wir nicht er: 
fahren. 

In dem Augenblide erfholl draußen eine rufende Stimme. 
Honnor eilte hinaus, ih ging ihr nad. Auf dem gegenüber 
liegenden, von uns durch die Bucht getrennten Ufer ſtand ein 
ftattlicher,, vidleibiger Bedienter in glänzender Livree. Er machte 
ein Zeichen, daß Honnor zu ihm hinüber fommen follte, Honnor 
deutete auf den See und daß der Vater mit dem Kahne draußen 
ſei. Da rief der Bediente etwas herüber, aber die Stimme 
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erreichte und nicht de3 Geräuſches halber, das in diefer Bucht 
durch die Einmündung eines ziemlich wild herbeiftrömenven Baches 
entſtand. Honnor machte eine fragende Geberde und fragte zu: 
gleich mit Schreien, was Mafter Jeffs wolle. Mafter Jeffs, der 
Bediente, wiederholte jeinen Ruf. Da man ihn wieder nicht ver: 
ſtand, wurde er ungeduldig, zudte die Achfel und wandte fich, 
um den Weg zum Schlofje einzujchlagen. 

St. Patrid und alle Heiligen Irlands! rief Honnor ver: 
zweifelnd und die Hände ringend, wenn er fortgeht, ohne Fiſche 
zu beftellen, haben wir eine Woche lang nichts zu eflen! 

Sp rufend, lief fie am Ufer der Bucht auf und ab. Plötzlich 
blieb fie ftehen, ſchien einen Entſchluß zu fallen und warf fich 
mit Ginem Male in das Waſſer. Ich fchrie auf vor Schreden 
und eilte aus dem Dunkel der Höhle hervor, wohin ich mich beim 
Anblid des Bedienten zurüdgezogen hatte. Bald aber berubigte 
ib mich, denn Honnor ſchwamm mie eine wilde Ente und troß 
den heranftürmenden Wellen des einmündenden Baches in ge: 
rader Linie dem entgegengejegten Ufer und dem Bedienten zu. 
Diefer, ſobald er Honnor ſchwimmen ſah, blieb jtehen und war: 
tete ihr Nahen ruhig ab; doch ſchien er Eile zu haben, denn er 
nahm fich mit feinen Aufträgen nicht Zeit, bis fie gelandet war, 
fondern rief ihr vom Ufer zu, als fie in der Nähe an einer 
jeichten Stelle hielt und nur mit halbem Leibe aus dem Wafler 
hervorragte. Honnor nidte ihm bejahend zu, und nachdem fie 
noch eine Weile geraftet hatte, ſchwamm fie eben fo raſch an das 
dieſſeitige Ufer zurüd. 

Ich eilte ihr entgegen, um ihr die Hand zu reihen. Ihre 
Kleider, wenn man die elenden Lumpen fo nennen konnte, troffen 
und klebten am Leibe. 

Mafter Jeff's hat Fische betellt, wie ich vorausgejehen habe, 
fagte Honnor froh und unbefümmert um die Ströme Waflers, 
die an ihren Gliedern herunterfloffen. — Hätte ih nicht den 
Einfall gehabt, hinüber zu ſchwimmen, fuhr fie fort, er wäre 
mweiter gegangen und hätte die Fifche bei D’Sullivan, der dort 
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drüben wohnt, beitellt. Was hätte mein Water gefagt, und mas 
hätten wir die ganze künftige Woche gegefien ? 

©o jprechend, ſetzte fie fih ans Feuer. Da wird das Zeug 
bald troden, fagte fie, mich anlächelnd. — Bald aber verjant 
jte in ernftes Nachdenken und murmelte vor ſich hin: Wenn nur 
der Vater einen guten Zug thut, heute over fpäteftens morgen! 
Seit drei Tagen, fuhr fie zu mir gewendet fort, ift der Laugh 
Neagh unbarmherzig. 

Iſt der See nicht fifchreih? fragte ich. 

St. Patrid, fagte fie, hat ihn wohl gejegnet, fein Wafler 
heilt die Kranken, aber Fifche gibt er von Tag zu Tag meniger. 
Das wird, wie alte Leute fagen, immer ärger, feit Irland eng: 
lifch geworden ift; denn zu St. Patricks Zeit und als die O'Neils 
noch herrſchten, brauchte man nur mit der Hand in das ſchwarze 
Waſſer zu greifen, um einen großen Fiſch herauszuziehen. — 
Gehen Sie, was bier in diefem Topfe kocht, find alte File, 
von denen ber legte vor fünf Tagen gefangen wurde. 

Sie warf einen trübfeligen Blick auf die ſchwarze Jauche im 
Topfe, und jo that auch ich. Indeſſen fing die Näfje doch zu 
wirken an, und fie ſchüttelte fi wor Frojt. Ich fragte fie nicht, 
ob ſie die Kleider wechjeln wolle, denn ich wußte, daß jie das 
nicht konnte. Doc ſprach ich meine Beforgniß über ihre Lage 
aus. Das thut nichts, jagte fie lachend, hob das Net vom Boden 
auf und umbhüllte jih damit. So ſaß fie in der That da wie 
Aslauga, jene Königstochter der nordifchen Sage, die in ihrem 
Exile ein Neß jtatt aller Kleivung trug. 

Es wäre mir nicht fo falt, fagte Honnor ganz naiv, wenn 
ih nicht Hunger hätte; ich habe feit geftern nicht gegeſſen und- 
mit diefem Topfe immer gejpart, bis der Vater vom See zurüd- 
fommt. Aber er ſcheint weit hinaus gefahren zu fein. 

Da erinnerte ih mich an den Mundvorrath, den mir die 
vorjorglihe Wirthin vom „Pflug“ zu Belfaft bei meiner Abreife 
eingepadt hatte. Sir, hatte fie gejagt, Antrim ift ein recht iri- 
ches Neſt und ſchwerlich im Stande, einen Gentleman würdig 
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zu bewirtben; nehmen Sie dieſes Heine Paket in Ihre Reife: 
taſche, und Sie werden mir dankbar fein. An das Kleine Paket 
erinnerte ih mid, da Honnor über Hunger Hagte, und ich zog 
e3 aus meiner Handtafche; e3 enthielt jene angelſächſiſch vervoll- 
fommnete Zubereitung der ſächſiſchen Butterbemme, die man in 
England Sandwiches nennt. Ich breitete fie auf dem Papiere 
vor Honnor aus und lud fie ein, mir die Ehre anzuthun und an 
meinem Frühftüde Theil zu nehmen. 

Honnor ftredte fogleih die Hand aus und ließ einen gierigen 
Blid über das Papier ftreifen. Bald aber faßte fie ſich und griff 
jo langjam, als e3 ihr Hunger erlaubte, nach der Speife. Sie 
fojtete und rief überrafcht: Da ift Fleifch darin! 

Ya, Miß, ich hoffe, e3 wird Ihnen ſchmecken. 

O, rief fie entzüdt, das ift koſtbar — ich habe nie etwas 
jo Bortreffliches gegeſſen. 

Sie nahm ein zweites, ein dritte Stüd; ihr Hunger ſchien 
während des Eſſens erſt recht zu erwachen. Langſam nagte ich 
an einem Biffen, um ihr nur Gefellfchaft zu leiften, und ſah 
von Zeit zu Zeit bei Seite, um fie nicht zu ftören, wenn fie 
aufs Neue zugriff. Nach kurzer Zeit war das Papier leer. 

Ich hoffe, e3 hat Ihnen geihmedt, Miß DO Neil, ſagte id. 

D, Sir, rief fie tief aufathmend, es war die befte Mahlzeit 
der Welt. Ich habe nie fo vortrefflich gegeſſen. Wo madt man 
Das, was Sie va in dem Papiere mitgebracht haben ? 

Man maht Das in Belfaft, Miß. 

O, Belfaft, da mohnen reiche Leute, lauter Engländer, 
ſagte fie. 

Als ich die Sandwiches aus der Reiſetaſche zog, bemerkte 
ih, daß ih auch ein rothjeidenes Tafchentuch eingejtedt hatte; 
ih nahm es hervor und fagte zu Honnor: Miß ONeil, ich bitte 
Sie, diejes Halstuh als ein Andenken an meinen Beſuch und 
an das gemeinſchaftliche Frühftüd von mir anzunehmen. 

Ah, wie weich und glatt das ift! rief fie, indem fie mit der 
Hand darüber fuhr. 
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Sie warf das Ne ab und nahm das Tuch und ſchlang es 
um den Hals. — So was Schönes, fuhr fie fort, habe ich noch 
nie gehabt. Ich danke Ihnen, Sir, Sie find fo gütig! 

Mit diefen Worten neigte fie ſich zu mir herüber und ftredte 
mir ihre Hand entgegen. Sie zitterte. Ein tiefes Mitleid er: 
griff mich mit dem armen Gefchöpfe, das in fo holder Jugend 
dem furchtbarſten Elend verfallen war, das in Hunger und 
Sammer, mit königlichem Bewußtſein — das ift freilich der 
Humor davon — jo hinwelken mußte. Unmillfürlich neigte ich 
mich ihr entgegen und drüdte ihr die Falte Hand. Traurig und 
gedanfenvoll wiegte fie das liebliche Köpfchen, und wir ſchwiegen 
beide. 

Plöglih aber fprang fie auf und rief voll Freude: Ich kann 
Ahnen auch etwas geben, Sir! 

Sie eilte in den dunklen Hintergrund der Höhle, ſuchte dort 
eine Zeit lang und fam endlich mit einigen ſchimmernden Quarzen 
in den Händen hervor. Dieſe Steine, manchmal aud edlere, 
wie der Opal, werben bier im Grunde des See's gefunden; bie 
Reifenden kaufen fie mit einigen Pence als Andenken an den 
Laug Neagh. 

Honnor legte die Steine vor mich hin und bat mid, fie 
mitzunehmen. 

Das will ich gern, Honnor, fagte ih — doch kenne ich die 
Sitte, die will, daß man die Steine bezahle. 

Gie haben fie ſchon bezahlt, fagte fie zögernd, Sie haben 
mir das fhöne Tuch gegeben und das gute Frühſtück. 

Nicht do, die Sitte will, daß fie mit Geld bezahlt werben 
— ermwiderte ih —, mwillft du nicht ein Stüd Geld annehmen, 
Honnor? 

Honnor ſchwieg und ſah mich mit ftarren Augen an. 

Ich ftedte die Hand in die Tafche und zog ein Silberſtück 
hervor, das ich ihr hinreichte. 

Half a Crown! (eine halbe Krone) ſchrie fie, auf die 
Münze ftarrend. Sie fprang einige Schritte zurüd, blieb dann 
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jtehen und blidte vorgebeugten Leibes unverwandten Auges nad 
der Münze. Yhr ganzes Wejen mar verwandelt. Die Augen 
wurden immer ftarrer und leuchteten mit unheimlihem Glanze, 
die Lippen wurden bleich und zitterten, die Wangen überzog eine 
grünliche Bläffe. Noch und nad) lösten ſich die Hände von der 
Bruft los, an die fie beide feſt gebrüdt hatte; fie ftredte fie beide 
langjam hervor, während ſich die finger krampfhaft bewegten 
und krallenhaft bogen. Eine ungeheure Gier drüdte fih in Hal: 
tung, Blid und Geberde aus, zugleich mit einer gewiſſen Angit 
vor fo großem Befige, und dab ich die Münze wieder zurüd: 
ziehen fünnte. — Half a Crown! jtotterte fie noch einmal und 
jeufzte aus tiefiter Bruft. Es waren bie einzigen Laute, deren 
fie fähig ſchien. 

Mir wurde e3 unheimlich, die Münze brannte mir in die 
Finger, und ich warf fie auf den Baumftumpf, auf dem Honnor 
gejejlen hatte. Mechaniſch folgten ihr Honnors Blide und drehte 
fih ihr Honnors Oberleib zu, während fie mit den Füßen wie 
eingewurzelt ſtand. 

Da börte ih eine rauhe Männerjtimme Hinter mir, vie 
ebenfall3: Half a Crown! rief. Ich ſah mich um; am Ein: 
gange der Höhle jtand, ein Fijcherneg auf der Schulter, ein 
langer, magerer Mann, deſſen Blide nad demjelben Punkte 
ftarrten, wie Honnors Blide. 

An ihm vorbei, ohne daß er mich angejehen oder gegrüßt 
hätte, eilte ih von Froft geſchüttelt aus der Höhle. 


* * 
* 


Einige Wochen ſpäter durchwanderte ich die ſchottiſchen Weſt— 
Highlands. An einem ſonnigen Nachmittage bog ich um die 
Spitze des Loch Fine, jenes ſchönſten Lochs von Schottland, der 
den berühmten Loch Lomond an Schönheit, Größe, Wildheit und 
Mannigfaltigkeit weit übertrifft. Der Loch Fine iſt kein See, wie 
der Loch Lomond, ſondern ein Arm des Meeres, der ſich in den 
mannigfachſten Krümmungen mitten durchs Gebirge ſchlingt, 
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Ihmal und lang wie ein Fluß, mit bald felfigen, bald grün: 
bewaldeten Ufern weit, weit, bis in den Schooß des Hochlandes 
bineindringt. Mit ihm kommen mädtige Meerfchifie und Ebbe 
und Fluth wie durch Zauber in Gegenden, die hundert Meilen 
weit vom Meeresufer entfernt zu fein ſcheinen. Trotz Meerjchifi 
und Ebbe und Fluth hat er mit feinen Krümmungen und den 
Bergen, die ihn überall umſchließen, überall das Anfehen eines 
in ji ruhenden, abgeſchloſſenen Waldſees. Am Schönjten ift 
wohl der Loch Fine an feiner Außerften Spige. Hohe Berge, 
bevedt von dunklen Tannen, jahrhundertalte Eichen frönen ihn 
mit einer zadigen Krone; mitten aus den Wäldern heraus, von 
den Bergen herab laufen bis an feine Ufer helle Lichtungen, 
englifh grüne Wiejen; dort und da find die Berge durch lachende 
Zhäler getrennt, in veren Tiefen ein Bach dem Loch entgegen: 
rauſcht, deren Hintergrund durch zufammengefchobene Hügel oder 
eine grüne Wand von riefigen Bäumen geſchloſſen ift. Der 
Menſchengeiſt fam der Natur zu Hülfe, und hier mit Glüd; 
urjprünglic mochte dieje Gegend eine rauhe, ungaitliche Wildniß 
gemwejen fein, jegt find Wald und See und Berge und Thäler 
in einen einzigen großen Park, in einen heimlich glüdlichen 
Erdwinkel verwanbelt. 

Die Sonne lag bereit3 über den Laubgebüjchen des meit- 
lihen Ufers, al3 ich auf der Straße, den Loch entlang, das 
Raujhen der Fluth mir zu Füßen, dem Städtchen Inverary, 
dem Hauptorte des Clans, entgegen eilte. Weiß und fchim: 
mernd hebt ji Inverary von dunklem Hintergrunde ab und 
winkt nad Norden dem wandelnden, nah Süden dem jchiffenden 
Wanderer entgegen. In jeinem Hafen lagen jchon mehrere 
Schiffe, Häringsjäger, Glasgowfahrer u. a., wie in einem guten 
Nachtlager; auf ihren Verdeden brannten gemüthlihe Feuer. 
Andere Fahrzeuge eilten mit der Fluth und ausgefpannten Segeln 
vom Süden heran, darunter ein Dampfer, der eben Fingals 
Höhle beſucht hat. 

Es war ſchon Abend, al3 ich mich Inverary näherte. Aber 
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bier in der Nähe des Städtchens wurde e3 erſt recht zauberiic. 
Plöglih öffnet fih der Wald zu einem weiten, freien Raume; 
mitten au3 dem Grunde taucht ein prachtvolles, normannijches 
Schloß aus dem Boden, das mit vier gezadten Thürmen nad 
allen Weltgegenden ausblidt. Die Rundbogenfenfter jhimmerten 
bier im Wiederfcheine der See, dort im Abendroth. In Abenp: 
roth getaucht, glühend jteht auch der einfame Thurm, der von 
der Anhöhe im Hintergrunde über die Bäume der Berggipfel 
berabfieht auf da3 Schloß und das ganze Land bewacht. Vom 
Schloſſe aus führen einzelne Alleen himmelhoher Eichen in dunkles 
Laubgebüſch, in dunfle Haine, die den weiten, grünen Raum 
rings umſchließen. Nur gegen Welten verliert fi die Wieje in 
duftiger Ferne. Mit dem Abende fenkte fich ein zitternder Schleier 
auf all die Herrlichkeit, und ich erinnerte mich, daß ich auf Offia: 
niſchem Boden mar. 

Um Schloß und Park in der Nähe zu jehen, beeilte ich mich, 
mein Gepäd im Gafthofe abzugeben, und wenige Minuten darauf 
ftreifte ich über den grünen Raum, durd die Allen, dem ge: 
beimnißvollen, lodenden Hintergrunde zu. Leider war die 
Sonne ſchon tief gefunfen; nur mit flüchtigen Bliden konnte ich 
die Schöne Welt erfaflen, die wie ein Traum ſtückweiſe in Nacht 
verfant. Dort jener heimliche Winkel, der eben noch von pur: 
purner Quft durchwoben war, füllte ſich plöglic mit Dunkelheit; 
jener hohe Laubgang, der an grüne Hügel führte, ſchloß ſich an 
feinem Ende und vor meinen Schritten mit ſchwarzen Thoren ; 
in der Luft erſcholl Flügelihlag — gemaltiges Gevögel, Geier 
und Habichte, vielleicht Adler, kehrten in ihre Nejter auf diefem 
Berge zurüd. — Ich wandte meine Schritte dem Sclofje zu. 
Es erhebt ſich aus der Tiefe des Erdbodens, jo daß zwiſchen der 
Wieſe, auf der ich ftand, und feinen Mauern ein Graben ent: 
fteht; über diefen Graben führen Iuftige, leichte Eifenbrüden von 
zwei Seiten in das obere Geſchoß; das untere ift in der Tiefe 
verjtedt. Vom Loch Fine ber führt ein Heiner Kanal bis an das 
Thor des Schloſſes, da3 beinahe von der wachſenden Fluth 
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bejpült wird. Vor dem Thore liegt harrend und immer vienit: 
bereit das Dampfichiff des Schloßherrn, des Herzog? von Argyle. 

Als ih an den Graben des Schlofjes fam, mar es ſchon 
tiefe Nacht. Heilige Stille, nur unterbrochen durch das Plätſchern 
der Wellen am Dampfſchiff, das Säufeln ver Blätter, ven ſel— 
tenen Schrei eines Vogels, lag rings umher. Der Ruf der Ma: 
trojen, die im Hafen von Inverary einen Anker hoben, verjcholl 
in der Ferne. — Ich lehnte mich an das Geländer, das um den 
Graben läuft, und ſah durch ein Rundbogenfenfter des Schlofies 
in die große Halle des oberen Geſchoſſes. Sie war von Däm- 
merung erfüllt, nur aus einem Winkel fam ein Lichtjtrahl; er 
fam von einer Lampe, die das fchöne Geficht eines jungen 
Mannes und das Buch vor ihm beleuchtete. Er hatte vie gol- 
denen Loden, die er gegen alle engliſche Sitte lang über den 
Naden fallen ließ, hinter die Ohren geftrihen, den Kopf auf die 
rechte Hand gelehnt und las mit unftörbarer Vertiefung. Aus 
dem jchönen, jungen Gefichte Sprachen Geift und Würde; von 
der Lampe fanft beleuchtet und von der vertieften Lektüre janft 
geröthet, ſchien ſein ganzes Weſen ſchön durchgeiftigt und erfüllt 
von derjelben Ruhe, wie fie eben auf feiner Halle, feinem Walde, 
feinem Lande lagerte. 

Es war der Herzog von Argyle. Er fehrt aus dem Geräuſch 
ber ungeheuren Stadt oft hieher zurüd zu feiner ſchönen Ein: 
ſamkeit, zu der Einſamkeit, die man die „Mutter der höchſten 
Entjchlüfje” nennt. Seine Vorfahren haben dieſes Land als 
Gäauptlinge der ummwohnenden Clans beherrſcht; haben fih aud 
dieſe Verhältnifje geändert, fo ift doch die Verehrung traditionell 
auf den jungen Herzog übergegangen, und immer nod) ift er ver 
Herr des Landes, das er in ein norbifches Paradies verwandelt 
bat. Sein ungeheures Vermögen verfteht er mit Geift zu ge: 
nießen; in dem Erdwinkel, den er verfchönert hat, mohnt die 
Mohlhabenheit, fein eigener Luxus hat einen Kunftityl. Das 
Dampfihiff vor feiner Thür trägt ihn in wenigen Stunden nad 
Glasgow oder Liverpool — von dort fliegt er in Fürzefter Zeit 
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nad der Hauptitadt, und wenn er Morgens nod in der Einfam:= 
feit der ſchottiſchen Highlands mebitirt hat, nimmt er Abends 
als Peer Großbritanniens Theil an Leitung und Lenkung der 
Geichide feine Landes. So jung mit hoher Macht bekleidet, 
ſcheint er diefen Vorzug rechtfertigen zu wollen, denn jein Vater: 
land blidt auf ihn wie auf eine fünftige Größe. — Ruhm, 
Macht, Reichthum, Schönheit, Geiſt, Wiffen, evler Sinn und 
eine Einjamfeit, wie diefe in Schloß und Park von Inverary! 
Wohl eine Stunde lehnte ih am Geländer, von Nacht bevedt, 
und blidte über den Graben hinüber, dur das hohe Rund: 
bogenfenjter in die Halle, in das beleuchtete Geficht des jungen 
Herzogs. 

Honnor fiel mir ein. 


Viertes Bud. 


Dur und Moll. 


1. 


Und doch war Honnor glüdlih. Sie lebte in der Einfamteit, 
fie hatte feinen Anſprüchen der Geſellſchaft zu genügen, fie lebte 
ihren Träumen und trug neben ihrer Armuth feine andere Laft. 
Wie groß hingegen ift das Gefolge von Leiden, das ſich an die 
Armuth der gebildeten Märtyrerinnen in großen Städten, in 
der gebildeten Gefellihaft anſchließt! Ich weiß die Gefchichte 
einer folhen Märtyrerin, einer armen Mufillebrerin. 

* * 
* 


Eines der ſonderbarſten Gebäude der inneren Stadt Wien 
war der ſogenannte „große Federlhof“. Sein hohes Alter ab: 
gerechnet, hatte das Haus zwar im Ganzen nicht viel, was es 
von feiner Umgebung unterf&hieden hätte. Es umſchloß einen 
großen vieredigen Hof, welcher auch ald Durchgang zwiſchen der 
Bäder: und Bifhofsftraße diente und der von zweifachen an dem 
alten Gemäuer binlaufenden hölzernen Galerieen umgeben war, 
die wieder durch mannigfache hölzerne Treppen in freier Luft unter 
einander in Verbindung jtanden. Das Geländer der Galerieen 
hatte einmal aus hübſch gefehnigten Baluftren, die den Stempel des 
17. Jahrhunderts trugen, beitanden. Yegt war nur noch wenig 
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von diejem alten Schmude übrig, und die Lüden füllte man mit 
höchſt Shmudlofen Brettern aus, die fo weit von einander ent: 
fernt waren und fo loje an verrofteten Nägeln hingen, daß man 
für die Kinder, die ſich auf den Galerieen herumtrieben, beforgt 
war. Fenfter und Thüren waren wie die Galerieen vom Alter 
ihief gebrüdt und zeugten für die Nothwendigkeit eines baldigen 
Umbaues. Wie malerifch diejes Innere auch anzujehen war, fo 
unterfchied es fich zu Anfang der Vierziger Jahre, mie gejagt, 
nur ſehr wenig von vielen alten Häujern des alten Wien. Aber 
im Weften war der große Federlhof von einem Thurme flantirt, 
der dem Ganzen ein geheimnißvoll hiftorifches, ein fagenhaftes 
Ausfehen verlieh. Diefer Thurm ragte mit feinem fiebenten und 
achten Stodwerke body empor über die ganze Nachbarſchaft und 
erinnerte, wenn auch nicht durch feinen Styl, fo doch durch fein 
bloßes Dafein an jene Thürme, die fich in italienifhen Städten 
an altadeligen Häufern erheben. Aber kein Wappen, feine Jn: 
Ichrift befagte etwas von feiner Geſchichte; die vielen Niſchen, 
mit denen er verfehen, waren leer, und die heiligen oder pro« 
fanen Bilder, die fie einjt ausgefüllt und über die Vergangen: 
beit des Thurmes etwas verratben haben mochten, waren ver: 
ſchwunden. Die Fenfter, oder vielmehr die ſchmalen LZuden, 
von denen die oberften mit Brettern verjchlagen, die unteren mit 
verjtaubten Glasſcheiben ausgefüllt waren, ftarrten aus ihrer 
jteinernen Umrahmung mie erblindete Augen in die Gaflen. 

Im Jahre 1844 wurde der große Federlhof von einem 
reihen Spekulanten angefauft und follte einem neuen, einträg- 
lihen Wohngebäude weichen. Yegt, da der Thurm, an dem man 
ih bisher gleihgültig vorbeigetrieben, vom Erdboden ver: 
ſchwinden follte, wurde er der Gegenjtand allgemeinen Intereſſes. 
Die Antiquare der Stabt fingen an, ſich mit ihm zu befchäftigen, 
und bald fand fih Manches, was feinen Verluft bedauern ließ. 
In diefem Thurme hatte Theophrastus Bombastus Para- 
celsus ab Hohenheim jein Lebenselirir gebraut und nad) dem 
Steine der Weifen geforfcht. In diefem Thurme hatte der Fried: 
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länder gehaust, ehe er den Gipfel feiner Macht und feines 
Ruhmes erjtiegen. Aus dem höchſten feiner Gemächer belaufchte 
er die Sterne, die ihm feine Größe prophezeiten. In einem Ge: 
made dieſes Thurmes wohnte fpäter der große Leibnig, als er 
nah Wien fam, um mit Hülfe des Hofes Karla VI. jeine Lieb» 
ling8idee, die Vereinigung der beiden Kirchen, ins Werk zu fegen. 
Hier drängten fi die Hofleute um den eleganten Vhilofophen, 
um ein Wörtchen der Weisheit zu erhaſchen; hier befuchte ihn 
der junge Diplomat Bombal, der ſich zur Zeit als Theil der por« 
tugiefifhen Geſandtſchaft in Wien aufhielt, und fchöpfte aus den 
Unterredungen mit dem Weltweifen die reformatorifdhen Ges 
danken, die er fpäter in feinem Baterlande vermwirflichte. 

Diefe Entdedungen waren für den Erzähler diefer wahr: 
baftigen Geſchichte Grund genug, ſich für den Thurm zu inter: 
ejliren., Er wohnte nebenan in dem „Eleinen Federlhof”, und all: 
täglih, wenn er vor die Thür trat, nahm er fi vor, das 
Innere diejes geheimnißvollen Gebäudes zu erforfhen. Aber 
feit einiger Zeit war es für den Auf eines Jeden, beſonders für 
den Auf eines dreiundzwanzigjährigen Menfchen, der im Haufe 
nebenan die heiligen Pflichten eines Hauslehrers zu erfüllen hatte, 
gefährlich geworden, die Schwelle des großen Feberlhofes zu 
überjchreiten. Die foliven Familien, welche für längere Zeit 
miethen, hatten das Haus, das verdammt war, niedergerifjen zu 
werben, längft verlaffen, und der Eigenthümer, um die Galgen: 
frift noch auszubeuten, füllte es mit jenen Stadt-Nomaden, die 
nur auf Wochen, höchſtens Monate miethen und die, vom Geſetze 
meniger gejhügt, in jevem Augenblide leicht ausgetrieben werben. 
Auf den Galerieen wimmelte es von jenen verlorenen Geſchöpfen, 
wie fie jede große Stadt befigt. Sie riefen jeden Vorüber: 
gehenden an oder fangen ihm, wenn er fchnell durchzukommen 
ſuchte, höhniſche Lieder nad. Solide Menſchen zogen es damals 
vor, einen Ummeg zu maden und den Durchgang durd den 
Federlhof unbenugt zu laffen. Trogdem, von meiner Neugierde 
getrieben, fchlüpfte ich unter dem Schutze de3 halbverhüllenden 
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Abends eines Tages in den Federlhof und ſchnell, wie ein flüch- 
tiger Sünder, die Außere Treppe hinauf, die zum Thurme zu 
führen ſchien. Kaum auf der erften Galerie angelommen, war 
ih jhon von einem Schwarme umgeben und feft gehalten, fo 
daß ih nur mit Mühe auf die obere Galerie gelangte. Oben 
ging e2 mir nicht beſſer, und es wurde mir unter all dem Ge: 
ſchrei ſehr ſchwer, zu erllären, daß ih nur in den Thurm zu 
gelangen mwünfchte. Kaum hatte ich mich verftändlich gemadht, 
als ein junges Mädchen, das offenbar mit zum Schwarme ges 
börte, trotzdem aber ziemlich beſcheiden bei Seite geſtanden hatte, 
ſich durchdrängte und zu mir fagte: „Ah, Sie wollen gewiß zu 
dem kranken Herrn!” So fprechend und ohne meine Antwort 
abzumarter, nahm fie mih am Arm und führte mich eine ftei- 
nerne Treppe. hinan, die fi) von den Galerieen entfernte und in 
tiefe Dunkelheit gehüllt war. Während mir hinanftiegen, fagte 
meine Führerin: Es ift Zeit, daß endlich Jemand fommt, um 
den armen Herrn zu beſuchen; feit vielen Wochen liegt er allein 
da, ohne daß fich eine Menfchenfeele um ihn fümmerte. Aber er iſt 
auch fo kurios; ſchon hundert Mal habe ich ihn um die Erlaubniß 
gebeten, ihn zu bedienen und manchmal zu befuchen, aber er hat 
mic immer ſehr mürriſch abgemiefen. 

Ohne recht zu veritehen, mas mir das Mädchen vorrebete, 
folgte ich ihr doch, da ich fah, daß wir ung im Thurme befanden. 
Auf der oberften Stufe angelommen, fagte fie, indem fie dicht 
vor mir eine Thür öffnete: Hier ift es. Gleich darauf eilte fie 
wieder hinab und ließ mich in ziemlicher Verlegenheit auf der 
Schwelle einer Stube ftehen, in die zu treten ich offenbar fein 
Recht hatte. Doch trat ich einen Schritt weiter und fchloß die 
Thür wieder hinter mir, als mir ein: Wer ift da? entgegen 
ſchallte. Ich ftand in einem Eleinen, ziemlich hohen Gemadhe, 
das von den wenigen Möbeln, einem Bette, einem Kleinen Tiſche, 
zwei Stühlen, faſt ganz auägefüllt und von einer Kerze zu 
Häupten des Bettes ziemlich hell erleuchtet war. Im Bette erhob 
fi ein Mann, der mir neugierig und erftaunt entgegen blidte 
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und in welchem ich, felber erjtaunt, eine Berfönlichkeit erfannte, 
die zu jener Zeit wohl Manchem aufgefallen war, Als Student 
ſah ich ihn oft an der Aula vorübergehen, und wer ihn einmal 
gejehen, konnte ihn fo leicht nicht wieder vergeilen. Der lange 
graue Rod, der bis über die Knöchel herabfiel, das jtraffe und 
lange, mit Grau untermifhte blonde Haar, der gleiche lange 
Bart, große blaue Augen, die immer ernjthaft vor fich hinſahen, 
machten ihn zu einer auffallenden, ſtehenden Figur, von der doch 
Niemand recht wußte, was fie zu bedeuten hatte. Die Studenten 
behaupteten von ihm, er fehe aus wie der Stifter einer neuen 
Religion. Aber der Violinkaften, den er manchmal mit ſich trug, 
verrieth ihn als Mufifer. 

Diefer Mann ſaß vor mir im Bette; feine Violine lag ihm 
auf dem Schooße. Mit dem großen, grauen Rode hatte er das 
Sonderbare abgelegt, und Haar und Bart, die mir, jeit ich ihn 
nicht gefehen, in entſchiedenes Grau übergegangen ſchienen, 
gaben ihm etwas Ehrwürdiges, obwohl fein großes blaues Auge 
und die ziemlich rofig gefärbten Wangen viel Jugendliches hatten. 
Die Stirn, fonft hinter einem breiten Hute verftedt, war hoch 
und weiß wie eine Denkerftirn und gerundet wie die Stirn eines 
Künftlers. 

Sch erklärte ihm, auf melde Weife ich in feine Stube ge 
fommen, und er nahm meine Entſchuldigung freundlich entgegen ; 
er lud mich fogar ein, Play zu nehmen, und bob vie Kerze 
empor, um mic die Spibbogen -Wölbung de3 Gemaches jehen 
zu laſſen. Da er verficherte, daß ich in die höheren Stodwerfe 
nicht gelangen fünne, weil die Treppen gänzlich abgebrochen 
jeien, jo war der Zweck meines Beſuches im Thurme erfüllt, und 
ich hätte mich zurüdziehen follen. Doc ſchien mir der Mann jo 
einfam, es war mir, al3 wenn ihm die Abwechslung eines Be: 
fuches gar nicht unangenehm wäre, und ich blieb und erzählte 
ihm, daß fi das Mädchen, welches mich heraufbegleitet, über 
ihn beflagte. 

Bah! fagte er, mie jehr wohl es mir au thut, manchmal 
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ein Menſchen-Angeſicht zu ſehen, jo ſcheue ih mid dod vor 
manden Berührungen. 

Ich hielt mich nicht für berufen, auf diefen Gegenitand näher 
einzugehen, obwohl mir die Dirne von purem menſchlichſtem 
Mitleiden mit einem Kranken bewegt ſchien. Er verficherte außer: 
dem, daß er an ber Bedienung eines alten Weibes, das ihn täg— 
lich zwei Mal beſuche, genug habe. Doc erlaubte er mir auf 
meine Bitte, ja, er lud mich ein, ihn wieder zu befudhen, und 
ih ging mit dem feſten Vorjage, bald zurüdzufehren. 


2. 


Nach mehreren Beſuchen ergab es ſich, daß der Kranke doch 
manche Bedürfniſſe hatte, die zu befriedigen waren. Er geſtand, 
daß die Violine und all die Notenhefte, welche auf Tiſch und 
Stühlen umherlagen, nicht hinreichten, die Langeweile eines 
Krankenlagers zu vertreiben. Er ſehnte ſich nach Büchern, und 
die verſchaffte ich ihm, eben ſo wie manches Andere, woran es 
ihn die alte Frau, die ihn bediente, mangeln ließ. Ich hatte 
Gelegenheit, dieſen dienſtbaren Genius verſchiedene Male zu 
ſehen. Es war ein altes, verbiſſenes Weib, das ausſah, als 
müßte es immer an ſich halten, um nicht in Zank und Bosheit 
auszubrechen. Mürriſch und ohne Gruß trat ſie ein, ſtellte ſie die 
Speiſen hin und ging wieder, wie ſie kam. Manchmal murrte 
ſie über die Unordnung im Zimmer, ohne es jedoch anders zu 
machen. Eines Abends, da der Kranke eben von einem heftigen 
Huſten angefallen war, rief fie in einem mehr zänkiſchen als be: 
forgten Zone: „Nun, Ferdinand, Sie werden do nicht fterben 
wollen? Sie wiſſen, daß Sie nicht fterben dürfen! Ich habe ge 
hört, daß man durch feiten Willen jelbit ven Tod hinausſchieben 
fann; Sie müfjen dieſen Willen haben, das verlange ich von 
Ihnen. Sch babe feine Luft, noch in meinen alten Tagen für 
meinen Lebens: Unterhalt zu arbeiten.” 

Auf diefe mit hartem Tone ausgeiprochenen Worte ant- 
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wortete der Kranke mit Lächeln: „Seien Sie ruhig, Tante, ich 
verspreche Ihnen, in diefer Beziehung fo viel zu thun, al3 von 
mir abhängt.“ 

Die auffallende Szene, die Rohheit de3 alten Weibes er- 
innerte mib an das Mädchen, das mich bei meinem eriten Be: 
ſuche angeſprochen hatte; denn ich fagte mir, daß fie den Kranken 
gewiß beſſer und mit mehr Bartheit pflegen würde, So oft ich 
ihn verließ, war ich gewiß, fie unten an der Treppe wartend zu 
finden. Jedes Mal fragte fie mich voll Theilnahme nach feinem 
Befinden, und oft fam fie auf die Klage zurüd, daß er ihr nicht 
erlaube, etwas für ihn zu thun. Nach jenem Gefpräche mit ver 
alten Frau glaubte ih ihn an das Mädchen erinnern und feine 
Strenge gegen das arme verlorene Gejhöpf tadeln zu müfjen. 
Aber im feierlichften Tone antwortete er mir: Wer je, wie ich, 
das hohe Glüd hatte, die Weiblichleit in ihrer erhabenen Rein: 
heit fennen zu lernen und ihr mit ganzer Seele anzugehören, der 
fürdtet, ein Heiligthum zu beleidigen, wenn er mit einem ent- 
weihten Weibe in was immer für Gemeinschaft tritt. 

Diefe Worte und der Titel, den er jenem alten Weibe 
gegeben, boten meiner theilnehmenden Neugier endlich Ge: 
legenheit, nad jeinen näheren Berhältniffen zu fragen. Bei 
der Vertraulichkeit, die jih nad mander verplauderten Stunde, 
bei manden gleihen Sympathieen eingeftellt hatte, war er 
auch nicht zurüdhaltend, und er erzählte mir im Laufe mehrerer 
Abende die Gejchichte feines obſkuren und doc ereignißreichen 
Leben. 

Ich bin, jo begann er gleich an jenem Abende, der Sohn 
eines proteftantifhen Geiftlihen, und meine Vaterftadt liegt im 
nörblichiten Deutſchland. Ich nenne feinen Namen, weil ich 
nicht will, daß in jene Stadt, aus der ich voll Hoffnungen auszog 
und in der ich heute ein Verjchollener bin, jemals wieder Kunde 
von mir gelange. Die geiftliche Würde wird, mie Sie miffen, 
ala ein Familien:Erbftüd betrachtet, und fo wurde auch ich diefem 
Stande beftimmt ; aber ſchon während der erſten Jahre, die ich 
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auf der Schule meiner Vaterſtadt zubrachte, nahm meine an- 
geborene und anerzogene Liebe zur Muſik jo mächtig überhand, 
daß ich alle Bücher darüber vergaß. Die Geige war mein Lieb: 
ling3-Inftrument, und die gutmüthige Vaterftadt pries mich erſt 
als ein Wunderkind, bald als einen Künftler. In der „Harmonie,“ 
einer Gejelihaft von Mufikfreunden, die es fich zur Aufgabe 
gemacht, nur edle klaſſiſche Muſik aufzuführen, fpielte ich balo 
im wirflihen, wie im figürlihen Sinne des Wortes die erfte 
Geige. Was waren mir Sophofles und Euripides neben Glud 
und Haydn! 

Diefe Rihtung hätte mir in meinem häuslichen Leben mande 
Unannehmlichfeit bereiten können, wenn mein Vater nicht jelbit 
ein geheimer Gellift und, wie man's nennt, ein guter Mufilnarr 
gemwejen wäre. Oft, wenn er des Sonntags in feinem Drnate in 
die Kirche ging, um zu predigen, und ich mit meiner Violine 
unter dem Arme zur legten Probe in den Konzertfaal eilte, rief 
er mir mit Neid nah: Ferdinand, fönnten wir nicht einmal die 
Rollen tauſchen? 

Mit meinem Alter wuchs mein Anfehen; als ich die Schule 
mit Nothb und Mühe verließ, ſah ich mich als Dirigenten oder 
Kapellmeijter der ehrenwerthben Harmonie und in volliter mu: 
ſikaliſcher Wirkſamkeit. Meiner Vaterſtadt gehört vie Ehre, eine 
der eriten unter den Städten Norddeutſchlands geweſen zu jein, 
die den großen Genius Beethoven anerkannten. Die Harmonie 
trug dazu bei, fo viel es ihre ſchwachen Kräfte erlaubten ; ihren 
Mitglievern war die Verehrung dieſes erhabenen Geijtes eine 
Religion, und ich war der hohe Priefter diefer Religion. 

Mit der ganzen Rüdhaltzlofigfeit der Jugend gab ich mich 
der neuen Welt bin, die fih aus den Kompofitionen vieles 
Meijter erhob. 

Mein Freund, fagte Ferdinand, indem er fi mir zumandte, 
mein Freund, wie jung Gie find, jo werden Sie doch ſchon er: 
fahren haben, daß es nur Momente find, die ung, unfer inneres 
Leben weiter, der Vollendung näher bringen. Solche Momente 
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Ihafft der Anblid des Schönen, oder ein großer Schmerz, ein 
außergewöhnliches Ereigniß, oft ein einziges Wort eines Guten 
oder Weiſen. Die Seele fühlt einen Rud nab vorwärts; man 
fühlt ſich gewachſen, größer geworden, reiner; man faßt die 
beiten Entjchlüffe, die nie ganz verloren find. Manche Fleden 
des Charakter find plötzlich verſchwunden; Cigennug, Eng: 
berzigfeit, Kleinlichleit, Selbftjucht fallen ab, wie der Gläubige 
meint, dab die irdifche Hülle von der unfterblichen Seele ab: 
geftreift wird. Ya, wir fühlen uns unfterblich, weil mwir das 
Schöne fühlen, das ewig ift. Solche Momente find bei mir nur 
eingetreten, wenn eine Beethoven’sche Symphonie mich umraujchte, 
wenn ih in ſtiller Nacht eine Beethoven'ſche Sonate hörte. 
Beethoven war nicht bloß der Meifter meiner Kunft, er war mein 
Sittenlehrer, mein Weltweifer, mein Crlöfer. Frübzeitig erfannte 
ic das Vorurtheil, das feine Schöpfungen wild oder verworren 
oder dunkel nennt. Mir war er klar wie das Licht ſelbſt, und 
feine Form faßbar und vollendet, mie die Formen griechiicher 
Göttergejtalten. 

Auch die düftere Melancholie, die man ihm vorwirft, fand 
ich nicht in ihm; mich trug er fort zu lichteren Höhen, und fo 
fortgetragen fühlte ich mich glüdlicher. Nur ernft fand ich ihn 
und fanft melandoliih, weil Melandyolie über jedem erhabenen 
Ernfte ſchwebt. Dieje Melancholie geht durch alle großen Kunft: 
werfe aller edlen Nationen; fie ſchwebt über ven Helden Homers, 
jie klagt aus den Chören des Sophofles, fie liegt wie ein Schleier 
auf dem Marmor der Alten; Dante begegnet ihr im Himmel wie 
in der Hölle; fie fteht hinter dem lächelnden Cervantes und wiſcht 
ih eine Thräne ab, fie weint laut aus den Dichtungen de3 
großen Briten. Sind wir nicht fterblih? Iſt nicht jedem Glüd, 
jeder Liebe Trennung oder Ende beftimmt? Fühlt man nicht 
ewige Schranfen zwifchen fih und dem Unfaßbaren, Schönen, 
das überall die Welt erfüllt? Iſt nicht jeder Schmerz einjam, 
einfam wie ein Gremit, wie ein Gefangener? Aber der Kunſt 
gelingt es, dieſe Troftlofigkeit zu befiegen. Denken Sie nur an 
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ben dritten Sat der C-moll-Symphonie, an die Egmont: 
Ouvertüre. Da ift es, als ob ſich ein Elias-Wagen berabjentte, 
um Sie umraufht von erhabenen Melodieen über alle Abgründe 
der Erde fortzutragen. Sie fohütteln den Staub von Ihren 
Füßen, Sie fteigen ein und erheben ſich jubelnd, triumphirend 
in die Welten eines ewigen Wonnelieves. Denken Sie an die 
Cis-Moll-Sonate, an die Baftorale, und Sie fühlen fi Ein3 und 
einig mit der ganzen Natur, mit Wachſen, Blühen und Vogel: 
gefang, mit Bachesrauſchen, Mondſchein und Waldesſauſen. 
Sterne, Nadtigall, das Müdlein, das leuchtend am Straude 
hängt, möchten Sie Bruder nennen, und Sie find nicht mehr 
einfam in der weiten, weiten Welt. 

Aber wozu das Alles wiederholen, was Jeder gefühlt hat? 
Für meine Geſchichte ift eS genug, wenn ich Ihnen jage, daß 
ih damals nad Wien gejehen habe, wie der Gläubige nad Zion 
oder Mekka fieht. In Wien, wo Beethoven lebte, glaubte ich 
die Löfung aller Räthſel zu finden, die mich damals noch beun- 
rubigten, und in feiner Nähe die Kunftvollendung, nad) ver ich 
ftrebte. Bon Tag zu Tag wurde meine Sehnſucht größer und 
dien mir mein Wirkungskreis in der Vaterſtadt Eleiner. Ob: 
wohl ich eine Säule und Stüße unferer Geſellſchaft war, jo fand 
ih doch nicht den geringſten Widerſpruch, als ich meinen Ent: 
ſchluß, nah Wien zu ziehen, mittheilte. Im Gegentheil wurde 
ih von allen Seiten aufgemuntert, und als ich endlich abzog, 
wurde id von meinen Freunden mit einer Feierlichkeit begleitet, 
al3 wären fie die Bürger einer fernen griechiſchen Kolonie und 
ich ihr Abgefandter geweſen, den fie an das Orakel nad Delphi 
oder Dodona ſchickten. 

Mit kleiner Baarſchaft in der Taſche, aber mit großen Idealen 
im Herzen kam ich in Wien an. Ich brauche es Ihnen nicht zu 
ſagen, welch ein harter Schlag es für mich war, als ich erfuhr, 
daß ſie den Meiſter vor drei Tagen zur Erde beſtattet hatten. 
Zwar, gewohnt, mir dieſen Genius außerhalb der Gränzen der 
Menſchheit vorzuſtellen, fühlte ich nicht jenen Schmerz, den man 
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bei Berluften dur den Tod empfindet. Aber die Stabt war 
mir leer und profan. Meine liebiten Hoffnungen ſah ich er: 
ftorben, und id nahm mir vor, in den nächſten Tagen wieder 
heimwärts zu wandern. Nur fein Grab wollte ich noch beſuchen. 

Es war ein heiterer klarer März: Morgen, als ich vor dem 
Mähringer Kirchhof ftand und den Todtengräber nach dem Grabe 
fragte. Verdrießlich antwortete er mir, daß er feit drei Tagen 
diefes Grabe wegen feine Ruhe habe und daß er fortwährend 
von den Bejuchern danach gefragt werde. Der Alte müſſe eine 
Familie gehabt haben, wie ver Erzvater Jakob. So eben erſt 
babe er ein junges Fräulein dahin begleitet; ich jolle mich nur 
danach halten, fo werde ich das Grab finden. 

Ich Schritt durch die langen Reihen der thaubenegten Gräber 
und Leihen Monumente, bi3 ich wirklich in einer der legten 
Reiben eine weibliche Geftalt entvedte. Sie fniete am Fuße des 
Grabe3 und mar in jo tiefe Andacht verfunfen, daß ich einige 
Schritte weit von ihr ſtehen blieb, um fie nicht zu ftören. Vor 
ihr auf den friihen Scollen lag ein Veilchenkranz, den die 
Betende wahrjcheinlich ſelbſt hingelegt hatte, denn er war noch 
friih und vom Thaue, der fonjt das ganze Grab bevedte, nicht 
benegt. Ich jtand jo, daß ich das Profil der Betenden und den 
tlaren, liebevollen Ausdrud, der es bededte, genau ſehen konnte. 
Sie war eben nit ſchön, aber die große Milde des ganzen 
Gefihtes, das von intelligenten blauen Augen beleuchtet und 
von einer großen weißen Stirn fo zu jagen beherrſcht war, ließen 
dieß fogleich vergeilen. Ihre Farbe war blaß, und ein feines 
Fälthen am Munde verrieth manche Leiden, die aber von innerer 
Heiterfeit, von angeborener Klarheit de3 Gemüthes bewältigt 
ſchienen. Ja, fie machte fogar den Eindrud der Schönheit, als 
fih ihre Wangen von der Inbrunſt ihrer Gedanken janft zu 
röthen anfingen und ſich ihre Augen, die bis dahin von langen 
Wimpern bededt waren, groß und leuchtend gen Himmel wandten. 
Ihr Anzug, ein dunkelblauer Hut und ein braunes Kleid, das 
bis an den Hals geſchloſſen war, ein fehmaler, weißer Kragen 
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über dem braunen Kleide, deutete auf bejcheidene Verhältniffe 
hin. Eine Rolle von Notenpapier, die neben ihr auf der Erde 
lag, verriethb, daß fie in dem Todten einen Meifter ihrer Kunft 
verehrte. Nach Allem, was ich Ihnen von meiner eigenen Vers 
ehrung dieſes Meifter8 gejagt habe, wird es Ihnen fonderbar 
ericheinen, wenn ich Ihnen geftehe, daß ich über das Mädchen 
die Stätte vergeffen habe, an welcher ich mich befand. — Sie 
bemerkte mich erjt, als fie aufftand, um den Kranz zu Häupten 
de3 Grabes niederzulegen. Der Gedanke, daß fie während ihrer 
Andacht belaufcht geweſen, brachte fie fichtlich in Verlegenbeit. 
Sie ſchlug die Augen nieder, erröthete fanft, ließ den Kranz 
fallen und wollte forteilen. Es war mir, als follte ich fie nicht 
gehen lafjen, ohne mich entjehuldigt oder wenigftens ein Wort 
zu ihr gejprochen zu haben. 

Mein Fräulein, ift diefes das Grab Beethovens? fragte ic. 

Sie ſah mich mit großen Augen an, nidte bejahend und 
eilte fort. Mit Bedauern jah ich fie zwiichen den Kreuzen und 
Seichenfteinen verfhmwinden und ärgerte mi, daß ich nicht im 
Stande gemejen, fie in ein Gefpräc zu verwideln. Da bemerkte 
ih zum Glüd, daß fie die Rolle Muſikalien vergeflen hatte, und 
ich ergriff fie mit Haft, um fie ihr zu bringen. — rüber aber 
pflücdte ich ein Veilhen aus dem Kranze, ohne zu wiſſen, ob id 
eine Reliquie vom Grabe des Meifter3 oder eine Erinnerung an 
vie holpfelige Mädchen = Erfcheinung zu haben wünſchte. 

Sch holte fie bald ein, und da fie mir freundlich für den 
fleinen Dienft dankte, wurde ich fühner, indem ich ihr meine 
Freude ausdrückte, den großen Verjtorbenen fo verehrt zu fehen, 
wie e3 mir ihre Andacht am Grabe gezeigt hatte. Ich ſprach die 
PVermuthung aus, daß wohl aud fie der Kunftwelt angehörte, 
Beicheiden lehnte fie das ab und meinte, fie fei nur eine arme 
Eleine Mufilerin, die e8 eben fo weit gebradht habe, den großen 
Verluft, ven die Welt durch den Tod des Meifters erlitten, ahnen 
zu können. Sie habe fein Grab befucht, um ihm für mande 
glüdlihe Stunde, für mande tiefe Freude zu danken. Aus 


Dur und Moll. 505 


jedem ihrer Worte, aus jedem Zuge ihres Gefichtes ſprach ein 
jo finnig anziehendes Weſen, daß es mir nicht möglich war, mic) 
von ihr zu trennen. Um nur das Gefpräd fortfegen zu können, 
gab ich mich ebenfalls ale Muſiker zu erkennen und erzählte ihr 
jo lange und ausführlich, als möglich, die Geſchichte meiner Be: 
geifterung und meiner Sehnfucht nad) Wien und von der ſchmerz— 
lihen Täufhung, die ic bei meiner Ankunft in dieſer Stadt 
erlebt. Sie ſchien mich mit Intereſſe anzuhören; unfere Sym— 
pathieen und der gleiche Stand gaben mir, wie ich glaubte, ein 
Recht, fie weiter zu begleiten. Außerdem war jie fo frei und un: 
beflommen in ihrem Benehmen, jo fern von Prüderie, daß ich 
mich am Ende gar nicht aufgefordert fühlte, fie zu verlaflen. — 
Faft wie alte Bekannte plaudernd, famen wir in der Stabt vor 
einem Haufe an, mo fie, eine Kleine filberne Uhr aus dem Gürtel 
ziehend, erfehroden ausrief: Ach, da fomme ich eine ganze Stunde 
zu fpät! Diefer Ausruf beftätigte mir nur, was ich ſchon vor: 
ber vermuthet hatte, daß fie zu jenen armen Geſchöpfen gehörte, 
die man Mufiflehrerinnen nennt. Nach einigen Augenbliden der 
Berlegenheit ſagte fie: Nun, es ift ein fleines Opfer, das ich 
dem Todten dargebracht habe. 

Mir gingen weiter durch die Stadt, und ehe wir wieder vor 
einem Haufe Halt machten, fagte mir meine neue Belannte ihren 
Namen und lud mich ein, wenn ich mid in der fremden Stadt 
zu einfam fühlte, fie zu befuchen, mo fie mich dann ihrer Mutter 
vorjtellen wollte. Am Beiten, ſagte Thereje, denn fo hieß fie, am 
Beiten fommen Sie wohl morgen Abend, denn da verfammeln 
fich mehrere Freunde bei mir, um Quartette, Sonaten und allerlei 
Kammermufif aufzuführen. Sie werden nah Allem, was Gie 
mir erzählt haben, fügte fie lächelnd hinzu, hoffentlich an unjerem 
Geihmade wenig zu tadeln haben. Sie könnten auch gleich Ihre 
Geige mitbringen, denn ich habe eben die Kreuger-Sonate auf 
dem Bult. 

Ohne Heuchelei dankte ich ihr auf das Herzlichite für bie 
Einladung und ſah ihr lange nah, als fie in dem dunflen Gange 
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eine3 alten Haujes verſchwand, um, wie jie mir fagte, im vierten 
Stode einem ungezogenen Mädchen eine Stunde zu geben. 


3. 


Der Plan, am nächſten Morgen abzureifen, wurde dieſer 
Einladung wegen aufgegeben; ja, ich fragte mich im Laufe diejes 
Tages mehrere Male, ob es nicht am Beiten wäre, ganz und gar 
in einer Stadt zu bleiben, wo man fo liebenswerthen, offenen 
und freundlihen Menjchen begegnet; aber dieſer Gedanke war 
denn doc ein tbörichter, da ich in diefer großen Hauptitabt 
ohne Belanntihaft, ohne Verbindung und ohne Kapital war, 
und ed war mir leicht, ihn wieder zu unterbrüden, wie ojt er 
auch auftauchte. Doch ſchienen mir die Gaflen jeßt nicht mehr 
fo todt und öde, die Menſchen däuchten mir freundlicher; ich 
fing an, mich umzuſehen, und es gefiel mir in dem fremden La: 
byrinth. Ich liebte ed, da und dort einen Vorübergehenden an: 
zufprehen, weil mich ver Dialekt, ven ih ſchon früher gern 
börte, an meine neue und einzige Bekanntſchaft erinnerte. Wenn 
mir irgendwo etwas auffiel oder ich über die hiefigen Verhält: 
niſſe Aufſchluß haben mollte, richtete ih in Gedanken meine 
Fragen an Therefe; fie war ja die Einzige, die von mir wußte, 
die meinen Namen und deren Namen ich kannte. E3 war mir, 
als wäre ich ihrem Schuße empfohlen und in Allem an fie ge 
wiefen. Um eine Schwäche zu geſtehen, will ich es nicht ver: 
fehweigen, daß ich den ganzen Tag vor meinem Bejuche mit 
Einübung der Kreuger : Sonate zubradhte, um mir vor Therefen 
ja feine Blößen zu geben. 

Sie wohnte im Hinterhaus einer jtillen Gaſſe in der Vor: 
ftabt. Muſik führte mich über ven Hof mehrere Treppen hinauf 
vor die rechte Thür. ch wurde freundlich empfangen und erit 
der Mutter, dann den wenigen mufilalifhen Freunden, bie ſchon 
verfammelt waren und ihre Streich :nftrumente in Händen 
bielten, vorgeftellt. Ich geitehe, daß ich mich während des eriten 
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Stüdes eines Haydn'ſchen Duartett3 weniger um die Muſik als 
meine Umgebung kümmerte. In der Wohnung, vie im Ganzen 
aus zwei Zimmern bejtand, jah e3 ganz eigenthümlich aus. Sie 
war, mie jchon ihre hohe und veritedte Lage von Außen errathen 
ließ, ärmlih und beſchränkt; die Dede ziemlih niedrig, die 
Mände weiß angeftrihen und fahl; aber die Möbel, obmohl 
alt, deuteten auf eine glänzendere Vergangenheit und fchienen 
für größere und jchönere Gemächer beftimmt; doch waren fie, 
jo weit es thunlich, mit den Stuben in Harmonie gebracht, und 
man ſah in Allem die Hand ordnender und mit Gejhmad mwal- 
tender Weiblichkeit. Wie jehr Stühle, Sopha’3 und Vorhänge 
ſich bemübten, die hier offenbar heimiſche Dürftigkeit zu ver: 
bergen, jo erkannte man fie doch bald, aber fie hatte eher etwas 
Idylliſches als Trauriged. In diefer Beziehung jtimmte vie 
Wohnung ganz mit den Phyfiognomieen der Tochter und der 
Mutter. Auch fie hatten etwas ruhig Stolzes in ihrem Wefen, 
das durch die einfache, fait ärmliche Kleivung mehr gehoben, als 
verborgen wurde. Nur eine alte Frau, die in einem dunkeln 
Winkel ſaß und an Allem, was vorging, wenig Theil nahm, 
paßte zu der bloß traurigen Seite dieſes Haushaltes. Der große 
Flügel, ver ein Drittheil der Stube einnahm, fah bei diefer Um: 
gebung auch nicht wie Eigenthum aus; er hatte ganz die Phy— 
fiognomie jener Inſtrumente, wie fie die Klavier: Fabrifanten 
jheinbar au3 Liebe zur Kunft, in der That aber aus Speku— 
lation unentgelolih von Klavierlehrer zu Klavierlehrer wandern 
lafjen. Doc find das Bemerkungen, die ich theilmeife erft fpäter 
und bei näherer Bekanntſchaft machte. 

Nach dem Duartette ſetzte fih Therefe ans Klavier, um an 
einem Trio Theil zu nehmen. Ich vergaß die ganze Umgebung 
und laufchte mit gefpanntefter Aufmerkſamkeit. Ihr Spiel war 
jo natürlih und fpontan, als fäme die ganze Kompofition von 
ihr, und doc wieder fo gehalten, daß ein ernites Studium 
nicht zu verfennen war. Die Einzelheiten, jo wie die Auffaflung 
bed Ganzen verriethen fo großes Verftänpniß, daß man gern 
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über einzelne kleine Schniter wegſah — aud folgten ihr Geige 
und Cello mit fihtbarem Vergnügen und ließen fich gern leiten. 
Endlich fam auch die Reihe an mih, was mir in fo fern lieb war, 
ala ich mich gewiſſer Maßen erft dadurch in diefem Kreije ein- 
bürgerte. Nie hatte mir ein Beifall fo wohl gethan, wie die 
wenigen Worte der Anerkennung, die mir Therefe fpendete und 
die mir vor ihr von den anderen Mufifern gefpendet wurden. 
Das angenehmfte Ergebnig meines Spieled® war aber die Ein: 
ladung, mich künftig al3 engagirtes Mitglied diefer Geſellſchaft 
zu betrachten und ja oft wiederzulommen. 

Der Abend war auf fo angenehme Weife verftrichen, die 
Geſellſchaft hatte mir einen jo guten Eindruck gemacht, daß 
mir ein längerer Aufenthalt in viefer Stadt jehr wünſchens— 
werth jchien. Ich ſchob meine Abreife wieder hinaus und braude 
nicht zu fagen, daß ich der Einladung Therefens jo oft als 
möglich folgte. Ich fand nur felten Gefellichaft bei ihr, aber 
je Stiller e8 war, deſto heimifcher und idylliſcher fühlte ich mid 
da. Se näher ich Thereien kennen lernte, defto inniger fühlte ich 
mich zu ihr bingezogen, deito mehr bewunderte ich die ernfte 
und tiefe Bildung ihres Geiftes. Bei der Abweſenheit aller 
falihen Eham, bei der Offenheit, mit der Mutter und Tochter 
von ihren Verhältnifjen ſprachen, mar es mir bald fein Räthſel, 
wie fie fich diefe mannigfadhe Bildung bei ihrer Armuth ver: 
Ihaffen konnte. Ihr Water, der vor einigen Jahren geftorben, 
war ein angejehener Jumelier und Goldſchmied; er hatte nichts 
gefpart, um feinen Kindern eine reiche Erziehung zu geben. 
Plöglih, in Folge eines erlittenen Betruges und einer Wendung 
im Gejhäfte, ging alles mit Mühe und Fleiß erfparte Vermögen 
verloren. Die Heinen Refte, die nad jahrelangem Reichthume 
immer übrig bleiben, wurden von der Krankheit aufgezehrt, 
die den Vater nach der eingetretenen Kataftrophe auf3 Kranken: 
lager und endlich ins Grab bettete. Ohne alle Mittel hinter: 
ließ er eine MWittwe mit drei Kindern; der ältefte Sohn, den 
Talent und Neigung zum Künftler beftimmten, mußte die Werl: 
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ſtatt des Bildhauers verlaflen, da er noch nicht fo weit war, 
um mit feiner Kunft die Familie ernähren zu können. Er follte 
den Kredit und guten Namen feines Vaters benugen, um deſſen 
Geſchäft wieder aufzunehmen. Eine alte Tante, die ihr Leben 
lang , zufammengefcharrt und ihr angeerbtes Kleines Vermögen 
bedeutend hatte anwachſen laſſen, wurde bemogen, das Kapital 
vorzujtreden, und fie that es, wenn aud mit einigem Sträuben, 
doch nicht ungern, da ihr Neffe, der jhöne und phantaftische 
Raphael, vielleicht die einzige Seele auf Erden war, für die fie 
eine Art Neigung empfand, welche ſich jogar bis zu tantlicher 
Schwärmerei erhob. Aber Raphael, zum Künftler geboren und 
erzogen, war nicht der Mann, der dur Handel und Gewerbe 
auf einen grünen Zweig fommen konnte. Oft überfam ihn ver 
Ueberbruß, und er ſchloß jeinen Laden, um für viele Tage wieder 
in die Bildhauer» Werkftatt zu fliehen. In feinen Laden zurüd: 
gekehrt, brachte er jeine fünftlerifchen Neigungen mit und feßte 
ih hin, um in Gold Kunftwerfe auszuführen, die er nicht in 
Marmor vollenden konnte. Ketten, Armbänder und andere 
Schmudjahen wurden ba eingeſchmolzen, um als Stoff zu einem 
Kunftwerfe zu dienen, das erjt nach wochenlanger Arbeit voll: 
endet war und welches, verkauft, faum Zeit und Mühe bezahlte, 
— 63 leudtet ein, daß mit jolhem Handel nicht viel erreicht 
und daß ein folcher Handeldmann bald von Denen erlannt wurde, 
die ihn ausbeuten wollten. Ein unbegränztes Vertrauen und ächt 
Eünftlerifcher Leichtfinn lieferten ihn den ſchlimmſten Betrügern 
in die Hände. Und um kurz zu fein, nach zwei Jahren war es 
mit dem Gefchäfte jo weit gelommen, dab es die Gläubiger 
pfändeten und ſich für den überraſchten Raphael die Nothwendig— 
feit ergab, die Flucht zu ergreifen, wenn er nicht ins Schuld— 
gefängniß wandern wollte. Nun war e8 an Therejen, nicht nur 
die Mutter und den jüngeren Bruder, jondern aud die Tante 
zu ernähren, die durch Raphaels Leichtfinn arm geworben war. 
Die Kunft, die fie in befjeren Zeiten zu ihrer inneren Befriebi- 
gung erlernt hatte, mußte ihr nun als Mittel zur Erhaltung der 
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Ihrigen dienen. Sie nahm ihre Aufgabe mit großem Muthe 
auf fih. Armes Kind! Vom Morgen bis zum Abend lief fie 
von einem Haufe zum anderen, von einer fernen Vorftadt in 
die andere, und nie entwijchte eine Klage oder auch nur ein 
Geufzer ihrem Munde, jelbft dann nicht, wenn fie eine der 
vielen Demüthigungen erfuhr, denen man in diefem Stande von 
Seiten der gedankenloſen Rüdjichtzlofigleit, des Unverjtandes 
und des Ungefchmad3 ausgeſetzt ift; ſelbſt dann nicht, wenn fie 
des Abends todmüde auf das Sopha ſank. Sie hatte immer 
ein Lächeln bereit, wenn ihre Mutter fie voll Sorgen über die 
abgeipannten Züge oder die Bläſſe des Gefichtes betrachtete. 
War e3 ihr Werk, dab die ihrem Schuge anvertrauten Perſonen 
nicht dem bitterjten Mangel ausgejegt blieben, jo war fie es 
au, die mit ihrem unerſchöpflichen Muthe, ihrer ernten Heiter: 
feit über diejes gerettete Hauswejen jene wohlthuende Heimlich: 
keit ausgoß, die den Aufenthalt in dieſen zwei armen Stuben 
jo behaglich machte. Sie wußte, daß fie die Mutter über ji 
jelbjt und über einen verlorenen Sohn zu tröften hatte, und fie 
gab ſich alle Mühe, das ihr angeborene fröhliche Naturell nicht er= 
jterben zu laflen. Wenn wir des Abends zufammenfaßen, war 
jie es, von der alle Anregung zu lebhaftem und heiterem Ge: 
ſpräch ausging, und man war bejhämt, wenn man mit dem 
Gedanken gelommen war, fie nad einem durdharbeiteten Tage 
zu unterhalten und ihre Müdigkeit vergeflen zu machen. 
Natürlich verbrachten wir auch viele Abende mit Muſik. Nun 
ift aber nicht3 gefährliber, al3 mit einer Perſon zu mufiziren 
oder zu fingen, zu der man ſich ſchon ohne das hingezogen fühlt. 
Es ijt da fo viel Gelegenheit, einander ſchweigend Gefälligfeiten 
zu erzeigen, gegen einander aufmerkſam zu fein, indem man 
johneller oder langfamer je nad) dem Wunſche des Anderen vor: 
wärt3 gebt. Eins fieht vem Anderen in die Augen, um die 
gegenjeitigen Intentionen zu errathen. Man nidt beifällig oder 
man lächelt nahfihtig zu einem Fehler und erhält ein Lächeln 
zurüd. Eins überläßt fich der Leitung de3 Anderen, bis man 
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ſich endlih ganz veriteht, gleihen Schrittes vorwärts eilt und 
fich unzertrennlich fühlt, bis beide Seelen im Sturme des Finale 
in einem mächtigen Zufammenklang in einander verjhmelzen. 
Ein einzige Duo bringt größere Intimität zu Stande, als Ges 
ſpräche von vielen Moden. 

In der That war icy nach kurzer Zeit ein vertrauter Freund 
de3 Haufes, und jo mar es mir auch nicht ſchwer, in diejer kleinen 
Melt, die mir jo glüdlich ſchien, weil fie mich glüdlich machte, 
bald das Prinzip zu erfennen, welches die Harmonie viejer Heinen 
Melt und ihre Reinheit ftörte. E3 war in der Perſon der alten 
Tante vertörpert. Gleich nah der Flucht Raphaels war fie mit 
all ihrer Habe ind Haus gelommen und hat es jeit damals nicht 
verlaffen. „Da habt ihr mich,” jagte fie, jegt ernähret mid! 
Mas kümmert's mich, daß Raphael meinen Zehrpfennig durch: 
gebracht hat! Yet müßt ihr für mich ſorgen.“ In diefem Sinne 
lebte fie im Haufe ewig in Angſt vor dem Mangel und ewig 
treibend, daß man für fie haffe und forge. Wenn Therefe des 
Morgens eine Bierteljtunde länger als gewöhnlich im Bette blieb, 
gewiß erfchien die Tante vor ihr und jchüttelte fie auf, daß fie 
gehe und erwerbe; eine unbarmberzige Treiberin, melde die 
Dpfer des edlen Mädchens nicht erfennen wollte und das ent- 
fagungsvolle Leben durd rohe Anforderungen ftörte und ent: 
weihte. 

Sie kennen dieſe Tante, es iſt die Alte, die mich bedient, 
und deren verſchloſſenes, mürriſches Weſen Ihnen aufgefallen 
ſein muß. 


4. 


Im Glücke — und ich war damals glücklich — vergeht die 
Zeit ſchnell. Mir waren ſeit meiner Ankunft in Wien bereits 
Monate vorübergegangen, und an eine Rückreiſe, wenn ich ſie 
auch gewünſcht hätte, war nicht mehr zu denken, denn meine 
Baarſchaft war zu Ende. Dieſer traurige Zuſtand indeß er— 
ſchreckte mich nur ſehr wenig; im Gegentheil war ich voller Muth 
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und machte fogar Pläne, wie ih in die Verhältniffe Therefens 
bülfreich eingreifen wollte. Bei der innigen Freundjchaft, mit 
der ih im Haufe aufgenommen worden, zweifelte ich feinen 
Augenblid, daß man mich menigitens für den Tiih auch als 
Hausgenofien aufnehmen und ich auf diefe Weiſe Gelegenheit 
haben werde, die ganze Ausbeute meiner Arbeit in ihr Haus: 
weſen fließen zu laſſen, Thereſen die große Laſt zu erleichtern, 
die Sorgen und den Kummer der guten Mutter zu ftillen, bie 
Vorwürfe der zankenden Tante zum Schweigen zu bringen, mit 
Einem Worte als Helfer aufzutreten und den befcheidenen Haus: 
halt zu einem forgenlojen und glüdlihen zu machen. Aber e3 
war hohe Zeit, auf Mittel und Wege zu finnen, wie zu diefem 
Ziele zu gelangen und überhaupt eine Laufbahn in diefer Stadt 
zu beginnen. Ich war nicht lange in Berlegenheit. Meine Un: 
jterblichkeit führte ih in Geſtalt zahlreiher Kompofitionen in 
meinem Koffer mit mir. Dieje wollte ih, wenn aud Anfangs 
zu niedrigen Preifen, an Mufilalienhändler losſchlagen, mir 
jhnell einen Namen madhen und diefen dann benugen, um mir 
eine Stelle bei einem Theater, einer Kapelle oder wo immer zu 
verſchaffen. Wenige Tage reichten hin, um meine Noten durch 
zujeben, zu orbnen und hier und da zu forrigiren. Mit einer 
diden Rolle unter dem Arme, in welcher fi) Konzerte, Sonaten, 
Trios ac. befanden, trat ich voll Hoffnung meine Wanderung an. 
Die Mufilalien » Handlungen waren mir ja belannt; ich wollte 
von einer zur anderen gehen und in jeder einen bedeutenden 
Theil meiner Rolle zur Anficht zurüdlafien und zum Verlag an« 
bieten. Diefer Feldzugsplan war auch ſehr jchnell ausgeführt. 
Menn man mich auch faft in jeder Handlung befremdet und 
eritaunt anfah, fo nahm man die Kompofitionen und meine 
Anträge doch freundlich entgegen und verjprad in wenigen Tagen 
Antwort. Ohne ein einziges Notenheft, überaus fröhlih, daß 
Alles fo gut von Statten gegangen, und voller Hoffnungen fehrte 
ih auf meine Stube zurüd. Ich war jo angenehm angeregt, das 
ich mich ſogleich hinfegte, um eine neue Kompofition, welche mir 
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feit einigen Tagen im Kopfe jummte und die ih Therefen widmen 
wollte, nieverzufchreiben. Aber bald jollte ich aus meinen jugend: 
lihen Träumen ſchrecklich gewedt werden. ch hatte nicht bedacht, 
ich habe damals noch nicht gewußt, wie viel auf Proteftionen 
und Empfehlungen ankommt, und daß allein die Schmeichler der 
Oberflächlichleit und der Tagesmode ſich ohne dieſe behelfen 
fönnen. Ich trat meine Rundreife, um die Antwort der Ber: 
leger zu holen, in verfelben Ordnung an, wie das erite Mal. 
In der eriten Kunjthbandlung antwortete man mir mit vieler 
Höflichkeit, daß man im Augenblide in zu viele Unternehmungen 
verwidelt fei, al3 daß man an neue denken könne. In der zweiten 
hieß es ebenfall3 mit Bedauern, daß der Zeitpunkt nicht günjtig 
fei und daß ich gefälligft jpäter einmal wieder nachfragen ſolle. In 
der dritten jagte man mir offen, daß die Kompofitionen zu ernit 
feien und daß, wenn fie auch Talent verriethen, ich doch befier 
thäte, ein wenig mehr auf das Moderne, Brillante zu jehen. Der 
Verleger machte dazu ein ſüßſaures Gefiht und jagte adhjel- 
zudend: Sie werden mich diejes Rathe3 wegen verachten, aber — 
ih bin Kaufmann. In der vierten Handlung fand ich die Rolle 
eben fo, wie ich fie gebradht, und auf demſelben Orte, wo man 
fie damals hingelegt hatte. Der Kommis gab mir fie zurüd und 
murmelte einige unverjtändlihe Worte. So trug ich eine eben 
jo ſchwere und vide Rolle wieder nad) Haufe, wie ich vor wenigen 
Tagen hinauggetragen hatte. Was mich dabei am Schmerzlichjten 
berübrte, war, daß ih nun die Hoffnung, Therejen bald hülfreich 
jein zu fünnen, aufgeben mußte. 

Nah einiger Zeit war ich ſelbſt in einer hülfloſen Lage. 
Meine Baarihaft war beinahe bis auf den legten Heller erfchöpft, 
und obwohl ich bereit3 in dem Heinen Gajthaufe, in dem ic 
wohnte, Kredit hatte, fo erfannte man mit jener, allen Gaft: 
wirthen eigenthümlihen Scharffichtigfeit doch bald meine Lage 
und fing man an, mich auf eine Weiſe anzujehen, die mich be: 
leidigte und mich bewog, vom Gajttifche auszubleiben. Die Folge 
war, daß fich mit überrafchender Schnelligkeit ver Hunger ein: 
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ftellte. Doch ließ ich den Muth nicht finten! Hatte ich doch ge- 
jehen, wie jeden Abend überall in Wien arme Mufizi, einzeln 
oder in Banden, von Kaffeehaus zu Kaffeehaus zogen. Warum 
follte ich nit thun wie meine Kollegen in der Kunft und in der 
Armuth? E3 kannte mich ja Niemand in der fremden Stabt, 
und ich brauchte mich nicht zu ſchämen. Außerdem hatte dieje 
neue Art des Erwerbes einen neuen Reiz für mid, der mir nad 
und nah den Gedanken daran ganz erträglih madte, und 
ziemlich guter Dinge fchlich ich mich fpät Abends mit der Geige 
unter dem Arm aus dem Haufe, um meine neue Laufbahn an: 
zutreten. 

Wahrſcheinlich war es doch ein Gefühl von Scham, das 
mich zuerft verftedtere Vorftadt: Gegenden auffuchen ließ; denn 
ich erinnere mich, daß ich zuerft in ein großes Vorftabt » Kaffees 
haus trat. Mit dem erften Schritte, den ich in die hellerleuch⸗ 
teten weiten Räume that, flimmerte e8 mir vor den Augen und 
war e3 mir, al3.follte ich auf dem Theater vebütiren. Aengſtlich 
ſah ich mid nah einem dunklen Winkel um. Der Kellner, 
welcher fich vor mir verneigte, meinte, ich fuche ald Gaſt einen 
Plag, und zeigte auf einen Stuhl vor einem Marmortiſche. 
So bald er aber ſah, daß ich die Violine vornahm und zu ftimmen 
anfing, veränderte fi) fein Gefiht, und auf die Thür deutend, 
jagte er mir ziemlich barſch, das fei mir nicht erlaubt! Ich weiß 
nicht, wie ich hinausgelommen; ich erinnere mid nur, daß ich 
aus Verlegenheit, ſchon in der Gaſſe ftehend, noch mit Stimmen 
meiner Geige fortfuhr. Bald faßte ich mich und fegte meine 
Wanderung fort. Mit größerem Muthe, als in das Kaffeehaus, 
trat ich in einen fchlechterleuchteten Biergarten, ftellte mich unter 
einen Baum in den Schatten und fing friſch zu geigen an. Doc 
war ich nicht über die erften Takte hinaus, als eine derbe Hand 
meinen Arm faßte und ihn fo unfanft zurüdzog, daß ich mit 
einer ſchreienden Diffonanz endete. Ich verftand, daß es mir 
auch bier nicht erlaubt war, die Menfchen mit meiner Kunft zu 
vergnügen, und ich ging. — Es war mir unbegreiflih, warum 


Dur und Moll. 515 


man mich an beiden Orten jo ungaftlic aufgenommen. Biel: 
leiht, jagte ih mir, wird an beiden die Mufif aus Grundſatz 
zurüdgemwiejen. Um mich nicht zum britten Male auszufepen, 
beſchloß ih, ein Kaffee» oder Gajthaus aufzufuhen, wo man 
eben Muſik machte, davor zu warten, bis die Mufifer abgezogen, 
und dann einzutreten. Wie gedacht, jo gethban. Ich ließ ein 
Trio aus einem Kaffeehauſe abziehen, ging vor der Thür noch 
ungefähr eine halbe Stunde auf und ab, um das Bublitum von 
der genofjenen Mufif ausruhen zu laffen, und trat dann mit 
einigem Zagen ein. Aber troß der angewandten Vorfiht ging 
e3 hier gerade jo, wie an den anderen Orten. Ich wußte nicht 
mehr, mas davon zu halten, und verlor die Geduld. Ach warf 
Hut und Violine auf einen Tiih und ſetzte mich als Gaft hin, 
entichlofjen, meine legten Kreuzer auf eine Taſſe Kaffee zu ver- 
wenden und die Zeit zu benugen, um vom Kellner die Urſache 
meines Mißgeſchicks zu erfahren. 

So bald ih als „Herr” am Tiſche ſaß, verzerrte ſich das 
Gefiht des Kellner, der mich eben hinausgemwiejen hatte, zur 
ausgejuchtejten Freundlichkeit und fragte, was meine Gnaden 
befehlen. Als ver Kaffee auf dem Tifche ftand, ſprach ich den 
Kellner mit ziemlich herrifcher Miene an: Sagen Sie mir, Kellner, 
wie's fommt, daß mir heute zu wiederholten Malen ein Spaß 
verborben wird! Ich gehe da mit meiner Violine aus einer Ges 
ſellſchaft, mo wir Mufif gemacht haben, und es fällt mir ein, 
in ein Kaffeehaus zu treten und den Leuten natürlich nur de3 
Spaſſes halber etwas vorzugeigen. Aber faum fange ih an, jo 
weist mich der Kellner hinaus; fo geht es mir aud in einem 
zweiten Kaffeehaufe, und jo ging e3 mir, wie Gie willen, auch 
bier. Sie haben hier doch andere Muſiker fpielen lafjen, warum 
nicht mich ? 

Euer Gnaden, ermwiderte der Kellner, der mich für irgend 
einen reihen Sonderling nahm, mit unterthänigem Lächeln, 
Euer Gnaden, das ift natürlid. Wenn die Kellner und Kaffee: 
wirthe gewußt hätten, daß Euer Gnaden ſich nur einen Spaß 
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machen wollten, jo hätten fie Euer Gnaden gewiß mit größtem 
Vergnügen jpielen laſſen; aber fie haben Euer Gnaden für einen 
von den landjtreiheriihen Mufilanten gehalten und darum Euer 
Gnaden zurüdgemwiejen. Denn wir Kaffeehäufer und Gajthäufer 
erlauben nur ven Mufifanten des Kreuzer:Vereins, die fi das 
bei ung ausgewirkt haben, aufzufpielen. 

Des Kreuzer : Vereins? fragte ih aufmerkffam. Welcher Art 
Derein ijt das? 

Ein Verein von armen Mufitanten, antwortete der Kellner, 
die möchentlich einen Kreuzer in eine Kaffe zahlen und einen 
eigenen Direktor haben. Aus diejer Kafje werden, mie ich glaube, 
die Steuern der Mufilanten bezahlt, und die Mitglieder viefes 
Vereins allein haben, wie ich Euer Gnaden ſchon gejagt habe, 
die Erlaubniß, in unſeren Kaffeehäujern zu fpielen. Da weiß 
man doch, an wen man fih, wenn es nöthig ift, halten kann, 
und da ift man im Stande, dieſes Volt ordentlich zu beauf: _ 
fichtigen. 

Sp mwurde mir denn die Urſache meines Mißgeſchickes klar, 
und ih beſchloß, um ihm fünftig auszuweichen, gleih am fol: 
genden Tage in den Verein zu treten. Der Kellner konnte mir 
die Adreſſe des Direktors nicht jagen, aber nad) einigem Suchen 
ftieß ich in der Gafje auf eine Mufitbande, die fie mir bereit: 
willig mittheilte, 


5. 


Indeſſen ſchreckten mich bei ruhigerem Blute die gemachten 
Erfahrungen doch von dieſer neugewählten Laufbahn wieder ab. 
In meinem Bette liegend, begriff ich es nicht, wie ich mich 
konnte ſo mißhandeln laſſen, und erklärte es mir nur dadurch, 
daß es mir mit der Laufbahn eines wandernden Muſikanten doch 
nicht ernſt geweſen ſein konnte, daß ich eigentlich nur eine Art 
Maskenſpiel getrieben und ſo die Beſchämungen, die nicht mir, 
ſondern meiner Maske gegolten, ertragen mochte. Bei alledem 
aber ſah ich nicht ein, wie ich künftig leben und wie ich Thereſen 
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helfen wollte. Den Gedanken, meinen Vater um eine Unter: 
ftügung anzufprecdhen, wies ich mit Stolz zurüd; der arme Bater 
fonnte mich wohl ernähren, fo lange ich bei ihm wohnte, war 
aber, ohne jich jelbit die größten Entbehrungen aufzulegen, nicht 
im Stande, einen Sohn, der in der großen Nejidenz lebte, zu 
unterjtügen. So beſchloß ich, einen Theil meiner Habjeligteiten 
zu Gelde zu machen und die Zeit, welche ich auf diefe Weife ge 
wann, zu benugen, um mir einen würdigen Nahrungszweig zu 
verſchaffen. Zum erften Male in meinem Leben trug ich einen 
Rod, der mir noch lange hätte dienen fünnen, zum Trödler, eine 
goldene Nadel, das Geſchenk eines reichen Edelmannes in ver 
Nachbarſchaft unferer Stadt, für dejien Hochzeit ich ein Karmen 
fomponirt hatte, zum Juwelier und einen Theil meiner Reije- 
bibliothek, die mir der Vater mitgegeben, zum Antiquar. Bei 
meiner Mäßigfeit reichte die Kleine Baarfchaft für einige Wochen 
bin. Thereſe — mit jener Prophetengabe, welche den Frauen 
ihren Freunden gegenüber eigen ift — mochte errathen haben, 
wie es mit mir ftand, denn um jene Zeit fragte fie mid, ob 
ich nicht, wenn fich die Gelegenheit böte, hier und da Unterricht 
ertheilen wollte. ch vertraute ihr, daß mir allerdings etwas 
der Art noth thäte, ohne ihr jedoch mitzutheilen, welde Erfah: 
rungen ih in Wien jhon gemacht und welche Abenteuer ich er: 
lebt hatte. Am nächſten Mufitabend forderte fie ihre Freunde 
auf, für mich zu jorgen und mir den Ueberfluß ihrer Unter: 
richtsſtunden zukommen zu lafjen. Sie verfpradhen das Beite, 
gaben mir aber zugleich ven Rath, die Zeit, die indeljen ver: 
fließen könnte, ohne daß fie etwas für mich fänden, nützlich an: 
zuwenden und mich bei den Theatern um eine Orcheiter - Anitel- 
lung zu bewerben. 

Diefer Rath ſchien mir fehr einleuchtend, und da einige Zeit 
verjloß, ohne daß von einer Lektion die Rede war, jo machte ich 
mich enblih auf, den Theater» Direktoren meinen Beſuch zu 

machen. Natürlich fing ich mit dem Höchſten an, mit dem Hof: 
Dpern:Theater ; aber nachdem ich einige Stunden im Vorzimmer 
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de3 Direftor3 gewartet hatte, wurde ich abgewiejen, ohne nur 
vorgelajlen zu werden. Im Schaufpielhaufe antwortete man mir, 
das Orcheſter ſei übervöllert und jolle nächſtens reduzirt werden. 
In einem Vorſtadt⸗Theater hatte man der Streichinſtrumente nur 
zu viel, da man eben eines militäriſchen Spektakelſtückes wegen 
vorzugsweiſe Blehinjtrumente brauchte. Der Diretor viefes 
Theaters war überhaupt der Meinung, daß einem großen Saale, 
wie der feinige war, viel Blech bei Weiten angemeflener fei und 
größeren Effeft mache, als alle Saiteninftrumente ver Welt. Er 
verfahre, jo verjicherte er mir, nad Grundſätzen, indem er die 
Saiten jo nah und nah durch Trompeten und Hörner ver: 
drängen laſſe. E3 blieb mir nur noch das Heinfte und ſchlechteſte 
Poflentheater übrig. Zwar mußte ich auch hier ftundenlang anti 
hambriren, da der Direktor in feinem Bureau eben den Beſuch 
feiner beliebteften Lokal: Sängerin erhalten hatte; aber nah 
langem Warten wurde mein Herz von Hoffnung erfüllt, da mid 
der Direktor auf die Meldung, daß ein Violinift draußen warte, 
Schnell eintreten ließ. 

Sie ſuchen ein Engagement bei meinem Theater? rief er mir 
entgegen. Gie find Biolinift? Na, das ijt harmant! ich braude 
eben einen Biolinijten. — 

Ich verneigte mich tief, und mein ganzes Geſicht drüdte 
nicht3 al3 Hingebung aus, 

Glauben Sie nicht, fuhr ver Theater-Direktor fort, daß wir 
bier Mangel an Geigenfpielern haben; ganz im ©egentheil — 
jeve Woche werden mir Dugende angeboten. Aber der Mann, 
den ich im Augenblid brauche, ift gewiſſer veralteter Vorurtheile 
wegen ſchwer zu finden. Ich hoffe, fügte er hinzu und betrach— 
tete mich mit einem prüfenden Blicke, ich hoffe, diefen Mann in 
Ihnen gefunden zu haben. 

Ich bat um nähere Erklärungen, und der Direktor des Vor: 
ſtadt⸗Theaters fuhr fort: Ich gedenke jegt ein Zauberjtüd auf die 
Bühne zu bringen, in welchem e3 nothwendig fein wird, daß 
ein Quartett auf der Szene jelbit aufgeführt werde, 
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Mieder ſchwieg der Direktor und betrachtete mich abermals 
mit prüfenden Bliden. Ich erklärte ihm, daß ich gewohnt jei, 
vor dem Publikum zu fpielen, und daß, wenn er mich für diejes 
Quartett beitimmte, die Bedingung für mich nichts Abſchreckendes 
hätte, 

Na, das ift charmant! rief der Direktor und rieb fich ver- 
gnügt die Hände. Ich jehe, fuhr er fort, daß Gie feine Vor: 
urtheile haben, und will Ihnen die Sache etwas näher erklären. 
Der Held des Stüdes, ein unglüdliher Prinz, verfinft im 
zweiten Alte voll Sorgen in tiefen Schlaf. Die gütige Fee, eine 
Beihügerin, will ihn tröften und ſchickt ihm, als einen ver: 
törperten Traum, aus den Wolken und auf einer Wolfe reiten, 
vier Genien herab, die ihm fanfte Wehmuth ins Herz gießen 
follen. Run lann man fanfte Wehmuth am Beiten mit Hülfe der 
Muſik ins Herz gießen, und mein Kapellmeifter hat zu dieſem 
Zwede ein charmantes Quartett fomponirt, welches die vier 
Genien aufführen. Sie, rief der Direktor pathetiſch, indem er 
einen Schritt zurüdtrat und auf der Bruft die Arme über ein: 
ander jhlug — Sie habe ich bejtimmt, in dieſem himmliſchen 
Quartett den eriten Genius und die erjte Geige zu ſpielen. 

Ich fol alfo, rief ih aus, ald Genius auftreten? — 

Allerdings, antwortete der Direktor, in feinem fleiichfarbenem 
Tricot, mit zwei herrlichen Flügeln aus Gold an den Schultern 
und mit einer blonden Jünglings-Perrücke auf dem Kopfe. Nach 
Beendigung des Quartettes hätten Sie, um dem Publitum ven 
Sinn der Mufil zu erklären, an ven fchlafenden Prinzen noch 
einige Worte, eine Heine Rede zu richten. Bei diejer Rede 
müßten Sie fih, um die Einheit des Stüdes, das eine Lofal- 
Zauberpoſſe ift, nicht zu ftören, gefälligit des Wiener Dialektes 
bedienen. 

Nachdem ich einige Zeit ftarr vor Erjtaunen dageitanden 
batte, erinnerte ich mich unmwillfürlih an meine heimijchen 
Freunde, und was fie fagen würden, wenn fie mich auf einer 
Wolke reitend, al3 mufizirenden und wieneriſch deklamirenden 


520 Erzählungen eineß Unftäten. Vierte Bud. 


Genius fähen, und ich brach in ein lautes Gelächter aus. Aber 
ih wurde fehnell wieder ernft, als ich mir Therefen unter den 
Zuſchauern dachte — entichuldigte mich mit meiner Unkenntniß 
des Wiener Dialektes, verficherte, daß ich um feinen Preis den 
einheitlihen Charakter feines Stüdes ftören wollte, verbeugte 
mich kurz und ging. 

Da ſtand ich wieder in den Gaſſen, ärmer um eine Hoff: 
nung, die mir einen Augenblid gelächelt, und trog der Heiter- 
feit, die mir der Gedanfe an den Genius für Momente noch er: 
regte, herzlich traurig. Nach den Anträgen des Direktord fchien 
mir das Loos eines herumziehenden Mufifanten, das ich vor 
Kurzem von mir gewieſen hatte, überaus ehrenvoll und wün—⸗ 
ſchenswerth. Schnellen Schrittes, als fürchtete ih, abermals in 
meinem Entſchluſſe wantend zu werden, und dabei halb und 
halb mit dem Gefühle eines verlorenen jungen Menden, der in 
äußerfter Noth hineilt, um ſich anwerben zu laſſen, durchſchritt 
ich die langen Straßen der Vorftadt, um die Wohnung Herrn 
Nikolaus Vogels, des Direftor3 des Kreuzer-Vereind, aufzu: 
ſuchen. Mit Zagen komm ich die ſchmalen und fteilen Treppen 
des alten Hauſes hinan, faft überzeugt, daß ich felbft in den 
KreuzersVerein nicht aufgenommen werde. Schüchtern pochte ic 
an die Thür, und fohüchtern trat ich ein. 

Die Stube war von jo dichtem Tabaksqualm erfüllt, daß 
ih die Gegenftände faum unterfcheiden und den Mann, ber, 
eine lange Pfeife im Munde, in den Wollen auf und ab ging, 
faum ſehen konnte. Er trug einen langen abgefärbten Schlaf: 
rod, der in der Mitte von einem Sadtuh zujammengehalten 
war, und hatte graues Haar, das voll und dicht wie Borften 
emporſtarrte. Auf der äußerften Spite der Nafe ſaß eine Klemm: 
brille, die aber ein purer Lurus: Artikel zu fein ſchien, da er 
immer darüber hinwegſah. In Pelzſchuhen daherſchlürfend, fam 
er mir bis an die Thür entgegen und fragte nach meinem Be— 
gehr. Ich drüdte meinen innigen Wunſch aus, Mitglied des 
Kreuzers Vereins zu werden, und war nicht wenig erichroden, 
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al3 er mir mit vorgebüdtem Leibe, mein Geficht faſt mit feiner 
Nafe berührend, mit breitem Munde und falt grimmig die Zähne 
mweijend, zurief: Kann Sie nicht brauchen! kann Sie nicht brauchen! 

Plöglih kam ich mir wie ein unglüdjeliges Wejen vor, das 
nirgends in der Welt an feinem Plage ift, da mich jelbjt ver 
Kreuzer:Verein nicht brauchen konnte. Ueberaus traurig wandte 
ich mich gegen die Thür, als mir Herr Nikolaus Vogel, der ins 
deſſen and andere Ende der Stube zurüdgelehrt war, nachrief: 
Na, Sie Hannoveraner, Preuße, Sachſe, Lippe» Detmolver, 
oder was Sie jonjt find, fommen Sie nur zurüd, daß ih mic 
näber erkläre. 

In der That glaubte ih, daß mir der Alte der barjchen 
Begegnung wegen eine Erklärung ſchuldig wäre, und ich kehrte 
zurüd. Cr ftellte mir einen Stuhl und jegte fich felbft fo nahe 
zu mir, daß feine Kniee die meinigen berührten; dann büdte er 
fih wieder vor und ſagte mit einem etwas minder grimmigen 
Geſichte: Sehen Sie, ih fann die Leute aus dem Reich nicht 
leiden. 

Ich zudte die Achjeln und meinte, die Leute aus dem Reich 
werden es wohl ertragen müſſen. 

Nein, fagte der Alte wieder, und zwar etwas freundlicher, 
es ilt jo bö8 nicht gemeint; wenn ich fage, ich fann die Leute 
aus dem Reich nicht leiden, jo meine ich, ich kann ihre Sprache 
nicht leiden. Es ift mir nichts jo zuwider, wie das Hochdeutfche 
— e3 ift jo hochmüthig, fo ſtolz, und ala ob es ſich über unjer 
MWienerifh immer luſtig machte. Wer wird denn immer in 
Sonntagsfleivern gehen? Und das Hochdeutſche, das kommt mir 
immer wie ein ganz neue jteifeg Sonntagslleid vor. Ich ſehe 
ein, daß ich gegen die Leute aus dem Reich ungerecht bin, denn 
fie können ja nichts dafür, fie wurden jo erzogen. 

Mährend diefer Rede hatte ſich das Geficht, das mich fo 
grimmig angefahren, auf jo angenehme Weije verwandelt und 
einen jo gutmüthigen und naiven Ausdrud angenommen, daß 
ic in der That nicht anders als ihm vergeben konnte. 
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Na, begann er wieder, jo bald er mich werföhnt ſah, Sie 
wollen in den Kreuzer: Berein; Sie follen mit Vergnügen aufge: 
nommen werben, wenn Sie etwas fünnen, aber ich nehme Rie: 
manden auf, ohne ihn zu prüfen. 

Ich erflärte mich bereit, ihm etwas vorzufpielen und zu 
diejem Zwecke morgen mit meiner Geige wieberzulommen. 

Glauben Sie, rief der Direltor, daß der alte Vogel keine 
Geige im Haufe hat? Hornilt, bring meinen Strabuari ber. 

Sept erjt bemerkte ich ein Individuum, das, einen grauen 
Hut unter dem einen Arm, ein Waldhorn unter dem anderen 
baltend, ziemlich jchüchtern und wie voll großer Ehrfurcht für 
Herrn Nikolaus Vogel im Winkel ftand. In feiner Dienftfertig: 
feit wußte er nicht, ob er erjt den Hut oder das Horn nieder: 
legen jollte, und machte dabei Bewegungen, welche vie Kürze 
feiner Rodärmel und die noch auffallenvere Kürze feiner Bein: 
fleiver und rückwärts große, über die Schöße weit hinaus: 
reichende, mit Ehmaterialien gefüllte Rocktaſchen verriethen. Ich 
batte offenbar einen Kollegen vom Kreuzer:Berein vor mir. Cr 
nahm ven Geigenlaften aus einem Schranke und ftellte ihn voll 
Ehrfurcht auf den Tiſch. Der Direktor übergab mir das Inſtru⸗ 
ment mit einiger Feierlichkeit und forderte mi auf, zu be 
ginnen. 

Das Inſtrument war ganz vortrefflih; e3 fang wie eine 
Sirene, jo daß ich mit Luft darauf zu geigen anfing. Aber laum 
batte ich einige Strihe gemacht, ald mir Herr Nikolaus Vogel 
ein Halt zurief. 

Warten Sie, fagte er, dazu will ich mir erſt eine Pfeife 
ftopfen, um gemüthlich zuhören zu können! 

Als er die Pfeife geftopft und angezündet, einen frischen 
Federkiel in die Spige geftedt und ſich gemächlich in den Stuhl 
geſtreckt hatte, fing ich wieder an. Aber wieder fprang er auf, 
fiel mir in den Arm und rief: Halt, dazu muß ich auch eine 
Taſſe Schwarzen trinten ! 

Der Hornift eilte hinaus, und nach einiger Zeit, während 
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welcher der Direktor mich fopfichüttelnd betrachtete, flog die Thür 
auf, und herein, fajt über die Schulter des Horniften hinweg, 
fprang, wie von einer unfichtbaren Macht gefchnellt, ein junges 
Mädchen. Sie trug die Tafje Kaffee mit aufgehobenen Armen 
hoch über vem Kopfe und ſchwang fich fo, immer weiter vorwärts 
fliegend, in die Luft, machte einige Pirouetten, blieb dann auf 
der Spite des Fußes jtehen, drehte ſich hierauf: wirbelnd im 
Kreife und ftellte zulegt mit einer anmuthigen Verbeugung die 
Tafle auf ven Tiſch, ohne audy nur einen Tropfen ihres Inhaltes 
verſchüttet zu haben. 

Gut, Rofa, jagte der Alte ſchmunzelnd — das haft du gut 
gemacht; aber dieſes Strampeln in der Luft, das du Pirouetten 
nennt, fann ich nicht leiden. Das mußt du dir abgewöhnen. 

Oh, fagte das Mädchen, Alles kann ich für meinen Vater 
thbun, nur das nicht. Dann, mit einem Bide auf mich, fügte 
fie leifer hinzu: Kann ich nicht hier bleiben und zuhören? — 

Nichts da! fort! du würdeſt und nur jtören ! 

Und wieder mit einem Schwunge gegen die Thür, war bie 
Tänzerin verfhwunden. Der Alte that einen tiefen Schlud, 
nahm eine Prife, wiſchte lange an der Naje hin und ber, 
dampfte Eines vor fih bin, lehnte ſich dann im Stuhle zurüd, 
f&hloß die Augen und murmelte: Jetzt! 

Ich fpielte eine Kadenz, die ich mir vor Kurzem zu einem 
Beethoven’schen Konzerte fomponirt hatte. Ich fpielte mit großem 
Fleiße, um dem Alten einen hohen Begriff von meiner Kunjt 
. beizubringen. Aber er rührte und regte fih nit. Nur daß er 
mit gejchlofjenen Augen manchmal die Hand augftredte, um die 
Tafle zum Munde zu führen. Die Rauchwolken, die er von ſich 
blies, wurden größer oder Heiner, je nach dem jchnelleren oder 
langfameren Takte meines Spieles. — Als ich endete, richtete 
er fih auf, ſah mir ftarr ins Geſicht und fagte nichts als: Aha, 
fo fo? 

Wie ein Echo wiederholte der Hornift: Aha — dann fügte 
er, wie vor fich hinſprechend, bei: Das ift die höhere Muſik — 
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jo zu fagen die muſikaliſche Mufit — mehr Harmonie al3 Melo- 
die — was man fo beißt Generalbaß und Kontrapunktmufif — 
die ſchwere, die gelehrte, die gelernte Muſik. 

Schweig! herrichte ihm der Direktor zu, ſchweig und geh. — 
Gehorfam ergriff ver Hornift jein Inſtrument und feinen Hut 
und entfernte fih. Herr Nikolaus Vogel jtand auf, nahm mir 
die Geige aus der Hand und fing felber zu fpielen an. — Nach 
den erjten Strichen erkannte ich den alten Meifter. Der Mann 
war wie verwandelt; aufrecht und jtolz jtand er da und ftrich mit 
einer Kraft und Gewalt, die man von den zitternden Händen 
nicht erwartet hätte. — Derjelbe gebeugte und zitternde Greis, 
der vorhin mit gefrümmten Beinen im Zimmer berumfchlurfte, 
fing nun an, mit großen und feſten Schritten, immer ſpielend, 
im Zimmer auf und ab zu ſchreiten. Bald ſtürmiſch, bald janft 
und immer in den reinften Tönen klang e3 aus der Violine, bis 
er mit einigen fräftigen Strihen endete — Dieb, jagte er, 
während er die Violine wieder in den Kaſten legte, dieß als 
Antwort auf Ihr Spiel. — Dann trat er auf mich zu, legte die 
Hand auf meine Schulter und fagte: Jetzt erklären Sie mir, 
warum Gie in den Kreuzer:Verein aufgenommen jein wollen! — 

Mit kurzen Worten, denn ich ſah, daß er mich fchnell ver: 
ftand, erzählte ich ihm, melde Erfahrungen ih ſchon in Wien 
gemacht. Mit dem Kopfe nidend, al3 wollte er jagen: Das alles 
ift mir befannt, ging er während meiner Erzählung in der Stube 
auf und ab. Als ich geendet hatte, blieb er vor mir ftehen und 
tief, während er mic) an der Hand faßte: Lieber Freund, fo ift 
e3 mir von frühefter Jugend bis ins fpäte Alter gegangen; hätte 
ih nicht eine Tochter beim Ballet, ich wäre längft verhungert. 
Ich kann nichts für Sie thun, als daß ich Sie in die erfte Klaſſe 
des Vereins einjchreibe.. Da werden Sie doch etwas mehr ges 
winnen und wenigſtens nicht geziwungen fein, von Kaffeehaus 
zu Kaffeehaus zu ziehen. Meine Muſiker ver erften Klaſſe ſchicke 
ih nur in anftändige Häufer, wenn ein Quartett oder ein Meines 
Orcheſter für Hausbälle von mir verlangt wird. Gibt es einen 
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(uftigen Winter, jo werden Sie auch ſchönes Geld verdienen und 
fönnen e3 bei einiger Sparfamleit, und wenn Ihnen das Glüd 
wohl will, ruhig abwarten, bis Gie in der Kunftwelt eine 
Stellung erringen, die Ihr Talent verdient. Ob, möge e3 bald 
fo kommen! rief er mit Inbrunſt aus — mie viele edle und 
ſchöne Talente ſah ich zu Grunde gehen! Ein gütiger Gott möge 
Sie vor meinem Schidjale und dem Schidjale jo vieler Anderen 
behüten ! 

Er warf fi in den Lehnftuhl zurüd und bevedte das Geficht 
mit den Händen. Traurige Erinnerungen ſchienen an ihm vorüber: 
zuziehen, und meine eigene Lage vergefjend, fühlte ich nur inniges 
Mitleid mit dem, wie e3 ſchien, verfehlten und jchmerzenreichen 
Leben des alten Mannes. Ich wollte ihn durch Zureden wieder 
aufrichten; aber das that nicht noth, er war gewohnt, ſich den 
traurigen Gedanken jelber zu entreißen, und bald fegte er mir 
wieder mit Heiterkeit aus einander, wie er nad Kräften für mid 
forgen wolle. Es war mir, als hätte ich einen mächtigen oder 
wenigſtens treuen Befchüger gefunden, und als dankbarer Freund 
ging id von dem fonderbaren Alten, der mid) jo mürriſch und 
abſchreckend empfangen hatte. 


6. 


Der Alte hielt Wort. Er machte mich zum Chef eines Heinen 
Orcheſters, das je nach Bedürfniß oder Beftellung aus ſechs, acht 
oder zehn Muſikern beftand und mit dem ich in den beiten Häus 
fern bei Spireen und Bällen auffpielte. Selten verging eine 
Woche, ohne daß ich drei bis vier Mal hätte ausziehen müflen ; 
die Einkünfte floffen ziemlih reihlih, und ich lebte mit einiger 
Beihräntung ohne Sorgen. Jh war meinem Chef auch dankbar, 
indem ich ihn in feiner räucherigen Stube oft befuchte, feine Ges 
ſchichten aus alter Zeit anhörte, mit ihm mufizirte und jeine 
Tochter Roſa, die Ballettänzerin, lobte. Ich konnte das mit 
gutem Gewiſſen und ohne die geringfte Schmeichelei. Roſa war 
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außerorbentlih ſchön und eines der beften, wenn auch wunder: 
lichſten Gefchöpfe der Welt. Ihr Vater, der ihr in Allem nad: 
gab und zu ihren Thorheiten nur lachte, erhielt fie auf dieſe 
Weiſe in einer Kindlichkeit, vie dieſe Thorheiten, troß ihrer neun: 
zehn Jahre, natürlich und paffend erfcheinen ließ. Ihr fchlanter 
Leib mar bei aller Zartheit von einer außerordentlihen Beweg⸗ 
lichkeit, die fih ununterbroden äußerte und über die man er- 
ftaunt gemwejen wäre, wenn man fie nicht über die angeborene 
Anmuth, die bei jeder Bewegung zum Vorſchein kam, vergefien 
hätte. 2eib und Seele waren bei ihr, fo zu fagen, zu Tanz ge 
worden, und ihr angeborener mujfilaliiher Sinn hatte danach 
eine eigenthümliche Richtung genommen. Man konnte nicht jagen, 
daß fie die Mufit hörte, fie ſah vielmehr jeden Ton oder Akkord 
als Pas, Entrehat, Pirouette, Sprung, Stellung u. ſ. w. ver: 
förpert. Sie konnte feine Mufif, von welcher Art immer, an: 
bören, ohne in Bewegung zu gerathen, und fo tanzte fie auch 
Alles; fie tanzte Lieder und Sonaten und hätte ein Oratorium 
tanzen können. Wenn ich mit ihrem Bater mufizirte, kam ſie 
gewiß immer in die Stube, und ich fah durch ven Tabaksqualm, 
wie fie im Hintergrunde fi hin und her neigte, wie eine Feder 
in die Luft fprang oder herüber und hinüber ſchwebte, ohne daß 
ihr Schritt gehört wurde. Bei allem kindiſchen Weſen betrieb jie 
ihre Kunft mit Sinn und Ernft. Stundenlang verweilte fie in 
ver Galerie des Belvedere, um an den Bildern der alten Meifter 
ihöne Attituden zu ftubiren, die fie dann zu Haufe, oft zum 
größten Erftaunen des Publikums in der Galerie felbjt nad: 
ahmte. Sie trug fich aud mit einem großen, einem reformato- 
riihen Gedanken; fie wollte nämlih, wenn fie zu Ruhm und 
Einfluß gelangt wäre, den häßlichen kurzen Steifrod der Tänze 
rinnen ausrotten und ihn durch ein langes, weiches Gewand mit 
Faltenmwurf erfegen. Sie wußte nicht, daß fie da einen antiten 
Gedanken hatte. 

Ich hatte ihr von Therefen gefproden, und fie wünſchte jie 
fennen zu lernen. Vom erften Befuche, den fie in meiner Gefell« 
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haft in dem jtilen Haushalt machte, befannte fie eine außer: 
ordentlihe Verehrung für die edle und fanfte Dulverin, die fie 
mit Freundlichleit empfing und mit der Milde einer älteren 
Schweſter zu ihrem erzentrifchen Weſen lächelte. Roſa kam oft 
wieder und überhäufte Therefen mit allerlei Geſchenken, Theater: 
Billetten, Blumenfträußen und anderen Kleinigkeiten, die fte fich 
zu verfhaffen im Stande war. Mit großen Augen betradhtete fie 
das ruhige Walten der „weifen Berfon“, wie fie Therefen nannte, 
und wurde in deren Gegenwart felbft ruhiger und maßvoller. 
Nur an den mufilaliihen Abenden war e3 ſchwer, mit ihr aus: 
zulommen. Mit dem erften Tone fuhr der Tänzergeiſt in fie, 
und der Kampf, der in ihr entftand, indem fie tanzen und ihre 
Luft aus Rückſicht für Therefen und die Fremden unterdrüden 
wollte, brachte fie zu jo komiſchen Geberden und Bewegungen, 
das ſämmtliche Mufifer oft mitten im Spiele mit Gelächter ab- 
breden mußten. Sie fand ein Ausfunftsmittel, indem fie mit 
Beginn der Mufil in die zweite Stube fprang, die Thür leife 
anlehnte und fih nun in der Einfamleit ihrer Luft hingab. Wenn 
man die Thür öffnete, fand man fie in einer heroiſchen oder 
jentimentalen Stellung, oder auch malerifch aufs Sopha hinge— 
gofien, je nad) dem Finale des eben beendeten Mufilftüdes. 
Dieje Heine Welt, in welcher Roſa tanzte und Therefe ſchwei⸗ 
gend ihr Kreuz und die Sorge einer ganzen Familie trug, bilvete 
einen ſchreienden Kontraft mit jener raufchenden, glänzenden, 
großen Welt, die ich nun in Folge meines neuen Standes über 
die Schranken meines Kleinen Orcheſters hinweg beobachtete, aus 
deren Schimmer ich mich oft in da8 Dämmerbunfel von Thereſens 
Stube zurüdjehnte, und in der ich doch, wie es einen Augenblid 
den Anſchein hatte, bejtimmt war, mein Glüd zu maden. Um 
meine neue Beihäftigung auf eine Weife mit meinen Neigungen 
in Einklang zu bringen und die Leere, die fie meinem Gemüthe 
ließ, auszufüllen, komponirte ic mandes der Situation Ange: 
meſſene, was mein Heines Orchefter leicht einübte, und das zur 
Gröffnung von Bällen, während ver Tafel oder in den Ruhe: 
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ftunden um Mitternacht aufgefpielt wurde. Ein ſolche Kompofi- 
tion ließ ich eines Nacht3 bei der Gräfin P. erklingen, während 
die Gejellihaft, ohne jich viel um ums zu fümmern, plaudernd 
und lachend, vom Zanze ausruhend, in den weiten und prächtigen 
Sälen hin und ber mogte. Nur ein junger Mann ſchien una 
während dieſer Zeit einiger Aufmerkſamkeit zu würdigen. Leifen 
Schritte ging er vor dem kleinen Orchefter, das man für uns 
errichtet hatte, auf und ab und zeigte, indem er bald horchenv 
ftehen blieb, bald wieder im Takte weiter fchritt, daß er fich für 
die Muſik intereflirte. Während eines Eleinen Solo’3, das ich 
zu meinem eigenen Vergnügen angebradt hatte, ſchlug er die 
Arme über der Bruft zufammen, ſah mich prüfend an und 
borchte mit offenbarer Theilnahme. Kaum hatte ich geenvet, als 
er mit einem jchnellen Schritte an mich herantrat und: Bravo, 
Bravifjimo! das ift ja ganz vortreffli! ausrief. Er fragte mid 
nad dem Kompofiteur des Stüdes, und da ich mich felber nannte, 
überhäufte er mich mit den herzlichſten Komplimenten und fnüpfte 
Bemerkungen daran, die mir zeigten, daß ich einen Eunjtverftän- 
digen Mann vor mir hatte. Mit Einem Male wandte er fi 
um und eilte in da3 Gebränge zurüd, während welcher Zeit mir 
einer meiner Kollegen jagte, daß diejer Herr der Graf N., einer 
der kunſtſinnigſten Ariftofraten, einer der wenigen Mäcenaten 
der Reſidenz ſei. Nach einigen Minuten fam der Graf zurüd 
und forderte mich im Namen der Frau vom Haufe auf, das 
Orcheſter auf eine halbe Stunde zu verlaffen und der Gefellfchaft 
ein Kleines Konzert zu geben. Gern, aber etwas aufgeregt, folgte 
ih ihm in den zweiten Saal, wo er ſich ans Klavier jegte und 
fih bald ein großer, dichter Kreis um ung bildete. Er ftellte eine 
Sonate für Klavier und Geige vor ſich und fragte, ob mir das 
Stüd recht fei. Es war eine meiner Lieblingdfonaten, und ic 
bat ihn, nur vorwärts zu gehen. Noch nie hatte ich vor einem 
jo glänzenden Publikum gefpielt, noch nie hatten jo viele Augen 
Ihöner und glänzend gepugter Damen auf mir gerubt, und 
vielleicht nie hatte ich ein Gemach gejehen, das wie dieſer Salon 
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Anmuth und reiches, glüdliches Behagen athmete. Alles Das, 
ich geitehe meine bürgerlihe Schwachheit, wirkte aufregend auf 
mich, und ic) fpielte vieleicht mit mehr Feuer und Begeifterung, 
als gewöhnlih. „Vortrefflich!“ „Ausgezeichnet!“ „Magnifique!” 
ſcholl e8 da und dort aus dem Publifum. Als wir geendet, 
taufhender Beifall. Eine Dame drängte fi vor und wollte 
ebenfall3 etwas mit mir fpielen. Während diefes Stückes hörte 
ich oft das Bravo des Grafen und bemerkte, wie er, fich zu Dem 
und Senem mwendend, fagte: Oh, das ift ein Künftler! Am 
Schluſſe überhäufte er mich auf3 Neue mit Komplimenten, 
welchem Beifpiele das ganze Bublitum und die Dame des Hau: 
ſes glaubten folgen zu müfjen. Ob, rief der Graf der Dame 
vom Haufe zu, diefen Künjtler müfjen wir Helenen empfehlen, 
fie wird ung dankbar fein. — Allerdings, thun Sie das, lieber 
Graf, antwortete die Frau vom Haufe. Er führte mich wieder 
in den erſten Salon, und in der Nähe des Orcheiterö mit mir 
auf: und abgehend und während er etwas auf eine Karte jchrieb, 
fagte er: Sie find nicht an Ihrem Platze. Ich kenne das Künjtler: 
leben zu gut, um nicht zu wiflen, wie oft Schidjal und Talent 
in Disharmonie find. Leider muß ich noch heute, jobalo ich dieſes 
Haus hier verlaffe, in Gefchäften meines Amtes (er war Sekretär 
der Geſandtſchaft in London) abreifen, ohne zu willen, ob ich 
vor Jahren wieder nah Wien zurüdfehre. Bliebe ich bier, ich 
würde mich bemühen, Jhnen eine Stellung zu verſchaffen, die 
Ihres Talentes würdig wäre. Aber — bier übergab er mir die 
Karte — ich empfehle Sie der Gräfin Helene Caroli, einer aus: 
gezeichnet talentvollen Dame, melde Talente wie Sie zu jhägen 
weiß; ich Tann Sie unmöglid in einem befjeren Schuge zurüd: 
lafjen. 

In jedem feiner Worte, in feinem Tone ſprach fich jo viel 
Wohlwollen aus, daß e3 mir leid that, ala er mich verließ und 
al3 ih, hinter die Schranken meines Orcheſters zurüdgefehrt, be: 
merkte, daß er von der Dame des Haufes und den Gälten Ab: 
Ihied zu nehmen anfıng. Aus dem Saale und am Orcheiter 
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vorübergehend, jchidte er mir noch einen freundlichen, faft ver- 
traulihen Gruß zu, daß es mir war, als ob mein Schußgeift 
von mir ginge. Meine Kollegen im Orchefter jchienen auf meinen 
Erfolg etwas neidiſch; wenigſtens machten fie allerlei Bemerkun- 
gen, die fo Hangen. Der Eine meinte, die Herren und Damen 
lafjen fi gern unterhalten ; das fei aber auch Alles. Ein Zweiter 
bemerkte, von ſolchen Triumphen könne man nicht leben, und fie 
jeien nur geeignet, von der foliden Bahn abzubringen. Der 
Baſſiſt brammte, bei all Dem werde man uns feinen Pfennig 
mehr bezahlen, al3 ausgemacht fei, und nicht einmal, anftatt 
des ſchlechten heurigen, befjeren Wein vorjegen. Wahr ift es, 
daß fi jeit Abgang des Grafen keine Seele um mich oder das 
Orcheſter befümmerte. Man tanzte wieder, und ih war aus 
einem Künftler wieder zu einem Tanzmufitanten herabgefunten, 
und die Schranken des Orcheſters waren wie vorher eine unüber: 
ichreitbare Gränze zweier Welten. 

Gräfin Helene Caroli empfing mich mit großer Freundlichkeit. 
Als Künftler und als Empfohlener eines lieben Freundes war 
ih ihr, mie fie fagte, doppelt willlommen, und fie hoffte, daß 
wir ſchöne und genußreihe Stunden mit einander verleben und 
daß fie in ihrer Einſamkeit viel von mir lernen werde. Sie lud 
mich ein, bald wieder zu fommen, und bat mid, von Zeit zu Zeit, 
wenigſtens ein oder zwei Mal die Woche, mit ihr zu mufiziren. 

Therefe jubelte, als ich ihr von den neuen Protektionen er= 
zählte. Ich ſehe, jagte fie voll Freude, mie Recht ich hatte. 
Längſt hätte ih Ihnen in meinen Kreifen ſchon hier und da eine 
Sektion verſchaffen können; aber ich wollte e8 nicht. Ich bin eine 
Lehrerin letzten Ranges und wollte Sie nicht in meine Sphäre 
berabziehen, da die Leute felten nad) dem Talente, aber immer 
nad) ver Region fragen, in der man beſchäftigt ift. Einmal in 
eine niedere Sphäre gerathen, ift man darin gebannt, ohne durch 
Sabre, vielleicht durch das ganze Leben höher empor fteigen zu 
tönnen. Darum wollte ih nicht, daß Sie in die Welt meiner 
Gewürzträmer und ehrgeizigen Hausmeifter gerathen. 
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Thereſe und die Freunde prophezeiten mir eine glänzende 
Zukunft, da die Gräfin Helene allgemein al3 eben jo gütig und 
wohlwollend, denn als einflußreich gerühmt wurde. 


7. 


Ich muß hier auf die erſte Zeit meines Wiener Aufenthaltes 
und auf eine Bekanntſchaft zurückkommen, die ich gleich Anfangs 
bei Thereſen machte. Der treueſte Beſucher ihrer Abende war 
Alexis, ein Freund ihres Bruders Raphael, der mit ihm in 
Einem Atelier gearbeitet hatte. Wir find gewohnt, nad) alten 
Traditionen von Michel Angelo bis auf Thorwaldfen, nad ihrer 
Beihäftigung mit dem Schönen, nad; ihrer Arbeit, welche Mars 
mor, Granit und Porphyr bemältigt, und die Bildhauer als 
ſchöne und kräftige Geftalten zu denken. Deſto überraſchter war 
man, wenn Einem der Bildhauer Aleris vorgeftellt wurde. Die 
Natur hatte ihn graufam vernachläſſigt; er war auffallend Klein 
und beveutend verwachſen. Der Rüden mwölbte ſich ziemlich hoch 
empor, und die Obren berührten die Schultern. Der Kopf ſchien 
wie durch ein Verſehen auf diefen mißgeftalteten Körper gerathen 
zu fein und trug durch feine Schönheit nur dazu bei, auf diefen 
aufmerkſam zu maden; eben jo wie die Mißgeftalt die Schönheit 
des Kopfes mehr auffallend machte. Unter einer prächtigen Stirn 
glühten zwei ſchwarze und geiftwolle Augen und herrſchte eine 
ſchön gebogene Römernafe. Ein Ausprud von Jronie, der immer 
um die etwas diden Lippen ſchwebte, erhöhte noch das Geijtreiche 
de3 Ausdruckes, der, wenn ein Lächeln hinzu fam, fogar überaus 
liebenswürdig und einnehmend erfheinen fonnte. In Geſellſchaft 
war er fehüchtern und hielt ſich immer ftill in einem Winkel. 
Sprad er aber, fo waren feine Worte ftolz und jharf. Man 
mußte ſchon ziemlich gut befannt mit ihm fein, um von ihm 
freundlih angefprodhen zu werden. Für Therefen hatte er eine 
große Neigung, und fie liebte feine Befuche, weil er ihr won dem 
fernen Bruder ſprach, an dem er mit einer begeifterten Freund: 
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haft hing. Er ſchätzte Raphael höher, weil er fi für ven Handel 
untauglic erwiejen und betrachtete ihn al3 einen Märtyrer. 

Trog feinem menſchenſcheuen Weſen ſchloß er fich zur Ber: 
wunderung Aller, die ihn kannten, bald und jehr enge an mich 
an. Oft, wenn wir jpät in ver Naht von Therefen gingen, 
forderte er mich auf, noch einen Spaziergang mit ihm zu machen, 
und Stunden lang wanderten wir unter den Bäumen am Joſephs⸗ 
Kanal auf und nieder, Da erfuhr ich denn, was in biefer fo 
ſchlecht eingehüllten Geele vorging. Er hatte einen großen Be- 
griff von feinem Talente und träumte von ungeheuren Erfolgen, 
von Ruhm und Glanz. „Wie Cäfar für feinen kahlen Kopf,“ 
jagte er einmal, „jo brauche ich den Lorbeer für meinen Budel. 
Einen Wald von Lorbeern,“ rief er, „um mich ganz darin zu 
verfteden!” Es war feine Schwäche, über feine Mißgeftalt zu 
ſprechen, als hätte er den Gedanken Anderer zuvorkommen wollen. 
So fagte er ein andere Mal: „Se weiter man vom Idealen ent: 
fernt ift, deito größer ift der Drang danach, und deſto mächtiger 
entfaltet fi der Sinn dafür; ich hoffe darum, jehr Bedeutendes 
zu leiften.” Er ſprach auch viel von Rom und Italien und der 
Reife, die er demnächſt dahin antreten wollte; aber man ſah ihn 
niemals Vorbereitungen dazu treffen, obwohl fie ihm bei dem 
jhönen Vermögen, deſſen Herr er war, leichter geworden wäre, 
al3 den meijten Künftlern. Die Freunde Thereſens, die ihn feit 
längerer Zeit fannten und beobachteten, waren der Meinung, daß 
er fich Therefens wegen von Wien nicht trennen könne. 

Eben um die Zeit, als mich der alte Nikolaus Vogel in feinen 
Verein aufnahm, lud mich Aleris ein, bei ihm, das ift in feinem 
elier, zu wohnen. „Sie werden Muſik machen. Ich werde 
dabei modelliren und jo bei Mufil, wie Leonardo da Vinci, un: 
fterblihe Werke jchaffen.” Der Gedanke gefiel ihm fo fehr, daß 
er dringender wurde, und da mich auch Therefe aufmunterte, 
der Einladung zu folgen, um den guten Aleri3 nicht fo ganz 
einfam zu laſſen, fo trug ich meine Heinen Habfeligfeiten in das 
fajt am Ende der Vorftadt gelegene Atelier hinüber. E3 war das 
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ein ziemlich großes hölzernes Gebäude, das aus einem einzigen 
Gelaß und einer Heinen Nebenkammer beftand. Rings umber an 
den Wänden und auf Schränken hingen und ftanden die Gyp3: 
abgüfje von antiken Brudhftüden und ganzen Statuen. Dazwischen 
die Masten berühmter Menſchen. In Schränken und in Winteln 
jtanden in zahlreichen Eremplaren in Gyp3 oder in gebranntem 
Thon Alexis' eigene Werke: Basreliefs und Statuen, die er, 
man mußte nicht, zu welchem Zwecke, vervielfältigen ließ. Man 
brauchte fein befonderer Kenner zu fein, um gleich einzujehen, 
daß dieje Werke der Vollendung noch ziemlich fern ſtanden. 
Sonderbarer Weife hatten jeine Geftalten fämmtlic eine gewiſſe 
Aehnlichkeit mit ihm felbit; ihre Rüden, nadte wie verhüllte, 
waren zu ſehr gefrümmt, die Schultern zu hoch, die Hälfe zu 
furz. Meris hatte, wie ich mich oft überzeugen fonnte, für diefe, - 
obwohl auffallenden Fehler kein Auge, und er begriff nicht, 
warum manche von dieſen Statuen, die er auggeftellt hatte, feinen 
Anklang gefunden. Nur in der legten Austellung hatte eine 
Arbeit von ihm großes Auffehen erregt — e3 war dieß eine 
Aeſop⸗Büſte, die er in einem Anflug von Selbſt-Ironie mobdellirt 
und mit einem Ausdrud von Humor und Wehmuth ausgeftattet 
hatte, Aber der Erfolg ärgerte ihn, und er zog die Bülte nad) 
einigen Zagen zurüd und hat fie weder verkauft, wie ihm an: 
geboten war, noch nad feiner Gewohnheit in Gyps verviel- 
fältigen laflen. Selbit aus feinem Atelier war fie verſchwunden. 
Nur eine Arbeit fand ich in feinem Atelier, an der nicht3 zu tadeln 
geweſen, und diefe war ein Basrelief, welches, man konnte fi 
nicht irren, dag Portrait Thereſens darftellte. Es gab nicht nur 
ganz und gar die Züge des Originals, e3 gab aud) die ganze 
Milde wieder, und e3 mar nichts Fremdes an diefem Bilde, 
al3 der Lorbeerkranz, den er Therefen etwas theatralifch auf: 
gefegt hatte, Ich fragte ihn, wie er dazu gekommen, dieſes Bild 
und auf diefe Weije zu modelliren, und er antwortete etwas ver: 
legen und wie im halben Scherze: „Reine Spekulation! Therefe 
muß ja doc früher oder fpäter eine berühmte Künftlerin werden, 
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und da will ih ihr Bild im rechten Zeitpunfte gleich bereit 
haben.” 

Aber die Andacht, mit der er oft das Bild betrachtete, und 
die Gewohnheit, fich im Arbeiten zu unterbrehen, um wie Bes 
geifterung ſchöpfend vor das Bild zu treten, jtraften ihn Lügen, 
obwohl das Basrelief in der That wie in einem Magazine in 
zahlreihen Gremplaren da war. Auf foldhe Bervielfältigungen 
und auf den Ankauf antiler Abgüfje verwandte er den größten 
Theil feiner Einkünfte. Man kann fagen, daß er jonft keine Aus: 
gaben, feine Bedürfniſſe hatte. 

Der Kleine bleherne Ofen, der immer geheizt war, um die 
Thonmodelle zu trodnen, diente ihm zugleich als Küche ; derfelbe 
Topf, in welchem den ganzen Tag bindurd das lehmige Wafjer 
zum Mopdelliren ftand, wurde Abends gebraucht, um Kartoffeln 
oder ein anderes bejcheidenes Gemüfe zu kochen, und oft wurde 
die konkave Seite ver Larve irgend eines berühmten Kopfes als 
Schüſſel verwendet. Wie. fonderbar mir auch Anfangs dieſe 
Künſtlerwirthſchaft erfchien , da ich noch alle aus einem geordneten 
Haushalt mitgebrachten Vorurteile hatte, fo fand ich mich doch 
bald darein, wohl erfennend, wie jehr dieſes philofophifche Leben 
zu meinen Umftänden paßte. Aleri wurde mein Lehrmeifter in 
der Genügfamleit, und ich hatte mein Leben lang Urſache, ihm 
dafür zu danken, felbjt damals, al3 meine Freunde von meinen 
neuen ariftofratiichen Verbindungen Großes für mich hofften. 

Der Kontraft zwischen dem Leben im Atelier und den Stunden 
bei der Gräfin Helene war groß. Sie bewohnte au im Winter 
eine Billa am Rennwege, die, obwohl nur aus einem Erd: 
geſchoſſe beſtehend, doch palaftartige Pracht entfaltete. Mit zwei 
Seitenflügeln und einem hohen Gitter bildete fie vorn einen 
ihönen Hof, während zwei andere Flügel rüdwärts in den 
Garten liefen und ein großartiges Gewächshaus, das unmittelbar 
an den Salon ftieß, umgränzte. Ya, die ganze Villa hatte etwas 
von einem Gewächshauſe; in allen Salon3 und Zimmern ftanden 
ſüdliche Bäume, Blüthen, Blumen aus allen Zonen und wanden 
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fih Epheu, Lianen und andere Schlingpflanzen von Wand zu 
Dand Mitten im Winter hatte man bier ein großes Stück 
Frühling, zu dem die Lenze aller Länder ihr Schönftes beifteuerten. 
Aus dem Grün der Pflanzen blidten überall ſchöne Bilder und 
Statuen; im Schatten der Orangen = oder Balmenbäume ftanden 
eben fo geihmadvolle al3 bequeme Möbel, und zu diefer ganzen 
fhönen Welt paßte die hohe und. edle Geftalt ihrer Befigerin. 
Durchſchritt ich dieje duftenden und blühenden Räume, over ſaß 
ih zwiſchen Fächerpalmen neben ver jhönen Gräfin am Klavier, 
fo war e3 mir, al3 wäre ich durch weite, weite Meilen von der 
Melt getrennt, zu der ich eigentlich gehörte, 

Die Liebenswürdigkeit der Gräfin machte, daß ich mich da: 
felbft bald heimisch fühlte und mit dem erften Schritt in dieje 
Salons alle Sorgen, die mich draußen erwarteten, vergaß. Erſt 
wenn ich fie verließ, erinnerte ich mich, daß mich dieſe Protektion 
im gewöhnlichen und gemeinen Leben nicht im Geringjten förderte. 
Aus dem anfänglich unordentlihen Mufiziren wurden nad und 
nad regelmäßige Mufilftunden, und ich konnte die ſchöne und 
glänzende Helene al3 meine Schülerin betradhten und danach 
behandeln. Ihr aber ſchien es nicht im Geringſten in den Sinn 
zu fommen, daß ein Künftler, ala ver ich ihr empfohlen war, 
auf irgend melde Weife feine Kunſt zu Broderwerb erniedrigen 
könne. Als ich fie einmal bei näherer Belanntfchaft erfuchte, mir 
do in ihrem Kreife eine oder die andere Unterrichtsſtunde zu 
verichaffen, antwortete fie faft mit einem Ausdrud von Bewun⸗ 
derung: „Sie find doch ein edler Menſch und wollen als ein 
Apoftel der Kunft ihr immer neue Jünger zuführen!” — Da fie 
aber in ziemlicher Einſamkeit lebte, jo blieb es bei dieſer Bewun— 
derung, ohne daß fie etwas zur Förderung meines Apoſtelthums 
gethan hätte. Vielleicht glaubte fie, mich in meinem eblen Streben 
zu unterftügen, indem fie mich einer ganzen Schaar junger Mädchen 
ihres Kreifes vorftellte, mit denen fie Chöre zu fingen pflegte, 
und indem fie mir die Leitung dieſes meiblichen Chores anbot. 
Ich nahm gern an, und die jungen Damen klatſchten vor Freude 
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in die Hände. Nun wurden auch zu diefen Uebungen gewiſſe 
Stunden feftgefegt, und da die Damen in der That fehr eifrig 
waren und die ſchönen Chöre, fo wie die Sängerinnen, ſich in 
diefer blühenden Welt ganz vortrefflih ausnahmen und id) von 
meinen Jüngerinnen fürmlih auf Händen getragen wurbe, jo 
hatte ih manchen fehr äjthetiichen Genuß und verlebte mande 
angenehme Stunde. Als einmal eine der jungen Damen einen 
Nonnenhor aus dem fechzehnten Jahrhundert mitbradhte, den 
man in der Bibliothek ihres Vaters entdedt hatte, und ich fie 
auf manches Eigenthümliche in diefen alten Kompofitionen aufs 
merffam machte und bei diefer Gelegenheit manche Namen alter 
Meifter nannte, die fie nie gehört hatten, bat man mid all- 
gemein, Näheres und Weitläufigere3 über dieſen Gegenjtand 
mitzutheilen, und bald fam man auf den Gedanken, daß Ger 
jhichte der Muſik eine fehr angenehme und nügliche Beſchäftigung 
wäre. Die unmittelbare Folge war, daß man mich bat, wöchent⸗ 
(ich wenigitens einen Abend der Gefchichte der Muſik zu widmen. 
Der Abend wurde beftimmt, und id hatte nicht nur im Haufe 
der Gräfin Helene, fondern au im Mtelier, wo ich mich für 
diefe Stunden vorbereitete, eine Beihäftigung mehr. Gräfin 
Helene war mir für alle dieſe Anftrengungen jehr dankbar; fie 
behandelte mich wie einen Freund, fie lud mich zu ihren kleinen 
Diners, und fo fam es, daß ich manchmal an der ausgefuchteften 
Tafel fehwelgte, während ich Tages vorher und Tags darauf mit 
Alexis aus der Maske Napoleons oder Heinrich3 IV. Kartoffeln 
eifen mußte. Aleri3 machte über diefe Abnormitäten feine far- 
faftifchen Bemerkungen und prophezeite mir, daß es dur Wochen 
noch fo fortgehen werde, wie es ſchon feit Wochen gegangen, 
und er benutzte ſolche Gelegenheit zu Strafprebigten, daß ich mid) 
auf Leute verließ, die von der eigentlichen Welt und ihren Be- 
dürfniſſen feinen Begriff hätten und die Kunft als frivoles Ber: 
gnügen und Zeitvertreib behandelten. Er forderte mich auf, 
feinem Beifpiele zu folgen, mic in künftlerifcher Einſamkeit ab- 
zufchließen und die Zeit abzuwarten, bis ich durch die Gewalt 


Dur und Moll, 537 


der Kunftoollendung die Menfchen zwänge, zu mir zu kommen, 
und meine Bebürfniffe, um diefen Zweck zu erreihen, auf das 
Kleinfte zu reduziren. Seine Strafpredigten wurden fchärfer und 
farkaftifcher, als im Gegentheil in Folge der Einladungen der 
Gräfin Helene meine Bedürfniffe nur wuchlen. Ihre kleinen 
Diners zwangen mich, für Handihuhe, weiße Kravatten, Glanz: 
jtiefel und bei fchlehtem Wetter für Fialer Summen auszugeben, 
die ich im Laufe vieler Nächte als Tanzmuſikus im Schweiße meines 
Angefihtes und auf Koften meines Schlafed erwarb. Ya, felbit 
diefer Erwerb wurde mir geſchmälert, indem mic Gräfin Helene 
durch ihre Liebenswürdigkeit zwang, Abende bei ihr zu verbringen, 
die ih dur) die Güte des Direktors des Kreuzer » Vereins prak— 
tifcher hätte verwerthen können. Alexis hatte Recht. Gräfin 
Helene gehörte zu jenen Damen, die wie Marie Antoinette 
fragen, warum da3 Volt, wenn e3 fein Brod hat, nicht Kuchen 
ejle. Von Armuth, von erdrüdendem Kampfe mit täglicher Noth 
hatte fie nicht die geringfte Vorftellung, und ich fing an, einzu= 
jehen, daß fie mich zu beleidigen fürchten würde, wenn fie mic) 
ander al3 mit Liebenswürdigfeit für Zeit und Mühen zu bes 
lohnen gedächte. 

So ging der Winter vorbei, und diefe Periode, die für mich 
jo erfolgreich zu werben verfprodhen, endete mit größerer Noth, 
indem ic mich für Gräfin Helene und ihre Abende in Schulden 
geftürzt hatte. Der Frühling fam heran; Gräfin Helene ſprach 
von einer bevorftehenden Reife, die jungen Damen bereiteten 
ih, aufs Land zu gehen, und unjere Stunden follten bald be— 
ſchloſſen werden. Mit Bedauern ſprachen fie über das plögliche 
Abbrechen des fo lehrreihen Unterrichte3, und e8 ſchien, al3 ob 
die jarkaftiihen Bemerkungen Aleris doch Lügen geitraft werden 
follten. Ich bemerkte, daß die Damen fich vielerlei ins Ohr zu 
jagen hatten, daß Geheimnifje va waren, in die ich nicht ein- 
geweiht wurde, und daß man offenbar etwas Großes für mich 
bereitete. 

Der Tag des Abſchiedes Fam heran. Ich wurde auf gewiſſe 
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Stunden beftellt und mit vieler Herzlichfeit empfangen. Man 
ſprach von der Hofinung eines freudigen Wiederfehens im nächſten 
Winter, von der Dankbarkeit für den genofjenen Unterricht und 
lud mich endlich ein, in einen Neben:Salon zu treten. Da waren 
auf einem Tiſche zwanzig Bände Mufifalien, ſämmtlich in feinen 
Maroquin gehüllt und mit meiner Chiffre in Gold verjehen, zu 
einem Piedeſtal aufgejtellt, auf welchem eine bronzene Kopie der 
antifen Euterpe ſtand. Rings um das Piedeftal lagen Börjen, 
eine Kappe, ein geſticktes Gilet und andere fehr kojtbare und ges 
ihmadvolle Handarbeiten, mit den Karten der jungen Damen 
verſehen. Dazu eine Heine Rolle, welche ein Lobes- und Dant: 
gedicht an den Meifter enthielt. Die Gefichter der jungen Damen 
glänzten vor Freude und innerer Befriedigung, und fie baten 
mich, dieſe Geſchenke al3 ein Andenken an fie und als Zeichen 
ihrer Dankbarkeit anzunehmen. Ich geitehe, daß ich gerührt war, 
und daß mir diefe Geſchenke für den Moment große Freude 
machten. Aber als ich nach Haufe ging und mir ein Bebienter mit 
der ganzen Laft folgte, wurde ich immer trauriger, und ich konnte 
nicht mitlahen, als mich Alexis mit großem Gelächter empfing. 

Da, jagte er, ib davon! 

Als ich die Noten näher anfah, überzeugte ih mich, daß ich 
fie ſämmtlich ſchon beſaß. 


8. 


Der Sommer fam; es grünte und blühte, aber ich ſah es 
nit. Ich war in der Geele traurig. Nicht daß ich den Muth 
verloren, doch war ich um eine große Hoffnung ärmer, um eine 
Hoffnung, die mir gejchmeichelt und an die ich mich feit dem 
Eintritt in das Haus der Grafin Helene jo jehr gewöhnt hatte, 
daß fie jo zu jagen jedem meiner Gedanken zur Seite ging, und 
von der fih nun meine Seele nur mit fehmerzlicher Anftrengung 
trennen. konnte. 

Ich ſah eine Laufbahn vor mir und auf diejer Laufbahn 
Thereſen mir aufs Innigſte verbunden; ihrer berzlichften Freund: 
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ſchaft gewiß, hoffte ih, daß von folder Freundfchaft zur Liebe 
nur ein Heiner Schritt fei, ja, daß Thereſe diefen Schritt ſchon 
gethban habe. Doc ſprach ich ihr nie von meiner Liebe, Sie 
hatte jih jo große und heilige Pflichten aufgelegt, daß es mir 
wie eine Sünde geſchienen hätte, fie zu jtören. So lange fie 
noch in Mübfal arbeitete, trug und duldete, wollte ich ihr nicht 
von Gefühlen fpredhen, zu denen, wie ich mir in meiner trau: 
tigen Lage fagte, nur der Glüdliche berechtigt ift. Nur wenn ich 
ihrem Leben Ruhe und Glüd bringen konnte, wollte ich vor fie 
bintreten und fie mir für alle Zeiten verbinden, Damit war e3 
nun aus, 

Thereſe lächelte über meine Enttäufhung, und da mic) der 
Sommer, nahdem Bälle und Soireen aufgehört hatten, wieder 
in gänzlicher Hülflofigkeit fand, war fie es, die für mich jorgte, 
— fie, deren Mühen und Arbeiten zu lindern, ich feit jo langer 
Zeit aufs Sehnſüchtigſte wünſchte. Sept, fagte fie, it nit 
länger zu warten, und Sie müfjen nun einmal in meine Sphäre 
berabfteigen, vo» der ich Sie jo gern bewahrt hätte. 

Durch ihre Vermittlung erhielt ic in einem Haufe, in 
welchem fie der Tochter Mufikftunden gab, den Unterricht des 
Sohnes. Es war diefes Haus, wie mich Therefe auf dem Wege 
dahin unterrichtete, ein Barvenu:Haus. Der Vater, feit einigen 
Jahren tobt, war ein Tröbler gewefen, und man erzählte, daß er 
einft eine alte Uniform auflaufte, welche durch und durch mit 
Banknoten gefüttert war. Seit feinem Tode machte feine Frau 
ein große Haus und gab ihren Kindern, immer mit etwas 
främerifcher Sparfamleit dabei, eine glänzende Erziehung. The: 
reſe jchärfte mir ein, daß ich die Dame nur al3 gnädige Frau 
anreden und von Tochter und Sohn nur als vom Fräulein und 
vom jungen Herrn fprechen dürfe. ch befolgte diefe Anweifungen 
und wurde gnädig aufgenommen. 

Mein Schüler, ein vierzehnjähriger Junge, machte mir viel 
zu ſchaffen; er trieb ſchon feit mehreren Jahren Muſik und bildete 
fih ein, einen ausgebildeten Gejhmad zu haben; was ich ihm 
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immer vorlegte, mißfiel ihm; er wollte immer Glänzendes, Bril- 
lantes. Nah und nach hörte eigentlich aller Unterricht auf, und 
ih mußte mich nad dem Wunſche der Mutter und des Sohnes 
darauf beſchränken, mit dem Jungen gewifle Modeftüde einzu: 
üben, die er bald an einem Geburtätage, bald in einer Soiree, 
immer aber vor großer Geſellſchaft aufipielen follte. Die Wahl 
der Mufilftüde hing meift von der Mutter ab, die ſich dabei ges 
wöhnlich nach den Mufikftüden richtete, welche fie in vornehmen 
Häufern zu hören befam. Ye nach dem Beifalle, den der Junge 
erntete, wurde ich am Tage nad) einem foldhen Konzerte freund: 
lih oder mürrifch behandelt. Wenn er durdfiel, hatte mein 
Schüler an meiner Unterrichtsweiſe immer viel zu tadeln und 
brachte er mandherlei über eine „veraltete, pedantifche” Schule 
vor. Ich ſah, daß hier Gemifjenhaftigfeit nicht am Plage war 
und daß e3 fi) mehr darum handelte, den Jungen zu drefliren, 
als zu bilden, und ich ließ die Dinge gehen, mie fie gingen. 
Therejen befam ich im Haufe nur felten zu fehen, da die Unter: 
richtsſtunden fo eingetheilt waren, daß ih fam, wenn fie ging; 
nur mandmal trafen wir uns auf der Treppe, wo wir faum 
Beit hatten, einander die Hand zu drüden. 

Da begab e3 fi, dab die Mutter unferer Schüler im Haufe 
eines Hof-Sefretärd von Bruder und Schweiter eine Sonate für 
Klavier und Violine aufführen hörte. Sofort verordnete fie, daß 
ihre Kinder eine Sonate für Klavier und Violine einftudiren 
jollten. Jh war mit diefer Verordnung zufrieden, da ih nun 
die Stunde mit Therefen in Einer Stube zubringen konnte. 
Mehrere Tage arbeiteten wir mit unausgefegtem Fleiße, da das 
Konzert in der nächſten Zeit dem Publitum vorgeführt werden 
follte. Aber die Arbeit wollte nicht fördern. Bruder und Schweiter 
waren nicht fähig, gleichen Schritt zu halten, und wir erlebten 
mande aufregende Szene voll Zank, Thränen und gegemfeitiger 
Vorwürfe. — Endlich erflärte der Bruder, er wolle feine Partie 
zuerſt einftubiren, wenn Therefe die Klavier» Bartie übernehme. 
Bereitwillig ſetzte fich Therefe hin und gab fi alle Mühe, ven 
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Jungen in Takt zu bringen. Aber er war bald mit ihr eben jo 
unzufrieden, wie mit feiner Schweiter. Er warf ihr vor, daß fie 
das Muſikſtück nicht verftehe, und fuchte e3 ihr in einer langen 
Rede zu erflären. Gebuldig und ernfthaft hörte ihm Therefe zu 
und bat mid, da ich aufbraufen wollte, durch einen Blid, eben- 
falls ruhig zu bleiben. Dann wurde das Spiel wieder aufge 
nommen. Der Junge ftampfte mit dem Fuße, Thereſe jpielte 
ihm zu langjam. 

Gut, fagte Thereje, beruhigen Sie fi, ich werde jchneller 
fpielen. 

Ich gab dem ungen einen Verweis, hielt aber noch an 
mid, obwohl er mir mit Brummen antwortete und e3 längit in 
meinen Adern kochte. 

Thereſe und ber Junge fingen wieder an; nach menigen 
Takten jtampfte er wieder mit dem Fuße, ſchlug mit dem Bogen 
aufs Klavier und jchrie: „Das ift zu ſchnell! Sie fpielen e3 ja 
wie einen Walzer! Haben Sie denn gar keinen Begriff von Muſik 
und wollen eine Lehrerin fein!“ 

Über, Adolf! rief feine fanftere Schweiter verweiſend. 

Ich meinestheils hätte den Jungen in dem Augenblid er» 
würgen fönnen; aber ich begnügte mich auf eine Handbewegung 
Thereſens mit der Drohung, daß wir fofort abbrechen würden, 
wenn er ich nicht mehr mäßigte. Thereſe mit ihrer himmliſchen 
Geduld ſaß lächelnd am Klavier und begann mit derjelben Rube 
wie vorhin, als ih, der ich mich vor Beide binftellte, um den 
Takt anzugeben, ven Bogen erhob. Nach wenigen Minuten war 
Adolf wieder aus dem Takte. Mit einem Schlage auf das Bult 
wandte er ſich wüthend gegen Thereje und ſchrie: „Das ift nicht 
länger auszuhalten, Sie jpielen ja wieder zu langjam! Gie find 
eine Gang !“ 

Schneller al3 der Blik fuhr mein Bogen dem Jungen über 
den Schäbel. Ich zitterte vor Nerger und war nicht im Stande, 
etwas Anderes als: „Du unverfchämter Junge!” herporzubringen. 

Adolf jtand einen Augenblid wie erjtarrt. Mit Einem Male 
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aber erhob er feine Stimme und jchrie auf das Fürdhterlichfte; 
wie ihn feine Schweiter fchreien hörte, jtimmte fie mit ein, und 
augenblidlich flog die Thür auf, und die Mutter ftürzte in bie 
Stube. 

Um Gottes willen, was geht vor?! rief fie, meine Kinder, 
meine Kinder! Ä 

Adolf deutete auf mich und fchrie: „Er hat mich gejchlagen, 
wegen Therejen hat er mich geichlagen, er liebt fie, er liebt fie!” 

Darauf ftarrte die Mutter mit großen Augen wechſelweiſe 
bald mich, bald Therefen an. Erft nad einigen Sekunden ges 
wann jie die Sprache wieder, ftemmte die Hände in die Seiten 
und rief: „Was! meine Kinder fchlagen und Liebeleien in meinem 
Haufe? Solches Volt wagt es, meine Kinder zu ſchlagen und 
in meinem Haufe, vor den Augen meiner Kinder ſich zu lieben ?!* 

Ich weiß nicht, was fie weiter vorbrachte; ich erinnere mich 
nur, daß ich meine Geige unter den einen und Thereſens Hand 
unter den anderen Arm nahm und unter Geſchrei und Schimpfen 
aus der Stube, die Treppe hinab und auf die Gaſſe rannte. 
Dort erft, als mich Thereje aufhielt, um ſich den Hut aufzu- 
fegen, kam ich zu einiger Befinnung, war aber noch nicht im 
Stande, ein Wort hervorzubringen. Schweigend rannte ich mit 
Therefen weiter, bis fie athemlos auf eine Bank des Glacis 
niebderjant, Dort erjt ſahen wir einander an und brachen beide 
in herzliches Gelächter aus. 

Dieje Szene, ſagte ich noch lachend — mein ganzes Leben 
vergefje ich fie nicht. 

Sie waren zu heftig, jagte Thereje, und mögen dem Jungen 
einen tüchtigen Schlag verjegt haben. 

Meine liebe Freundin, erwiderte ich mit zitternder Stimme, 
konnte ich länger das unverfhämte Weſen dieſes Heinen reichen 
Menſchen mit anſehen? Er erfchien mir plöglich al3 der Vertreter 
de3 geſammten hochmüthigen Unverftandes, deſſen Härte und 
Rüdfichtslofigkeit jo gern die Beiten und Edelſten verwundet und 
der defto unverſchämter wird, je größere Milde und Geduld man 
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ihm zeigt — wie Sie e3 zu thun pflegen. O, fünnte ich überall 
und gegen ärgere Feinde Ihr Beichüger fein! Könnte ich Sie 
vor allen ven Demüthigungen bewahren, denen Sie fich mit jo 
großer Selbſtverleugnung ausſetzen! 

Thereſe ſah mich mit einem dankbaren Blicke an und legte 
ſchweigend ihre Hand in die meinige. Da fiel mir plötzlich ein, 
wie der Junge in ſeinem Grimm: „Er liebt ſie!“ ausgerufen 
und Thereſen ein Geheimniß verrathen, dem ich niemals Worte 
zu geben gewagt hätte. Ich wurde etwas verlegen und ſagte: 
Welche ſonderbare Gedanken ſo ein Junge ohne Scheu ausſpricht! 

Thereſe errieth, was ich meinte. Sie ſtand auf, nahm 
meinen Arm und ſagte mit einem lieblichen Lächeln und mit 
zarteſter Unbefangenheit: Er hat mir nichts verrathen, was ich 
nicht ſchon wußte. 

Ich drückte ihren Arm an mich, ohne auch nur eines Wortes 
fähig zu ſein. Schweigend gingen wir lange Zeit über das 
Glacis, bis ſich nach und nach unſere aufgeregten Gefühle aus— 
zuſprechen im Stande waren. Wir vergaßen die Welt und die 
traurige Gegenwart. Stundenlang wanderten wir auf und 
nieder, von einer ſchönen Zukunft ſprechend, und der Tag, der 
ſo ſtürmiſch begonnen hatte, war einer der ſchönſten meines 
Lebens. 


9. 


Indeſſen waren wir Beide um einen Theil unſerer Einkünfte 
ärmer. Wir hätten das leicht verſchmerzt, wenn jene Szene ohne 
weitere Folgen geblieben wäre. Dieß mar leider nicht der Fall. 
Madame, die über mich höchſt empört war, erzählte in ihrem 
Kreife, der unglüdjeliger Weife der Kreis war, in welchem The: 
refe befhäftigt wurde, daß Mademoiſelle, ihre Mufiklehrerin, 
mit ihrem Mufillehrer in ihrem Haufe vor ihren Kindern eine 
Liebſchaft angefangen und daß fie deßwegen Beide abjichaffen 
mußte. Ein dienſtgefälliges Stubenmädchen verjicherte, mehrere 
Mal gejehen zu haben, wie ich Therefen auf der Treppe gefüßt 
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bätte. Unglüdjeliger Weiſe batte ferner zur felben Zeit ver 
Sohn einer Familie, in welcher Thereje unterrichtete, den „Ein: 
fall“, fih in die Eleine blafje Mufiklehrerin zu verlieben, was 
man natürlich der blallen Mufillehrerin, die man entließ, zum 
Verbrehen machte. Nach kurzer Zeit war die Nedensart, daß 
man „jo böje Streiche“ der Heinen Perſon nicht zutrauen möchte, 
im ganzen Kreije gäng und gäbe. Man verfehlte auch nicht, 
fih bei diefer Gelegenheit daran zu erinnern, daß Nofa ins 
Haus fam, und man fand e3 natürlich, daß eine Perſon, die 
fi, wie man fagte, mit Leuten vom Ballet herumtrieb, folder 
Streiche fähig fei. Bald ftand Therefe jo jhwarz da, daß man 
e3 für Pflicht hielt, ihr überall in diefem Kreife ihre Entlafjung 
anzulündigen. 

Unter fo traurigen Umſtänden kam wieder der Winter heran, 
Therefe verachtete das Gerede und hatte dafür höchſtens ein 
Achſelzucken. Aber forgenvoll für die nächte Zukunft ging fie in 
der Stube auf und nieder. Mir jchnitt es ins Herz, wie ich fie 
jo traurig ſah, und als fie ſich ans Klavier fegte, um durch hei— 
tere Töne die Sorgen für einen Moment zu vertreiben, rief ic 
verdrießlich aus: Laſſen Sie dieſes unpraktifche Inſtrument! Ich 
wollte, Sie ſpielten die Harfe, dann wollte ich meine Geige 
nehmen und zu Ihnen ſagen: Kommen Sie, wir wollen als 
ganz gemeine Muſikanten durch die Welt ziehen, und Sie würden 
ſich überzeugen, daß wir geringere Sorgen hätten, denn als 
noble Muſiklehrer in der Reſidenz. 

Thereſe hielt im Spiel inne und ſah mich aufmerkſam an. 
Der Gedanke, ſagte ſie, iſt vielleicht nicht ſo übel, als es ſcheint. 
Ich würde mich nicht einen Augenblick beſinnen, mit Ihnen, 
Ferdinand, als Harfeniſtin von Dorf zu Dorf zu wandern, und 
ſollte man dann noch hundert Mal ſchlechter als jetzt von mir 
ſprechen. Indeſſen iſt leider auch dieſer Plan des Winters wegen 
und weil ich nur Klavier und nicht die Harfe ſpiele, unausführbar. 

Und es ſtand ein neuer König auf in Aegypten, welcher den 
Joſeph nicht kannte; das will ſagen: es kam ein neuer Direktor 
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des Kreuzer⸗Vereins, welcher ſich um mich nicht kümmerte, Der 
alte Nikolaus Vogel nahm zärtlihen Abſchied von mir und zog 
mit feiner Tochter in eine Provinzial: Hauptitabt, wo fie unter 
guten Bedingungen als erfte Tänzerin engagirt war. Umjonft 
batte er mich feinem Nachfolger aufs Beſte empfohlen, ich genoß 
feine3 der Privilegien, die ich im vorigen Winter hatte und bie 
ich wegen der Gräfin Helene nicht genug ausbeutete. Auch kam 
diefe Dame, deren Protektion ich diefen Winter befjer und nütz⸗ 
licher verwenden wollte, nicht wieder. Sie hatte fih in London 
mit dem Grafen N., dem Gefandtfchafts : Sekretär, verheirathet. 
So verſchwor fih Alles, diefen Winter jo traurig ald möglich 
zu maden. 

Ich will bei diejer trüben Zeit, bei ver Schilderung von 
mandherlei Entbehrungen, von manchen Schmerzen, die mir ber 
Anblid Thereſens verurfachte, nicht länger verweilen. Ohne die 
Freundſchaft Alexis', der fein philoſophiſch karges Leben mit mir 
tbeilte, wäre ich ſchwerlich ohne öfteren Hunger über diefe Zeit 
binweggelommen. Denke ich an jene Periode, fo fehe ich mid 
entweder bei Alerid und mit ihm Kartoffeln fpeifend, oder Noten 
abjchreibend am Nähtifche Thereſens. Sie hatte damals höch— 
ſtens zwei Unterrichtsſtunden in der Woche, die übrige Zeit ſaß 
fie zu Haufe und arbeitete Tag und Nacht mit der Nadel. Nie 
fam ein Wort der Klage über ihre Lippen, nie verrieth fie die 
geringfte Ermüdung. Nur felten gab fie ſich ein Felt, indem fie 
fih für eine Stunde ans Klavier ſetzte. Bis um Mitternacht 
ſaß ich oft bei ihr und fuchte ihr die Zeit durch Vorlefen zu ver: 
treiben. Wenn fie mit ihrer Aufgabe, die fie fih für den Tag 
geftellt, zu Ende war, ſetzte fie fi zu mir aufs Sopha, und 
Hand in Hand, fchmeigend oder plaubernd, ließen wir die 
Stunden an uns vworüberziehen. Es waren das bie einzigen 
Lihtblide des Glüdes in jenen traurigen Verhältniffen. Aber 
auch diefe wurden mir manchmal verdunfelt, wenn ich bemerkte, 
wie Therefe immer bläffer und bläfjer wurde und ihre Gefund: 
beit unter den Anjtrengungen und Nachtwachen fichtlih abnahm, 
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Als ih einmal — wir waren ſchon wieder dem Frühling 
nahe — über ihre Bläffe einige Worte fallen ließ und fie bat, 
ihre Arbeiten bloß auf den Tag zu beſchränken, erwiberte fie: . 
Nun ift ja bald ver Frühling da, der wird Alles ändern; denn 
das Leben in freier Luft und die Reifen werden mir gewiß 
wohlthun. 

Ich jah fie fragend an, fie fragte, ob ich nicht errathe, und 
da ich in der That nicht finden konnte, worauf fie anfpielte, 
jtand fie auf, öffnete einen Schrank und nahm eine kleine Harfe 
hervor und fing mit Fertigkeit zu prälubiren an. 

Ich war erftaunt und wußte nicht, was von diefem Schau: 
jpiele zu halten. 

Haben Sie bereit3 Ihre eigenen Worte vergefien? fragte 
Thereſe. Ich hoffe, Sie erinnern fih no, was Sie vor einigen 
Monaten gejagt haben; denn ich nehme Sie beim Worte und 
will mit Ihnen als Harfenijtin, wie Sie jagten, von Dorf zu 
Dorf ziehen. 

Da ich noch immer nicht recht zu Wort fommen konnte, jegte 
fich Therefe zu mir, legte mir die Hand auf die Schulter und 
fagte ernft: In der That geht es nicht mehr länger; es mußte 
ein Entſchluß gefaßt werden. Die ewige Arbeit, die Nachtwachen 
zerftören mich, wie Sie ſelbſt ausgeſprochen haben, und meine 
Pliht ift, zu leben. An einen Strohhalm muß ich mid an- 
Hammern, um nicht unterzugehen; denn was follte aus Denen 
werden, bie mir anvertraut find ? 

Ich bevedte mein Geficht mit beiden Händen, um ihr nicht 
die Thränen zu zeigen, die mir in die Augen traten. Sanft z0g 
fie mir die Hände weg und fagte in vorwurfsvollem Tone: 
Nicht jo ſchwach, lieber Freund! Wir bewältigen die harte Noth: 
wendigkeit nur, indem mir fie auf uns nehmen. — Und um 
mich zu tröften, fügte jie hinzu: In der That hoffe ih, daß mir 
das Leben auf Reifen gut thun wird. Bereuen Sie nicht, daß 
Sie mid damals dazu aufgefordert haben, und madhen Sie 
meine monatelangen geheimen Studien nicht unnüg. 
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Die Mutter kam dazu, ich ftürzte ihr entgegen und fragte 
fte, ob fie Thereſens Entſchluß kenne. Traurig zudte fie die 
Achſeln, aber jagte mit einem liebevollen Lächeln gegen Therefe 
gewandt: Seit Jahren laſſe ich jie gewähren; won mir hat fie 
feinen Befehl und fein Verbot zu gemärtigen; denn ich weiß, 
daß fie ihre Entfchlüffe mit Verſtand und Ueberlegung faßt und 
daß fie feine anderen Gründe hat, als die Güte ihres Herzens. 

Die Tante erhob Widerfprud. Offenbar mollte fie Therefen, 
ihre Ernährerin, nicht aus den Augen verlieren. Aber als 
Grund gab fie an, daß fich ein ſolcher Lebenswandel für ein 
Mädchen aus guter Familie nicht hide. Was werben die Leute 
jagen, rief fie aus, und welchen Gefahren jegt fi ein junges 
Mädchen aus, wenn e3 fo ind Land hineinläuft! 

Durch die Welt würde ich meine Thereje laufen lafjen un: 
allein, rief die Mutter aus — um mie viel mehr unter dem: 
Schuge Ferdinands! Gehe, mein Kind, jagte fie mit Weihe, 
indem ſie die Arme um Thereſens Naden jchlang, gehe, denn 
wo du gebit, gehit du auf guten Wegen. Mögen die Leute jagen, 
was fie wollen, fie jehen dir nicht ins Herz. Die dich aber 
fennen, die willen: du trägft ein heilige Kreuz. 

Mutter und Tochter umarmten fih, und überwältigt von 
einem Gefühle, da3 mehr Bewunderung als Mitleid war, drüdte 
ich einen Kuß auf Therefens Stirn. 

Am anderen Morgen erzählte ich Aleris, was zwiſchen mir 
und Therejen für den Sommer bejchlofjen war. Ungläubig ſah 
er mich an und hielt Alles für Scherz. Da ich aber wiederholt 
verfidherte, daß Dem wirklich jo fei, jprang er entjegt auf und 
ftarrte mich mit jeinen großen glänzenden Augen wahrhaft fürdh: 
terlih an. Was! rief er mit fchriller Stimme, elender Menſch, 
Sie wollen jie mir entführen? Eine Harfeniftin wollen Sie aus 
ihr machen? Wiſſen Sie nit, daß ich fie liebe? 

Und mie erfchroden vor dieſen Worten, jprang er wieder 
einige Schritte zurüd und rannte im Atelier auf und ab, indem 
er unverftändlihe Worte und beinahe thierifche Laute ausſtieß. 
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Mit Einem Male ergriff er einen Stod und ſchlug mit Wuth in 
feine eigenen Statuen von Gyps und Thon, daß Köpfe und 
Arme in dem weiten Atelier umberflogen. Ich faßte ihn und 
trug ihn mit Gewalt auf einen Stuhl, wo er tief athmend und 
erſchöpft figen blieb. Ich fuchte ihn zu beruhigen, indem ich ihm 
vorftellte, wie und Beiden, und beſonders Therejen, nichts An- 
deres übrig bleibe. 

Nichts Anderes? rief er aus. — Ich will Ihnen zeigen, daß 
Therefen noch etwas Anderes übrig bleibt. 

Er lief in die Kammer und fam nach wenigen Minuten ans 
gekleidet zurüd. 

Willen Sie, wo ich hingehe? fragte er, noch immer aufge: 
vegt und zornig lächelnd. — Zu Therefen gehe ich! fügte er 
berausfordernd hinzu. — Ich will ihr fagen, daß ich fie liebe 
und um fie anhalte; ich kann ihr eine geficherte Gegenwart und 
eine glänzende Zukunft bieten. — 

Che ih ihm noch ein Wort erwiedern konnte, war er aus 
dem Atelier verfhwunden; aber ſchon nad einer halben Stunde 
trat er wieder ein, niedergefchlagen und aufgegeben. Ohne mich 
anzufehen, jegte er fih in einen Winkel und ftarrte vor fi hin. 
Endlich fing er in abgebrodhenen Sägen zu ſprechen an, immer 
noch ohne den Blid von der Wand, die er anftarrte, abzuwenden. 
Ich habe mich vergeflen, jagte er — ich habe vergeflen, vaß ich 
mit meinem Herzen längjt ein Ablommen getroffen habe. — 
Entfagen ſollſt du, follft entfagen — ich bin ftark genug, um 
zuzufehen — wie Andere lieben — ich weiß es — ich bin nicht 
da, um zu freien — id war nicht bei Therefen — ich weiß nicht, 
ob ich vor ihrer Thür nur zu mir felbft gefommen bin, oder ob 
ih den Muth verloren habe — wenn ihr aber gehet, habe ih 
in Dien nichts mehr zu ſuchen — ich reife nah Rom. — Vers 
fprehen Sie mir, rief er mit erhöhter Stimme und ftredte mir 
die Hand entgegen — verfprehen Sie mir, treu und unausge⸗ 
fegt über fie zu wachen; erlauben Sie Niemandem, einen ents 
weihenden Blid auf fie zu werfen. 


Dur und Moll, 549 


Ich nahm feine Hand und drüdte fie innig. Er erwieberte 
den Drud frampfhaft, und indem er gebrochen zujammenfiel, 
ſchluchzte er: Ich habe bis heute nicht gewußt, mie jehr ich fie 
liebe, und ich habe mein Unglüd nie gefühlt wie heute! 


10. 


Es regte ſich noch nichts in den Gafjen, als wir an einem 
heiteren Morgen in Begleitung der Mutter durch die Stadt der 
Nußdorfer Linie entgegenzogen. Links von unjerem Wege lag 
der Kirchhof, wo wir uns vor beinahe drei Jahren zum erften 
Male gefeben. „Hier,“ ſagte Thereje fanft lächelnd, „können wir 
auf jeve Weife von unferem geliebten Meifter Abſchied nehmen.” 
Sie fuhr mit der Hand dur die Saiten der Harfe, die ich 
trug, und melancholiſch zitterten die Töne dem Grabe Beetho: 
ven's zu. 

Mer hätte das damals gedacht! jeufzte ich. 

Nur nicht traurig! jagte Therefe. 

Ob, ich bin zufrieden! antwortete id. 

Die Mutter ging ſchweigend neben uns bis Nußdorf; fie 
wollte noch weiter mit und wandern, aber Therefe hielt fie janft 
zurüd. 

Ade, und auf MWiederfehen im Herbft! fagte Therefe und 
ftreichelte ihr Tiebevoll die Wangen. 

Die Mutter umarmte uns Beide und ging ohne ein Wort 
zurüd. Aber alle zehn Schritte wandte fie ſich wieder um und 
winkte und grüßte, bis wir ihren Augen verſchwunden waren. 
Schweigend gingen wir neben einander. Die Wellen der Donau 
ihlugen janft ans Ufer und riefelten melodifh durchs Geſtein; 
die Bäume am Wege bewegten fih im Hauche des Morgen: 
windes, und das Laub flüfterte leife, die Vögel fangen, und 
von fernen Feldern fholl der Auf des Ackersmannes durch die 
Hare Luft. Therefe war es, die zuerjt das Schweigen brach und 
die Wolken von meiner Stirn zu verfheuchen ſuchte. Sie warf 
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mir meine Traurigfeit vor und nannte es eine Sünde, fo düjter 
durch eine jo ſchöne Welt zu gehen. Sie nahm meine Geige, 
bie fie trug, und juchte den Gefang der Vögel auf ven Saiten 
nachzuahmen. Ihre Wangen rötheten ſich im Hauche der frifchen 
Luft, und e8 war mir, al3 blühte fie in frifher Jugend auf. 
Dennoch ſchien es mir immer, al3 müßte ich die zarte Geftalt 
auf die Arme nehmen und forttragen. Wenn ich fie fragte, ob 
fie ausruhen wollte, lachte fie mich aus und lief leicht wie ein 
Reh vor mir ber. 

Wir hatten und vorgenommen, unſer Mufitantenleben erft 
einige Meilen weit von Wien zu beginnen, und wir zogen an 
vielen Dörfern vorbei, ohne uns aufzuhalten. Des Mittags 
bogen wir vom Wege ab und lagerten uns in einem kleinen Ge: 
bölze an einer Quelle, um uns an den Vorräthen, die un die 
Mutter mitgegeben hatte, für die weitere Reife zu ftärken. Das 
Moos auf dem Felsftein über der Quelle war uns Tiſch und 
Stuhl zugleih, die Vögel fangen, dur die Bäume fahen wir 
den glänzenden Spiegel der Donau. Therefe war bei alledem, 
als machten wir eine luftige Landpartie. 

Mit frifher Kraft wanderten wir weiter und ftanden Nach— 
mittags am Cingange eines freundlichen Dorfes. Ich fah The: 
rejen an, und fie verftand mid. — 

Sollen wir hier anfangen ? 

Ya, antwortete ich, aber wie es mahen? Wie benimmt man 
fih dabei? 

Ich habe mich das auch ſchon gefragt, fagte fie, aber gehen 
wir nur darauf log, es wird fich ſchon finden. 

Es fand fi auch in der That. Denn kaum waren wir in 
das Dorf eingetreten, al3 e3 und aus einem ziemlich großen 
Haufe entgegenfhallte: Juchhe, da fommen ja luftige Mufilan: 
ten! Herein mit ihnen! 

Es war eine Hochzeit, der die Mufilanten auögeblieben 
waren. Einige junge Burfchen fprangen aus dem Fenſter und 
führten uns wie im Triumphe in eine große Stube, melde von 
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jungen Burfhen und Mädchen überfüllt war, während in einer 
anftoßenden Stube die älteren Leute beim Schmauje faßen. Dan 
wies und oben an einen Pla und bat uns, nur ſogleich anzu: 
fangen. Wir ftimmten einen Ländler an, und fofort wogte und 
drehte e3 fih in der ganzen Stube. Auf den Klang der Muſik 
famen immer mehr Mädchen und Burſchen berangeeilt; man 
tanzte auch im Hofe vor dem Feniter, an dem wir faßen, und 
die Kinder tanzten auf der Straße. Je länger wir fpielten, 
deito lebendiger wurde es im Hochzeitshauſe. Jauchzen und Jo— 
deln erfholl, und ein Burfche nad dem anderen fam, um ung 
die allgemeine Freude über unjere Ankunft auszudrüden. Bald 
war es in der Stube zu eng, und man bejchloß, den Tanz im 
Garten fortzufegen. Wir mußten uns an die Spihe jtellen, und 
die ganze Gejellihaft folgte und mit Sprüngen und Gejodel. 
Man ſetzte ung unter die Linde und tanzte um uns im Kreiſe. 
Der alte Schulmeifter des Ortes nahm mir manchmal das Sn: 
ftrument aus der Hand und geigte auf, Auch Therefe wurde ab: 
gelöst, indem eine dralle, Iuftige Perfon aus der Menge hervor: 
iprang und fi uns als eine Kollegin, al3 eine ehemalige wan- 
dernde Harfeniftin zu erkennen gab. „Nicht wahr, Mädel,“ 
fagte fie zu Thereſe, „es iſt ein Iuftiges Leben, das Harfenijten: 
leben? Hat man’3 einmal angefangen, fann man's nicht wieder 
lafien. Zehn Jahre lang bin ich in Defterreih und im Reich und 
in Dänemark und in Schweden Iuftig herumgezogen, bis ich hier 
einen dummen Streih machte und mich verbeirathete.” Gie 
nahm Therefens Platz ein und griff tüchtig in die Saiten. Dann 
tanzte fie, dann kam fie wieder, und ich war ihr dankbar, das 
fie Therefen vor Ermüdung bewahrte. Abends ging e3 wieder 
in die Stube zurüd. Der Schulmeifter, der mich bereit3 ins 
Herz geſchloſſen hatte, machte unjeren Kaflirer und ging zu 
wiederholten Malen, die Müte hinhaltend, won einem Burfchen 
zum anderen und fam immer mit einer reihen Ausbeute, die er 
jubelnd in meinen Hut ausjchüttete, zurüd, Die Braut ließ uns 
noch ein qute3 Nachteſſen vorjegen. 
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Um Mitternaht brach ih die Muſik ab und fragte nad 
einem Nachtlager. Der gute Schulmeifter führte uns in fein 
Haus und bereitete und aus Stroh und einigen Deden nad 
Vermögen ein gutes Lager. Nur ich war verlegen, als ich mid) 
mit Therefen vor demjelben Lager allein ſah. Sie hüllte fi 
in ihr Tuch, legte fih hin und fagte mir auf die unbefangenfte 
Weiſe: Gute Naht. Ein reines Weib fann muthig fein, denn 
e3 ift unnahbar. Es bedarf nicht jenes Schwerte, das in der 
alten Sage zwifchen die Liebenden gelegt wird. Die Reinheit 
vertheidigt ih mit höheren Waffen, ja, fie bedarf der Vertheis 
digung nidt. 

Am anderen Morgen, ald wir aufbrahen und dur das 
Dorf weiterzogen, riefen uns befannte Gefichter aus allen Fen— 
ftern an. Bor vielen Häufern mußten wir jtehen bleiben und 
zum Abſchied aufipielen, was und mit freundlichen Gaben be: 
lohnt wurde. Im nächſten Dorfe traten wir ſchon mit größerem 
Muthe vor die Hausthür. 

Diefer erfte Tag gab uns das Bild des Lebens, das wir 
nun durh Wochen mit Heinen Abwechſelungen bald am rechten, 
bald am linfen Ufer der Donau fortführten. Wanderungen auf 
der jtaubigen Straße oder durch grüne Thäler, Muſik vor den 
Häufern, manchmal in den Häufern und oft in der Schenke vor 
luftigen Gejellihaften, frugale Mahlzeiten und Mittagsruhe im 
Walde, an einer Quelle unter jchattigem Linden- oder Nußbaum, 
Nachtlager in armen Hütten, auf dem Stroh in der Stube oder 
auf dem Heu unter dem Dache — das find die Elemente und 
Momente, aus denen fih unjer Leben zufammenfegte. Oft, 
wenn wir wo an einem fhönen Bläschen, meift in einem Ge: 
hölze, rubten, fpielten wir uns jelber, allein von den Vögeln 
belauſcht, irgend ein Eafjifches Konzert auf, um uns von den 
ewigen Ländlern und Deutichen zu erholen. 

In mir war aller Ehrgeiz erlojhen, und es ſchien mir thö- 
richt, in der Stadt nah Ruhm und Erfolgen zu jagen oder aud) 
nur nad der gemwöhnlichiten Nahrung des Leibes, da wir nun 
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feit Wochen frei und feit Jahren zum erjten Male forgenlos in 
einem fhönen Sande umberzogen, ohne eine von den Demüthi— 
gungen zu erfahren, die wir in unferem Leben fo reichlich ge- 
foftet hatten. Denn was ijt die Heine Beihämung, wenn den 
vorüberziehenden Unbekannten au3 einem Haufe entgegengerufen 
wird, man brauche feine Mufit, im Vergleiche zu den abjchläg- 
lihen Antworten, den hochmüthigen Reden, den unverftändigen 
Anforderungen, denen wir Beide ausgefegt gewejen! 

Mährend dieſes idylliſchen Lebens wurde ich auf einige Zeit 
von Therefen getrennt. Wir fpielten bei einem reichen Gutsbe— 
figer, vor den Iuftigen Söhnen und Töchtern der ganzen reichen 
Nachbarſchaft. Therefe ftellte die Harfe weg und fegte ſich an 
den Flügel, der im Saale ftand. Ihr Spiel ſowohl, wie ihr 
ganzes Weſen fiel der Frau vom Haufe auf. Sie verlangte, 
Therefe jolle ihr etwa Rechtes fpielen, und mwir führten zu: 
jammen vor der Frau, die fih als Kennerin zeigte, eine unferer 
Sonaten auf. Die Dame war entzüdt und rief ein über das 
andere Mal, dieß fei feine Harfeniftin, fondern eine ganz vor: 
trefflihe Künftlerin. Sie erinnerte fih au, Therefen in Wien 
gejehen zu haben, und wir fonnten, auf verſchiedene Fragen und 
Querfragen, bald nit umbin, über unfere Lage einige Andeu: 
tungen zu geben. Weit entfernt, auf die Harfeniftin herabzu— 
jehen, drüdte die gute Frau nur ihr Bedauern aus, daß ein 
ſolches Talent und, wie fie zu verftehen gab, ein offenbar fo an» 
ftändiges und mwohlerzogenes Geſchöpf zu ſolchem Erwerbömittel 
greifen müſſe. Nach einer kurzen Konferenz mit ihrem Manne 
lud fie Therefen ein, einige Wochen bei ihr auf dem Landgute 
zu bleiben und ihrer Tochter Unterricht zu ertheilen, bis die 
Gouvernante, die man erwarte, anläme. 

Therefe jah mich mit einem fragenden Blide an. Wie wehe 
e3 mir auch that, mi von ihr zu trennen, fo glaubte ich ihr 
doch zur Annahme diefer Einladung rathen zu müflen; denn oft 
ſchien fie mir zu ermübdet auf3 Lager zu finfen, und ich fürchtete, 
daß die fortwährenven Reifen fie zu jehr erfchöpfen würden. Die 
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Ruhe in diefem Landhaufe und bei ver guten rau, die alles 
Vertrauen einflößte, fonnte ihr nur wohl thun. 

So blieb fie, während ich mit meiner Geige in der Um: 
gegend, immer das Landhaus weiter und enger umfreifend, um 
berzog. ch vertiefte mich in die Berge und ftieg oft hoch hinauf 
zu den Sennhütten, wo ich den Hirtinnen vorfpielte. Aber ein 
Mal in jeder Woche ftieg ich hinab, um nad der geliebten Schup;: 
befohlenen zu ſehen, bis vie beftimmte Zeit um war und ich fie 
für die weitere Wanderung abholte. Mit Thränen entließ man 
fie und reich beſchenkt. Unſere Erfparnifle, die bereit3 eine an: 
genehme Höhe erreichten, hatten wir dem Herrn des Haufes über: 
geben, der fie nah Wien an die Mutter zu bejorgen verfprad. 

So manderten wir weiter über Berge und Thäler. Eines 
Nachmittags, da wir nad genofjener Ruhe durch die ftarke 
Sommerhige auf der ftaubigen Landſtraße hingingen, fuhr eine 
Poſtlaleſche an und vorbei, in welcher ein alter Herr neben einer 
jungen Dame jaß. Der alte Herr ſah und mit freundlihen Augen 
an, und plöglid jprang er mit einem lauten Ausrufe des Er: 
ſtaunens auf, rief einige Worte aus, die wir nicht verjtanden, 
und Elopfte dem Kutſcher auf die Schulter, daß er halten folle. 
Aber der Wagen war no im rafchen Fluge, als die junge Dame 
mit einem einzigen Schwung und Staub aufmwirbelnd heraus: 
ſprang und mit ausgebreiteten Armen auf uns zueilte. Es war 
Rofa, die fi jubelnd bald an Thereſens, bald an meinen Hals 
warf, während der alte Herr Nikolaus Vogel, fo eilig ala er 
fonnte, berbeilief und ung ſchon aus der Ferne beide Hände ent: 
gegenitredte. 

Arme Kinder! arme Kinder! ſchluchzte er und brüdte ung 
berzli die Hände — ift es jo mweit gefommen ? fo weit? 

Roſa konnte indeß ihrer Umarmungen fein Ende finden. 
Immer wieder brüdte fie Therefen ans Herz, dann auch mid, 
dann auch den Vater, als ob fie auch ihn wiedergefunden hätte. — 

Schnell, ſchnell, in den Wagen! rief fie, ihr müſſet mit 
ung fahren, wir laffen euch nicht wieder fort. 
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Wir ftiegen ein, und Juflig ging es auf der Landſtraße 
weiter — e3 war ein freudiges Wiederfehen. Wir hielten uns 
gegenfeitig an den Händen, und des Fragen und Antworten 
war fein Ende. Wir erfuhren, daß Roſa nach Linz ging, um 
dafelbft zu gaftiren, und es wurde zugleich feitgefeßt, daß wir 
einen Theil der Reife beifammenblieben. Abends kamen wir 
unter Iuftigem Geplauder und Erzählung unjerer Abenteuer in 
einem jchönen Städtchen an, wo Herr Nikolaus Vogel das beite 
Gajthaus zum Nachtquartier wählte. Mich und Therefen mit 
unferen Inſtrumenten ſah man etwas fonderbar an, invefien be: 
fahl Herr Vogel, zwei Stuben zu öffnen, und man jegte wohl 
voraus, daß der alte Herr in der Poftchaife die armen Mufi- 
fanten aus Mohlthätigfeit aufgenommen habe. Dem Gajtwirth 
wie den Gäften war die Zufammenfegung unferer Gejelliehaft 
ein Räthjel; und aus unferer Stube in den Hof blidend, hörte 
ih auch, wie man ſich beim Boftillon erfundigte, und diejer 
wabhrheitgetreu mittheilte, daß die Mufilanten von der Straße 
aufgelefen worden. 

Wahrſcheinlich hatten wir e3 diefer Mittheilung des Poſtil— 
lons und der Neugierde zu danken, daß, ald wir Abends auf 
‚unferer Stube bei einem fröhlichen Mahle jaßen, der Kellner, 
während er uns beviente, fo vor fich hin und etwas zaghaft die 
Frage murmelte, ob man nicht geneigt wäre, unten im Saale 
ein Feines Konzert zu geben. Die Herren, die unten verſammelt 
find, meinte der Kellner, Offiziere und die angejehenften Evel: 
leute aus der Umgegend, feien überzeugt, daß wir reijende 
Künftler von großem Rufe fein müflen, und wären jehr dankbar, 
wenn wir vor ihnen eine Probe unferer Kunſt ablegen wollten. 
Man befomme bier fo felten etwa Gutes zu hören. 

Che ih antworten konnte, hatte Therefe ſchon zugefagt. 

Ich gebe mit! rief Roſa, und tanze den Herren etwas vor, 

Da gehe ih auch mit und fpiele mit auf, fagte der Alte 
und beeilte fih, feine Geige auszupaden. Deine Tänze weiß 
doch nur ich gehörig aufzugeigen. Aber, Kellner, rief Herr 
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Nikolaus Vogel, früher noch eine Flafche guten Ungarifchen, daß 
wir uns gehörig begeiftern, und die Herren follen etwas zu hören 
und zu fehen befommen, wie fie es feit lange nicht geſehen und 
gehört haben. 

Herr Nikolaus Vogel verjtand es, als ächter Mufiler die 
Flaſche zu behandeln, und fie war bald geleert. Dann feßten 
wir uns in Bewegung. Herr Nikolaus und ih mit unferen 
Geigen unter dem Arme und Rofa mit Kaftagnetten in ben 
Händen, die fie fhon auf der Treppe lujtig klappern ließ. The— 
refe hatte fhon bei unjrer Ankunft im Saale ein Klavier bemerkt 
und ließ die Harfe im Zimmer zurüd. Der Kellner hatte ver: 
rathen, daß e3 auch Tanz geben werde, und mir fanden ben 
großen Saal bereit3 dazu eingerichtet. Tiſche und Stühle waren 
bei Seite gerüdt und für Roſa in der Mitte des Saales ein 
großer Spielraum gelaſſen. Die Herren, meilt dide und wohl: 
behäbige Landjunfer, mit breiten und rothen Gefichtern, ſchienen 
Großes zu erwarten und ſaßen mit weit offenen Augen da, bie 
und neugierig und etwas verlegen betrachteten. Roſa's Geiden: 
fleid und freies Weſen, das fih um die Evelleute wenig befüm- 
merte, Thereſens bejcheidenes und edles Auftreten jchienen ihnen 
zu imponiren, und fie legten wenige Sekunden nad) unjerem Ein«. 
tritte ihre großen Meerjchaumpfeifen bei Seite. 

Therefe feste fih ans Klavier, während Roſa nod Manches 
im Saale arrangiren und Tifhe und Stühle, fo wie die adeligen 
Herren Bäfte von einem Orte auf den andern mandern ließ. 
Dann ftellte fie fich zu uns und gab mit ihren Kaftagnetten das 
Zeichen zum Anfang. Herr Nikolaus Vogel fing einen ſpaniſchen 
Tanz an, und wir folgten begleitend. Während der erjten ein: 
leitenden Zafte jtand Roſa ruhig da, den Kopf leife zur Seite 
geneigt, die Arme ftraff, den einen Fuß wie fchreitend etwas 
vorgeihoben. Mit Einem Male fchwebte fie unhörbar und mit 
wenigen großen Schritten an das andere Ende des Saales, 
drehte fih mwirbelnd um, und dann die Kaſtagnetten erhebend 
und einjtimmend. in unjere Muſik, ſchritt fie in rhythmiſchen 


Dur und Mol. 557 


Schritten bald vorwärts, bald rückwärts. Wie einer fernen 
Mufit laufend, neigte fie den ſchönen Lodenkopf und fchien 
von einer unfihtbaren Macht fortgezogen, ohne daß man unter 
ihrem langen Kleide eine Bewegung de3 Fußes gemerkt hätte; 
dann wieder wie zu Sich felbjt kommend, fchnellte fie empor, 
warf den Oberleib zurüd, tanzte mit faſt wilden Schritten von 
einer Ede des Saale3 in die andere, ließ Loden und Kleid im 
Winde nadhfliegen, ſchlug die Kaftagnetten bald über dem Kopfe, 
bald vor, bald hinter fi zufammen und erfüllte den Saal mit 
Ton und Bewegung. So fehr Eins war fie mit der Muſik, jo 
fehr ging ihr ganzer Leib in Melodie auf, daß die Mufik ver: 
törpert dort zu fein ſchien, wo fie eben fchritt oder fich im Kreiſe 
bewegte. Selbjt al3 fie wie ermübdet mitten im Saale, auf einem 
Knie liegend ausruhte und faft nur ihre Arme in der Luft be: 
wegte, nur leife ven Oberleib hin und ber wiegte, war e3 noch, 
als ob der ganze Saal von ihrem Tanze erfüllt wäre, bis fie den 
Kopf langjam auf das Knie und Arme und Kaftagnetten wie 
erihlafit zu Boden finlen ließ, und die Muſik, ihr folgen, 
plöglid mit einem fanft einfchläfernden Tone abbrach. 

». 3 war todtenftille im Saale. Die Zufchauer faßen ſchwei⸗ 
gend und regungslos da und ermacten erjt wie aus einem 
Traume, als Roſa plögli auffprang und, ohne fich weiter um 
das PBublitum zu befümmern, auf Therefen und mich zueilte 
und fragte, ob fie es jeßt beſſer mache ald ehemals. Jetzt erſt 
brach ein lärmenvder Applaus los. Die Herren jprangen auf 
und eilten mit glänzenden Augen zu Rofa, um fie mit Komplis 
menten zu überjhütten. Ein dider alter Edelmann konnte ſich 
nicht enthalten, ihre Hand zu faflen und ihr einen weitjchallenden 
Kuß aufzubrüden. Die junge Dame, fagte er, mahne ihn an 
die ſchönſte Zeit feiner Jugend, wo er eine große Tänzerin ver: 
ehrte. Er fei, verficherte er, feit damals nicht jo hingeriſſen 
worben wie heute. Die anderen Herren waren frob, einen 
Sprecher gefunden zu haben, und beftätigten alle feine Worte 
mit Ropfniden und Lächeln. In der That hatte Rofa mit 
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unbejchreibliher Anmuth getanzt. Sie hatte fi, jeit fie und 
verlajjen, zu einer vollendeten Künjtlerin ausgebildet; wir waren 
von dem Schaufpiel eben jo entzüdt wie die Gäſte. Dieje hatten 
ji bereit3 bedeutend vermehrt, und der Saal war ziemlich ge: 
füllt. Auch vor dem Haufe hatte fich viel Volkes verfammelt, 
und der dide alte Herr ließ die Fenſter öffnen, damit, wie er 
jagte, alle Welt an dem hoben „Runftgenuß” Theil nehmen 
könne. Die Feniter waren von neugierigen Köpfen ausgefüllt, 
und zur Thür drängte fih das Stadt: Publiftum fo gewaltig 
herein, daß der vide Wirth, der jich davor hinftellte, gegen den 
ftarfen Andrang nur einen jhwadhen Damm bildete. Kellner 
und Schenkmädchen waren bejchäftigt, auf Befehl des alten Evel- 
mannes auf Tifben und an Wandleuchtern neue und zahlreiche 
Kerzen aufzufteden und dem Saale einen feftlihen Glanz zu 
geben. 

Nun kam die Reihe an uns. Herr Vogel holte feine Bratſche 
und einen Pad Noten, und wir begannen frifch darauf los, erſt 
ein Kleines Trio, dann ich mit Therefen ein kurzes Duo abzu— 
ipielen. Das Publikum, das ung dicht gebrängt umftand, brady 
abermals in Beifall aus, und der dide Herr beſchwor ung, 
doch ja zu befennen, daß wir große und berühmte Künftler feien. 

Ich beſchwöre Sie, rief er mit gefalteten Händen und mit 
ven flehentlichften Geberden, ich beſchwöre Sie, nennen Sie und 
Ihre Namen, daß wir e8 fagen können, welche göttliche Künftler 
wir in dieſer Heinen Stadt empfangen haben. 

Herr Nikolaus Vogel ftellte ihm feine Tochter vor und jagte 
mit großem Pathos: Diefe hier ift meine Tochter. Roſa Vogel, 
erfte Tänzerin des —ſchen Theaters, und im nächſten Winter 
erfte Tänzerin des k. k. Hoftheaters. 

Der Name Rofa’3 war bereits jehr befannt, und alß ihn der 
Vater ausſprach, verneigten ſich die Herren auf das Verehrungs⸗ 
vollite, mas Rofa mit einem überaus ernten Gefichte, aber eben 
jo komischen Knixe erwiederte. 

Sch, fuhr Herr Vogel fort, bin nichts ald Vater, nad) deſſen 
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Geige die Tochter tanzt, oder vielmehr der nach dem Tanze der 
Tochter geigt. Diele hier, fuhr Herr Nikolaus Vogel fort, indem 
er auf mich und Therefen deutete, ſind zwei ausgezeichnete 
Künftler aus der Refidenz, welche, müde ihrer Stabttriumphe, 
fi vorgenommen haben, den Sommer zu Fußreifen zu benugen 
und fih auf ihren Reifen für ganz gemeine Mufilanten auszu— 
geben. Um aber dur dieſe Erzentrizität der Stadt, dem Hof 
und den Zeitungen, überhaupt der Welt nicht Urfache zu faljchen 
Auslegungen zu geben, reifen fie infognito und unter faljchem 
Namen, weßhalb ich fie Ihnen nur als zwei namenloje, aber 
au@gezeichnete Genies vorftellen kann. 

Abermald verneigten fich fämmtliche Herrn wie auf ein ge: 
gebene3 Zeichen. Und fofort ſchickten viele von ihnen um ihre 
Frauen und Töchter, und unfer Publitum wurde durch die An: 
mwejenheit der Damen noch glänzender. Für diefe mußten wir 
aufs Neue beginnen: abermals tanzte Rofa, abermals jpielten 
wir, und immer mit gleihem Erfolg. Erft nad Mitternacht 
braten wir ab, um uns auf unfere Stuben zurüdzuziehen. Aber 
man ließ uns nicht fort, ohne uns für einen längeren Aufenthalt 
eingeladen zu haben. Herr Nikolaus Vogel entjchulbigte jich, 
da er morgen nad) Linz reifen müfje, wo feine Tochter für meh— 
rere Oajtrollen engagirt war. 

Nach Linz! nad) Linz! wir reifen mit! riefen viele Stimmen 
aus dem Kreife. 

Ehe wir den Saal verließen, näherte fi eine Dame, nahm 
ein Bracelet vom Arme und bat Roſa, e3 als Andenken an diefen 
ſchönen Abend anzunehmen. Ein gleiches Geſchenk bot eine an— 
dere Dame Therefen an. Unter den begeiftertiten Zu: und Nach— 
rufen ftiegen wir die Treppe hinan. Nach menigen Minuten 
folgte uns der Kellner und überbradhte uns einige freundliche 
Beilen de3 Danfes, welche im Namen der Herren und Damen 
gezeihnet waren. Dazu legte er eine jchöne Rolle Golves auf 
den Tiſch. Roſa ergriff fie und drüdte fie Therefen in vie 
Hand, — 
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Da, du gute Tochter, rief fie freudig. Nimm und jchide 
e3 deiner guten Mutter; das gibt einen forgenlofen Winter. 

Am anderen Morgen erjchien abermal3 ver Kellner mit 
einem Briefchen, welches mich und Therefen, wenn wir nicht 
ebenfall3 nad Linz reifen wollten, nad den Schlöffern und Land⸗ 
bäufern der Herren zu Gaſte lud. 

Meine Kinder, fagte Herr Nikolaus Vogel, indem er unjere 
Hände faßte, wir werden uns bier trennen. Ihr bleibet hier 
und grafet die fette Weide ab. Ich würde euch nicht mehr von 
mir laffen, wenn ich nicht mit Rofa zu Anfang des Winters 
zu euch nad Wien zurüdkehrte. Als Vater einer Koryphäe werde 
ih Einfluß genug haben, um für euch Beide zu forgen und den 
Leiden, die lange genug gedauert haben, ein Ende zu maden. 
Es muß doch endlich eine befjere Zeit fommen! In vieler freu: 
digen Ausficht laſſet uns heitern Abſchied nehmen. 

Eine Stunde darauf ftiegen die Freunde in den Wagen. 
Trog der Thränen, die fie im Auge hatte, mußte Roſa doc laut 
aufladen, als fie bemerkte, wie ſich eine lange Reihe von ſchwer⸗ 
fälligen Gutsbeſitzers-Kaleſchen und leichten Offizierdwagen ihrer. 
Poſtkutſche anſchloß. 

Eine herrliche Claque, die ich da mit mir führe! rief ſie aus 
und Hatjchte in die Hände. Der Vater aber wandte ſich um und 
erfuchte die Herren, mwenigftend eine Meile Weges zwifchen ihm 
und ihren Wagen zu lafien, um den guten Bürgern der Stabt 
Linz fein Yergerniß zu geben. Man fah das ein und verjpradh, 
langfam zu folgen. Der Boftillon ließ die Peitihe Inallen, und 
fort rollte ver Wagen unter dem Zuruf der Bevölkerung, welche 
fi verfammelt hatte, um die berühmte Tänzerin bei Tageslicht 
zu ſehen. Langſam folgten die zahlreihen Wagen ihrer Verehrer. 


11. 


Bon einem Schlofje zum anderen, von Landgut zu Landgut 
ziehend, überall von einem Freundeskreiſe gefolgt und überall 
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gaftlih aufgenommen, verbrachten wir nad jenem rauſchenden 
Abende eine angenehme und gewinnreihe Zeit won mehreren 
Wochen. Gegen Ende wurde fie auf traurige Weiſe durch eine 
Todesnahricht geftört. Mein guter Vater ward zu feinen Vätern 
verfammelt. Er ſchied nicht, ohne noch feines fernen Sohnes zu 
gedenken, und mit der Todesbotihaft fam mir zugleich jein Ab: 
ſchiedsbrief, der für mich neben ven heißeſten Segenswünſchen 
die heiterften Hoffnungen ausſprach. Ich erlaubte mir, während 
meines Wiener Aufenthaltes eine fromme Täufhung, indem ich 
ihm vie beiterften Briefe ſchrieb und feinem väterlihen Herzen 
mit den glänzendſten Ausfichten für meine Zukunft fchmeichelte, 
und num trafen mich feine Abſchiedsworte auf einer Fahrt, die 
etwas befjer war als eine Bettelfahrt. 

Mit meiner Trauer im Herzen war ich nicht länger geeignet, 
unter jenen frohen Menſchen frohe Mufik zu maden, und wir 
brachen auf und wanderten weiter gegen Norden. Thereſe ging 
als tröftender Engel neben dem Trauernden und erlaubte nicht, 
daß mir uns in den Dörfern und Städtchen aufpielten. Sie 
wußte, wie wenig ich in jener Stimmung taugte, den Tuftigen 
Mufitanten vorzuftellen. So in ihrer Geſellſchaft immer weiter 
wandernd, fühlte ich, wie fehr einfam ich ohne fie wäre, und 
übertrug jo zu jagen auch jenen Theil Liebe, der bisher meinem 
Vater angehört hatte, auf fie. Aber je inniger meine Liebe wurde, 
vefto mehr wurde ih manchmal bejorgt, wenn ich in ihr blafjes 
Gefiht jah, das deutliche Spuren der Ermüdung trug. — hr 
Auge hatte etwas Geifterhaftes, und ein leifer Huften, der ſich 
oft des Morgens einftellte, machte mich jchaudern. Wenn ich 
dann voll Angft ihre Hand ergriff, fand ich fie glühend. Dann 
tröftete mich wieder eine blühende Röthe, die von Zeit zu Zeit über 
ihre Wangen flog. Ach, ich habe es damals noch nicht gewußt, 
welcher Verrath der Natur fich hinter dieſen Roſen verbirgt! 

Nach wenigen Tagen nahmen wir die Mufif wieder auf, aber 
es geſchah dießmal, um fie bald und auf eine traurige Weife 
gänzlich verftummen zu laſſen. Wir fpielten eines Sonntags 
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in der Schenke eines Dorfes, das in herrliher Gegend am Fuße 
grüner Hügel, weiter Parks und eines prächtigen Schloſſes lag. 
Burſchen und Dirnen drehten ſich vor und, die wir auf der be- 
fcheivenen Bank am Ofen faßen, und Alles war guter Dinge. 
Plöglih wurde der Tanz unterbroden, und Alles wandte fich 
ehrerbietig der Thür zu. Ein breitfchulteriger, rothbädiger junger 
Mann in ſtädtiſchen Kleidern trat mit ziemlich did aufgetragener 
Vornehmbeit in die Stube, grüßte rechts, grüßte links, ſprach 
einige Bauern gnädig an und verlangte dann, dab ber Tanz 
ungenirt fortgefeßt werde. Der junge Mann, durch deflen Gegen: 
wart die ganze Geſellſchaft eben jo beglüdt ala beengt jchien, 
mar der Sohn des hier regierenden Amtmannes. Auch uns warf 
er einen gnädigen Blid zu, der aber immer gnädiger wurde und 
endlich in ein viel zu freundliches Lächeln überging. Er näherte 
fih, ftellte verfchievdene Fragen und feßte fich endlich auf die 
Dfenbanf neben Therejen. Ich will die Art und Weife, wie er 
ihr auf das Allergnädigfte den Hof zu machen begann, nicht 
ausführlicher bejchreiben. Therefe brach fchnell die Muſik ab, 
benugte die entftandene Pauſe, um einige Schritte auf und ab 
zu gehen und dann ihren Plat fo zu ändern, daß ich zwiſchen 
fie und den Amtmannsjohn zu fiten fam. Dieſe ſchweigende 
Zurüdmweifung genügte ihm nicht. Er ftand auf und folgte The: 
refen. Mir begann das Blut in den Adern zu fieden; dennoch 
bielt ih auf die Bitte Therefend noch an mid. Als er ihr aber 
ins Ohr zu zifheln anfing und, da fie ven Kopf abmandte, um 
nicht zu hören, fie am Arme faßte und an fich zog, ſprang ich 
auf und wies ihn mit wenigen Worten und einer drohenden Ge: 
berde von ung. 

Aha, jagte er, indem er ſich höhniſch vor mir verneigte. Er 
ift wohl der Herr Gemahl? 

Ya wohl, ermiderte ich ſcharf und machte mich bereit, mit 
Therejen die Stube zu verlaffen. 

Iſt er wirklich dein Mann, du holder Zugvogel? fragte er 
Therefen. 
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Thereje nidte bejahend mit dem Kopfe. 

Es ift nicht wahr! ſchrie er und ſchlug eine breite Lache 
auf, du bift ja ganz roth geworden. Seine Geliebte bift du! da 
fannjt du wenigitens für eine kurze Zeit auch eines Andern Ge: 
liebte ſein. 

Und wie er dieſes ſprach, jtellte er ſich vor Therejen hin, 
verjperrte ihr den Weg und ftredte einen Arm aus, um fie zu 
umſchlingen. Aber ich faßte ihn mit beiden Händen am Rod 
und ſchleuderte ihn jo wüthend bei Seite, daß er einige Schritte 
weit taumelte, das Gleichgewicht verlor und in der Mitte des 
Saales niederjtürzte. Die verfammelten Gäjte faßte allgemeines 
Entjegen; regungslos jtanden fie da und jtarrten bald mich, bald 
den Gefallenen an. Grit als ich Thereſens Hand ergriff und fie 
durch die Menge der Thür zuführte, fehrie der Amtmannsjohn 
wüthend auf: Haltet ven Landſtreicher! Laßt ihn nicht fort! und 
ftürzte fich die ganze. Zahl der männlichen Gäjte auf mich. Unter 
Schreien und Schimpfen warfen fie mich nieder, und im Augen: 
blide war ic) durch die umringende Menge von Thereſen getrennt. 
Umſonſt war mein Streben, mich loszuringen. Sie jhleppten 
mich vor die Schenfe und, auf ein Zeichen des jungen Mannes, 
weiter dem Schloſſe zu. Wir famen über eine mittelalterliche 
Zugbrüde dur einen dunfeln Thorweg in einen weiten Hof. 
Ein dider alter Mann, der aus dem Fenſter blidte, fragte, was 
e3 gebe, und der Jüngling antwortete: Ein Landjtreiher! Ein 
Gerichtädiener fam und führte ung weiter in einen anderen Hof, 
einem alten Nebengebäude entgegen. Er öffnete eine Thür, und 
die Bauern, die mich nicht einen Augenblid losgelafjen hatten, 
ftießen mich in ein dunkles Gefängniß. 

Es bedarf feiner Schilderung meines Gemüths-Zuſtandes. 
Mie ein Wüthender rannte ih in dem kleinen Behältnik im 
Kreife herum und ſchlug mit beiven Fäuften an die Thür. Nicht 
die erfahrene Gemaltthat war e3, die mich fo jehr empörte. Wo 
ift Thereje, welches wird ihr Schidfal jein? Dieſe Fragen machten 
mich mwüthend und preßten aus meiner Bruft unartikulirtes 
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Geſchrei und zugleich Thränen aus meinen Augen. Gegen Abend 
hörte ich, wie man ſich im Hofe unterhielt, indem man auf meiner 
Geige, die ich in der Schenke gelaflen hatte, herumkratzte; bald 
darauf au Harfentöne, die von ungeſchickter Hand hervorge— 
bracht waren. Dieb verriethb mir, daß Thereje mein Schidjal 
theilte, und ein Strom von Thränen bradı aus meinen Augen. 
Ich warf mich auf den Strobfad und wälzte mich wie ein Vers 
zweifelnder. Cine Harfenfaite nach der anderen hörte ich fpringen, 
und ed war mir jedes Mal, ald ob etwas in meinem Innern 
riffe. Ich Eopfte an die Wände, um Therefen, wenn fie in 
meiner Nähe war, ein Zeichen zu geben; aber e3 erfolgte feine 
Antwort, und es ſchien mir, ald wäre ih durch viele Meilen 
von ihr getrennt. 

Spät nah Mitternacht fiel ih, müde von neuem Hin = und 
Herrennen, mitten im Gefängniffe bin und verfank in dumpfe 
Gedankenlofigkeit und zulegt in volllommene Betäubung, die mir 
woblthätig über ven Reſt der Nacht vorbeihalf. Gegen Morgen 
öffnete fich plöglich die Thür, und der Gerichtsdiener zeigte mir 
mit einer Handbewegung, daß ich frei war. Ich ftürzte hinaus 
und in den Hof, wo ich, ohne zu willen, warum, den Elenden 
der mich hierher gebracht, zu finden hoffte. Aber im Hofe war 
fein Menſch zu jeben. Ich ftellte mich vor die Fenfter und rief 
berausfordernde Worte hinauf und war bereit, die Treppe bins 
aufzulaufen, ala Therefe aus einer Thür trat, auf mich zuftürzte 
und über ven Hof dem Ausgang zueilte. Es war, als triebe fie 
unfägliche Angſt, und fie ließ mir im Thorwege faum die Zeit, 
unjere Inftrumente, die man ung da wiedergab, anzunehmen. 

Immer weiter eilte fie und erlaubte mir erft, al3 wir Schloß 
und Park ſchon weit hinter ung hatten, fie zu umarmen und mid 
des Wiederſehens zu freuen. Schweigend ließ fie einige Augen- 
blide ven Kopf an meinem Herzen ruhen, dann faßte fie wieder 
meinen Arm und ging mit großen Schritten weiter. 
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Erſt nach einer Stunde rajhen Ganges hörte fie auf meine 
wiederholte Bitte und ruhten wir am Abhange eines Hügel im 
Schatten grüner Tannen aus, Ihr Geficht, ihr tiefer Athem 
verriethb no immer große Aufregung, und ich bemühte mich, 
indem ich die Hand auf ihre Schulter legte, fie durch Zureden 
zu beruhigen. Schweigend und mit niedergejchlagenen Augen, 
regungslos, den Blick vor ſich hingerichtet, hörte fie mich eine 
Zeit lang an. Plöglih aber wandte fie ſich zu mir, jchlang ihre 
Arme frampfhaft um meinen Hals und brach in heftiges Schluchzen 
aus, dem bald zahlreiche Thränen folgten. 

Kehren wir zurüd! rief fie und ſah mich dabei mit den 
flehentlichften Bliden an — führe mich wieder zu meiner Mutter ! 
— Ich ertrage dieſes Leben nicht länger! 

Mein Kind, meine theure Thereie, jagte ich, berubige dic. 
— Dein Wille ift der meine, und um feinen Preis möchte ich 
dich wieder ſolcher Rohheit ausgefegt jehen, wie gejtern. Schon 
find wir auf dem Rückwege, und in wenigen Tagen werben wir 
wieder in deiner jtillen Stube neben deiner Mutter figen. 

Aber ihre Thränen floſſen noch immer. Sie verhüllte das 
Gefiht mit dem Tuche und jchluchzte ſchwer und tief. Mit Un: 
rube betrachtete ich jie, denn immer ſchwerer hob fich ihr Buſen, 
das Schluchzen wurde frampfhaft und verwandelte fich zulegt in 
Huften und ſchwere Seufzer. Umfonft fuchte ic ihr das Tu 
wegzuziehen, um ihr ins Gejicht zu jehen, aber fie hielt e3 feſt 
und wandte ji ab, al3 ob fie etwas vor mir verbergen wollte. 
Eine böje Ahnung bemächtigte ſich meiner Seele, ich faßte ihre 
Hände mit Gewalt, und — allmächtiger Gott! was jah ih? — 
das Tuh war voll Blut, und immer noch quoll e3 roth von 
ihren Lippen. 

Therefe! mein Gott, was iſt da3? Blut! Blut! rief ich in 
entjegliher Angft und warf mich vor fie hin, ihre Knie um— 
Hammernd, Stirb nicht, Thereje! jchrie ich wie im Wahnfinn. 
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— Ich bin dein Mörder, ich habe dich zu diefer Reife bewogen, 
die dich tödtet! 

Aber fhon hatte fie die Stärke ihrer Seele wieder erlangt; 
ſchon hatte fie wieder ein Lächeln, und mit Lächeln legte jie die 
Hand auf meine Stimm und fagte: Nein, mein Freund, die 
Reife ift an dieſem Unfalle nicht Schuld; ich habe das ſchon ein 
Mal im vorigen Winter erfahren. Auch ift fein Grund zur Ber 
jorgniß da; ich fühle mich jegt wieder ganz wohl und leicht und 
ſchäme mich meiner vorigen Muthlofigkeit. Gewiß, ich will künftig 
ſtärker und muthiger jein. 

Je milder fie ſprach, deſto heftiger wurde der Schmerz in 
mir. Meine Stirn an ihre Knie gelehnt, weinte ich heiße Thränen, 
bis ich zur Befinnung kam und mir fagte, dab e3 an mir jei, 
der armen Kranken Muth und Kraft zu geben, anjtatt mich von 
ihr tröften zu lafjen. Ich ſetzte mich zu ihr und drüdte ihren 
Kopf an meine Bruft, und wie fie jo glei einem Kinde dalag, 
ſprach ich ihr von unferer Rüdreife, von der Freude der Mutter 
beim Wiederjehen, von der jchönen Zukunft, die fih uns auf: 
that, und von unjerem Zufammenleben mit Roja und ihrem 
Bater. Ich erlaubte ihr nur dur Blide zu antworten und beis 
zuftimmen und brüdte ihr bei jedem Worte, das fie fprechen 
wollte, die Hand auf die Lippen. Dann ſchwieg au ich und 
ließ fie in den fanften erquidenden Schlaf verfinten, der über 
ihren müden Augenlivern ſchwebte. So ſaß ich lange da, die 
theure Laft im Arme, und betrachtete ihr ſchlafendes Geſicht, das 
mit der ruhigen, halbverhüllten melandoliihen Herbitwelt, die 
uns umgab, jo große Aehnlichkeit hatte. Traurig blidte ich vor 
mid bin. Die einfame Blume zwifchen den Stoppeln auf dem 
Felde, der Kranich, der Hagend über meinem Haupte der Ferne 
zuzog, das Blatt, das vom Baume fiel — Alles hatte für mic 
eine ſymboliſche Bedeutung und erfüllte mein Herz mit traurigen 
Ahnungen. 

Sie wurden zum Theil verfeheucht, ala Therefe erwachte und 
mich mit glänzenden frifchen Augen anſah. Der Schlaf hatte ihr 
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wohl gethban und ihre Wangen geröthet. Gleich als erriethe fie 
beim erjten Blicke meine traurigen Gedanken, und als wollte fie 
mir Beweiſe ihrer wiebererlangten Kraft geben, jprang jie auf 
und verlangte, weiter zu wandern. Sie bat mid auch, zu ver: 
geſſen, mas fie vorhin gejagt hatte, und zu thun, wie ed mir 
gut dünke. Wollte ic) die Reife noch fortjegen, jo war fie bereit, 
mir zu folgen, wohin und wie lange ich verlangte. Aber ich 
ſchüttelte den Kopf und zog fie wieder zu mir nieder. Ich befahl 
ihr, ſanft weiter zu ruhen, bis ein Wagen fäme, der ung mit: 
nehmen könnte. 

Bald kam auch ein Kleiner, mit Stroh gefüllter Bauernwagen, 
defien Befiger fich bereit erklärte, uns für eine Eleine Summe 
nach dem nächſten Städtchen zu bringen. Ich bettete Thereje jo 
weich al möglich in das Stroh, und wir fuhren dem Städtchen 
zu. Dort bezogen wir eine kleine Stube und verweilten mehrere 
Tage, welche Thereje auf meine Bitten im Bette zubrachte. Als 
ih fie genugfam geftärkt glaubte, fegten wir die Reife in Heinen 
Abſchnitten fort und erreichten die Donau nad) einigen Tagen. 
‚Auf einem Schiffe, das nah Wien fuhr, ging e3 weiter, ohne 
Ermüdung, da wir wegen der Herbitnebel jeden Abend anlegten 
und des Morgen? erjt fpät abfuhren. Die jhöne Welt ver Donau: 
Ufer mit ihren Städthen und Dörfern, mit ihren Klöftern, 
reihen Gefilden und rauſchenden Wäldern, die milde Herbftluft 
ſchienen auf Therefen einen wohlthätigen Einfluß zu üben. War 
auch ein Schleier der Wehmuth über ihr ganzes Weſen ausge: 
gofien, jo blühten doc ihre Wangen wie in einem neuen Früb- 
linge wieder auf. Als ich fie einmal darauf aufmerkjam machte, 
deutete fie auf das rothe Laub der Bäume, die an den Ufern 
ftanden. „Diefe Röthe ift es,“ fagte fie leiſe. Glüdlicher Weiſe 
betrog dieſe verrätherifhe Röthe auch die Mutter und ftörte nicht 
die Freude des Wiederſehens. Die Tante meinte jogar, das 
Reifen jei Therefen fehr wohl befommen, und wir würden wohl 
gethan haben, wenn wir noch die legten Herbſtwochen benugt hätten. 

Leider war die Täufhung von nit langer Dauer. Schon 
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nah wenigen Tagen brad Thereſe zujammen und flößte ihre 
Schwäde aud der Mutter die Bejorgnifje ein, die mein Inneres 
jeit jenem traurigen Morgen zufammenpreßten. Um mit ihr die 
Pflege ver theuren Kranken zu theilen, miethete ich eine Stube 
im Haufe und wurde fo der bejtändige Zeuge der traurigen Ver: 
änderungen, die mit Therejen vorgingen. 

Ich will bei der fchredlichen Zeit, die nun begann und den 
ganzen fommenden Winter ausfüllte, nicht länger verweilen und 
mit wenigen Worten das Ende ſchildern. 

Thereſe nahm erjchredend fchnell ab. Jene Röthe, die mit 
genau umjchriebenen Rändern manchmal über ihre Wangen 
flog, blieb zulegt ganz aus, und ihre Wangen wie ihre Augen- 
liver wurden blaß und durchſichtig. Die Augen wurden größer 
und glänzender, und die langen ſchwarzen Wimpern ſtachen jchön, 
aber traurig von den blafjen Wangen ab. Auch die Hand, immer 
fein und zart, wurde durchſichtig und zeigte das Gewebe der 
blauen Adern; in den Fingern ſchien das Blut wie unter Rojen- 
blättern zu fließen. Es war, als jollte fie nicht wie andere Men- 
ſchen jterben, vielmehr, al3 ob fie ſich nad und nad) vergeiftige 
und in zarten Aether auflöfe. 

Als Roja, wie fie es verfproden hatte, in Wien ankam, 
fand fie Thereſen bereits fo verändert, daß fie gleich beim Ein: 
tritt in die Stube ihre Lage klar erfennen mußte. Trog allen 
Winken und Zeichen warf fie fih über Therefen hin und brad 
in Thränen aus, Thereſe verftand fie und lifpelte: „Nicht wahr, 
meine Rofa, du findeft mich fehr verändert ?” Sie erfannte ihre 
Lage und lächelte oft über unjere Tröftungen, fo wie über mande 
Täufhung, die wir ung erlaubten, um ihr Hoffnung einzuflößen. 
— Ihr Geift war Harer als je, und fie war es, die zuerft in 
Roſa's ganzem Weſen und Ausdrud eine große Veränderung 
bemerkte. Aufs Neue brach Rofa in Weinen aus und ſagte ung, 
daß fie allein nah Wien gelommen fei. Ihren Vater, den alten 
guten Herrn Nikolaus Vogel, hatte fie einen Monat vorher be 
graben. Diefe Nachricht war und Allen wie ein Zeichen, daß ber 
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Heine Kreis, der in vielen Leiden und in manden Freuden fo eng 
zufammengebalten hatte, bejtimmt war, gänzlich zerrifjen zu werben. 

Rofa, die fo ruhig und ernjt geworden war, daß man fie 
faum wieder erkannte, betrachtete das Verſprechen ihres Waters 
als das ihrige und verfchaffte mir beim Hoftheater, bei dem jie 
engagirt war, eine fire und einträgliche Anftellung am Orcheſter, 
und fo fam es, daß wir und Beide oft mit Schmerzen vom 
Krankenlager Therejens losreißen mußten, fie, um eine halbe 
Stunde darauf zu tanzen, ih, um mit gebrochenem Herzen luftige 
Meifen aufzufpielen. Der alte Vogel hatte mir jeinen Stra— 
duarius vermacht, aber ich durfte ihn, wenn Roſa tanzte, nicht 
brauden. Sie fannte den Ton diefer Geige zu gut, und, jagte 
fie — e3 fei genug, daß fie von Therejen kommend Pirouetten 
und Sprünge maden müfle; die Erinnerung an den todten Vater, 
die Durch jeden Ton der Geige gewedt würde, wäre dann mehr ala 
genug, um fie mitten im Tanze in Thränen ausbrechen zu laſſen. 

Gedenke ich jenes Winters, fo jehe ich mich nur am Bette 
Therejens, ihre Hand in der meinen baltend; auf der andern 
Seite ſitzt Rofa und fucht ihren verlorenen kindiſchen Sinn wieder 
zu finden, um Therejen aufzubeitern, Die Mutter geht mit einem 
erichredend ruhigen Gefichte, das ſich in Schmerzen zu verjteinern 
jheint, aus und ein, oder fteht zu Häupten des Bette und 
wifcht mit einem weißen Tuche ihrem Kinde den Todesthau von 
der Stirn. Der Doktor fommt täglih, und wenn er geht und 
von Therefen nicht gelehen werden kann, zudt er die Achjeln. 
Eine dunkle Atmofphäre der Trauer füllt die Krankenſtube, jelbft 
als ſchon die erften Strahlen des Frühlings herein dringen. 

Da kam der Monat März heran. Längſt hatten wir uns 
gewöhnt, das leife Lifpeln Therefens zu verftehen. Seit einigen 
Tagen fprad fie gar nicht mehr. Sie ſaß im Bett, den Kopf 
auf das Knie gelehnt und ftredte nur manchmal die Hand aus, 
um fie mir, oder Rofa, oder der Mutter zu reichen. Uns war 
der Frühling herangelommen, ohne daß mir ihn über unfere 
Schmerzen bemerkt hatten. Therefe aber fchlug oft ihre Augen 
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auf, um den bereindringenden Strahlen melancholiſch entgegen: 
zubliden. Mehrere Male mußten wir fie in einem Lehnftuhl an 
das Fenjter tragen, durch das fie auf die feimende junge Melt 
des Lenzes hinausſah. Wir mußten bei ihr ftehen, und fie gab 
und mehr durch ihren Händedrud, als durch ihre leije gelifpelten 
Worte zu verjtehen, wie jehr diejer Anblid fie erquidte. Einmal, 
da die Mutter hinausgegangen war und Roſa und ich bei ihrem 
Lehnſtuhle an dem Fenfter fnieten, athmete fie tief, vrüdte uns 
die Hände und jagte mit einer lauten Stimme, die ung über: 
raſchte: „Sorget für die Meinen — lafjet fie in diefer ſchönen 
Melt nicht elend fein.“ Wir küßten ihr die Hände, und fie fagte 
mit etwas matterer Stimme: „Ich bin ruhig.” Wir trugen fie 
ins Bett zurück. Es war, ala ob fie ein leifes Fröfteln über: 
käme, und fie hüllte fih in die Dede. Da die Mutter wieder 
eintrat, jtredte fie ihr die Arme wie zur Umarmung entgegen, 
erhob fich im Bette, lifpelte ein faum hörbares „Lebewohl“ und 
ſank kraftlos zurüd. Es war gefchehen ! 
* * 
* 

Alexis, den die Nachricht von Thereſens Krankheit erreichte, 
eilte herbei und kam zu ſpät. Er wollte nicht ausgeſchloſſen ſein, 
als wir die Erbſchaft theilten. Er nahm ihren Bruder zu ſich 
und führte ihn mit ſich fort nach Italien, wo er, wie er ſagte, 
ein Künſtler werden ſollte. Roſa wollte der Mutter ihren Ver— 
luſt erſetzen und durch deren Gegenwart in ihrem Hauſe die 
traurige Leere ausfüllen, die der Tod des Vaters zurückließ. Ich 
übernahm es, für die Tante zu ſorgen, und ich vermag es, 
Dank der Anſtellung, die mir Roſa verſchaffte. Mein Ehrgeiz 
und meine Hoffnungen ſind mit Thereſen zu Grabe gegangen. 
Meine Geſchichte endet mit ihrem Tode. Seit damals verfließen 
die Tage farblos, und nur wenn ich Roſa beſuche, die jetzt mit 
der Mutter in der Zurückgezogenheit eines Landhauſes lebt, und 
wenn ich mit ihr von alten Zeiten ſpreche, wird ihre Einförmig— 
keit auf melancholiſche Weiſe unterbrochen. — Ich ſorge für die 
Tante, und das iſt der Zweck meines Lebens. 
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